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Polnische Splitter 


Von i 
Hans Schadewaldt 


Wer Warſchau zum erſten Male beſucht, wird 
ſich raſch wie in einer mitteleuropäiſchen Stadt 
fühlen; wer aus früheren Beſuchen Vergleichs- 
maßſtäbe für das Heute hat, wird den Fort⸗ 
ſchritt im ſyſtematiſchen Aufbau des Polniſchen 
Staates feſtſtellen, der ſich mit einer Zähigkeit 
und Weitſicht ſondergleichen durch alle politiſchen 


turm auf die Deutsche 
Universitat in Prag 


Tschechische Studenten unter Führung ihres Rektors wollen die 


und wirtſchaftlichen Kriſen hindurchgearbeitet hat. 
Das beſte Beiſpiel dafür gibt die Armee, aus 
der in den 15 Jahren ihres Beſtehens alles ge- 
macht worden iſt, was fidh überhaupt organija- 
toriſch und kriegstechniſch aus dieſem mit Winder- 
heiten ſtark durchſetzten Heere machen ließ. Die 
Stärke der Armee entſpricht der Stärke des 
Großmachtbewußtſeins, das jeder Pole 
mit einer Selbſtverſtändlichkeit zur Schau trägt, 
die verblüfft. Wie Marſchall Pilſudſki die 
faſt ſchon zum Mythus gewordene Verkörperung 
der Staatsgröße ijt, jo ſtellt ſein engſter Mit- 
arbeiter und ehemaliger Adjutant, Außenminiſter 
Oberſt Beck, einen internationalen Atout dar, 


der heute von größerer Zugkraft und gewichti⸗ 


gerem Einfluß iſt als beiſpielsweiſe ſein geſchäf⸗ 
tiger Prager Kollege Beneſch. r 
Typiſch für die moderne Entwicklung Polens 
iſt die kräftige Verjüngung nicht bloß der 
Führerſtellen, ſondern des geſamten Heeres- und 
Beamtenkörpers; durch ſchrittweiſe Ausſchaltung 
der einſt zahlreich übernommenen öſterreichiſch⸗ 
polniſchen Elemente aus der Verwaltung wird 
eine immer ſtärkere Zuſammenballung der Kräfte 
kongreßpolniſcher Herkunft und eine Vereins 
heitlichung des 


Nationalbewußt⸗ 


Insignien mit Gewalt holen / Deutsche Studenten niedergeschlagen 


Zögernde Polizei / Der Pöbel mischt sich ein 


[Telegraphiſche Meldung) 


prag, 24. November. Im Anschluß an das tschechische Verlangen nach 
Auslieferung der Grün dungs- Insignien der Deutschen Uni- 
versität in Prag ist es am Sonnabend in den Räumen der Deutschen 
Universität zu schweren Ausschreitungen tschechischer Stu- 
denten und zu Schlägereien gekommen. Die tschechischen Studenten zo- 
gen unter Führung des Prorektors der Tschechivchen 
Universität vor die Deutsche Hochschule und versuchten, die wert; 
vollen Gründungs-Insignien mit Ge walt zu holen. Die tschechische Po- 
lizei weigerte sich, trotz des dringenden Ersuchens, die Deutschen zu 
schützen. Erst nach längeren Verhandlungen des Rektors der Deutschen 
Universität, Professors Dr. Grosser, der bei Ministerpräsident Maly- 
petr gewesen war, entschloß sie sich, wenigstens die Räume der Deut- 
schen Universitäten von den eingedrungenen tschechischen Studenten zu 
säubern. 


In Erwartung des tſchechiſchen Vorgehens 


ſeins gegenüber den labilen Grenzmarken mit hatten die deutſchen Studenten am Morgen ſämi⸗ 


völkiſchen Minderheitsbeſtandteilen erſtrebt. Da- 


bei hat die Judenfrage eine nicht zu unter⸗ beſetzt. Der Vorleſungsbetrieb wurde bis auf 
ſchätzende Bedeutung. Mit über 3 Millionen! weiteres unterbrochen. Gegen Mittag zogen 
einige hundert tſchechiſche nationalis 


Juden, d. h. 10 Prozent der Bevölkerung lin 
Deutſchland heute noch 0,6 Prozent!) ſtellen die 
Juden eine ſo weſentliche, freilich innenpolitiſch 
ungemein zerriſſene Volksgruppe dar, daß ſich der 
Staat grundſätzlich mit ihnen nach der Richtung 
entſchiedener Abwehr oder poſitiver Einſchaltung 
in die allgemeine Aufbauarbeit auseinanderſetzen 
muß. Warſchau hat ſich, trotz wachſender anti⸗ 
ſemitiſcher Strömungen in der rechtsradikalen 
Oppoſition der Nationaldemokraten, für die 
„Produktiviſierung der Juden“ entſchieden. Das 
grauenhafte, den Kommunismus nährende Elend 
der jüdiſchen Bevölkerung zwingt die Regierung 
zum Eingreifen, aber auch die jüdiſche Ueber- 
flutung (70 Prozent) des Arzt- und Rechts- 
anwaltſtandes in Warſchau, Lodz, Wilna drängt 
zur Löſung der Judenfrage, um dem mächtig 
wuchernden Antiſemitismus an den Hochſchulen 
zu begegnen. So will man durch ähnliche Ein⸗ 
richtungen wie den Arbeitsdienſt die Juden pro⸗ 
duktiv anſetzer und hat dafür den Weg über 
lene jüdiſchen Gruppen frei, die ſchon heute loyal 
im Regierungslager ſtehen. Es iſt bezeichnend 
für Polen, daß das jüdiſche Element in hohen 
Beamten. und fogar Militärſtellungen anzutref- 
ſen iſt, z. B. iſt der Kommandierende General 
der Krakauer Diviſion von Geburt Jude; ` be- 
zeichnend für die Entwicklung iſt aber auch, daß 
in einflußreichen Stellungen befindliche Juden 
den Uebertritt zum Katholizismus 
vollziehen, wie ſich denn überhaupt unter den ge- 
chickten Händen des Fürſtprimas Hlond und des 
Warſchauer Kardinal-Erzbiſchofs Kakowſki gegen⸗ 
über den Sekten und Areligiöſen der polniſchen 
Intelligenz eine ſteigende und erfolgreiche Afti- 
dierung des katholiſch⸗chriſtlichen Lebens bemerk⸗ 
ar macht. 


Die zehn Jahre vertraglichen Friedenszuſtandes 
mit Deutſchland braucht Polen zur Ruhe und Drd- 


ſtiſche Studenten unter Führung des Pro⸗ 
rektors der tſchechiſchen Univerſität, Profeſſors Dr. 
Domin, vor das Rektoratsgebäude der Prager 
Deutſchen Univerſität, 


warfen einige Fensterscheiben ein 
und sprengten die Türen zu dem 
Gebäude. 


Deutſchen Univerſität, rofeſſor Dr. 


der vor das Gebäude as 
der zahlreich aufgebotenen Polizei 


nung ſeines innerpolitiſchen und Wirtſchafts⸗ 
lebens, für das es zunächſt die Ve rfaſſungs⸗ 
und die Kapitalverſorgungsfrage in 
Angriff nehmen wird. Der Zug der Entwickelung 
geht auf die Herausſtellung einer autoritären 
Demokratie, die in dem Führerprinzip der 
Oberſten gipfelt. Daß die Autorität Pilſudſkis 
und die Tatkraft von Männern wie Beck, Pryſtor, 
Slawek ſowie die Geſchicklichkeit des hochgebildeten, 
in Tübingen zum Dr. phil. promovierten Mini⸗ 
ſterpräſidenten Kozlowſki die Oppoſition von links 
und rechts überſpielen wird, iſt bei der politiſchen 
Zerriſſenheit und der taktiſchen Unzulänglichkeit 
der Nationaldemokraten (Dmowſki), der Chrift- 
lichen Demokraten (Korfanty) und der PPS. 
ſicher zu erwarten, zumal es der Regierung ge⸗ 
lungen iſt, die junge Generation in der 
„Legion der Jugend“ immer ſtärker für den Pil 
ſudſkiſchen Staatsgedanken zu gewinnen. Diele 
Jugend, auf die die Nationaldemokraten ihre Hoff- 
nung ſetzten, findet in dem längſt nicht mehr zug ⸗ 
kräftigen Dmowſki⸗Programm keine kampfbegei⸗ 
ſternden Ziele mehr, und die KD. (Chriſtlichen 
Demokraten) ſind in drei Gruppen geſpalten, von 


liche Gebäude der beiden Deutſchen Hochſchulenpaſſiv. 


ewieſen. Die Polizei verhielt ji den Mus- 
ſchreitungen der tſchechiſchen Studenten gegenüber 


I 
Der SturmaufdasRekto- 
rat der Deutschen Universität 
setzte um 14 Uhr ein, unmittelbar 
im Anschluß an eine Rede des Pro- 
rektors der Tschechischen Univer- 
sität, Dr. Domin, 


der u. a. die Entfernung der rechtswiſſen⸗ 
ſchaftlichen Fakultät aus dem Gebäude des 


Der Dekan der Mediziniſchen Fakultät der Prager] Carolinums forderte. Die tſchechiſchen Studen⸗ 

free ten 5 4 
kam und das Einſchreiten] verwüſteten h . 
verlangte,] und ſlawiſchen Senats der Deutſchen Univerſität 
wurde zum Weggehen aufgefordert und fort- vollkommen. 


bis zum erſten Stockwerk vor und 
die Räumlichkeiten des hiſtoriſchen 


denen die galiziſche die tätigſte, aber zugleich am 
meiſten verſtändigungsbereite ift und loyal zur 
Regierung ſteht. Verſuche Korfantys, durch Füh⸗ 
lung mit den Nationaldemokraten eine Oppoſi⸗ 
tionsfront aufzurichten, find geſcheitert, da Kor⸗ 
fanty politiſch als Führer dank Breſt-Litowſk ver- 
braucht iſt und ihm auch materiell nicht mehr die 
Mittel zur Verfügung ſtehen, die die Wiederauf⸗ 
richtung einer großen Oppoſitionspartei erfordern. 

Mit großer Energie geht der Staat an die 
Bereinigung der Wirtſchaftsfragen, die aller⸗ 
dings auf abſehbare Zeit das ſchwierigſte Problem 
der polniſchen Staatspolitik bleiben werden. Eine 
Wirtſchaftskonjunktur hat ſich trotz vereinzelter, 
aber im Keim ſteckengebliebener Anſätze bisher 
nicht zu entwickeln vermocht, da die Verbraucher 
kraft des Landes für die hochgezüchtete Indu⸗ 
ſtrialiſierung viel zu ſchwach ift, die Steuer- 
belaſtung Induſtrie, Handel und Gewerbe über⸗ 
aus ſchwer hemmt, die Agrarkriſe infolge völlig 
unzureichender Preiſe fortbeſteht und der Rapi- 
talmangel empfindlich auf die innerwirt⸗ 
ſchaftliche Entwicklung drückt. Unter dieſen Um- 
ſtänden wird das Staatsbeſtreben, das landfremde 


Das ganze Stockwerk bietet ein Bild einer 
wilden Zerſtörung. Zweifellos wäre es auch mit 
den nächſten Stockwerken, in denen ſich die 
Räume des Rektorats der Deutſchen Univer- 
ſität befinden, ebenſo ergangen und die Inſignien 


und wertvollen Bilder, die dort hängen, wären 


durch die tſchechiſchen Studenten gewaltſa m 
entwendet oder zerſtört worden, wenn 
hier nicht der 


erbitterte Widerstand der im Ge- 
bäude befindlichen deutschen Stu- 
denten das Schlimmste verhindert 
hätte. 
Einer der deutſchen Studenten wurde im Flur 
von den Tſchechen niedergeſchlagen und 
trug eine klaffende Kopfwunde davon. 


Mehrere andere deutſche Studenten wurden eben⸗ 
falls verletzt. 

Erſt die immer dringender werdenden Vorſtel⸗ 
lungen des baden Rektors, Profeſſors Dr. 
Groſſer, der ſich jeit feiner * von der 
Vorſprache bei Miniſterpräſident Malypetr in 
ſeinem Amtszimmer befand, bewogen die Poli ⸗ 
zei, die in ſtarken Abteilungen erſchienen 
war, einzugreifen. Daraufhin 


räumten die tschechischen Stu- 
denten das Gebäude, verharrten 
aber auf der Straße und wieder- 
holten dort ununterbrochen ihre 
Kundgebungen. 
Durch Zuzug aus der Stadt wuchs die 


Babi fortwährend. Unter dieſem Druck der Straße 
onnte die für Sonnabend nachmittag vorgeſehene 


. — A S S S O 


Kapital abzulöſer und fo die Induſtrie zu nas 
tionaliſieren, nicht ſo leicht ſeine Erfüllung fin⸗ 
den, wenn auch Polen immer darin Glück gehabt 
hat, daß ſich ihm zur rechten Zeit Hilfen boten, 
durch die es mißliebig gewordene Gläubiger abe 
ſtoßen und mißliebig gewordene Beſitzverhältniſſe 
umlagern konnte. So ſtehen ihm für den wei- 
teren Ausbau von Gdingen Seeanlieger⸗ 
Intereſſenten zur Verfügung, wie ihm auch für 
die Durchführung des Rieſenbaues des neuen 
Hauptbahnhofs engliſche Geldgeber beigeſprungen 
find. Die Kühnheit des polniſchen Wachstums- 
willens zeigt ſich vielleicht an keinem Beiſpiel 
klarer als an dem Plan einer Weltausſtel⸗ 
lung, die Warſchau für 1944 plant und bis zu der 
eine großzügige Umgeſtaltung des Stadtbildes 
nach modernen ſtädtebaulichen Geſichtspunkten 
unter Einbeziehung der (bisher ganz vernach⸗ 
läſſigten) Weichſel und ihrer Ufer in den neuzeit⸗ 
lichen Verkehrsrhythmus, die ehemals ruſſiſchen 
Straßenzüge und die barocken Palaſtfaſſaden 
durchgeführt werden ſoll. l 
Ein weiterer Artikel folgt.) 


Bis 21 uhr wurden im ganzen 22 Per- 


Ungarische Note in Genf 


Sofortige Behandlung der südslavischen Anklage verlangt 


[Telegrapdiſche Meldung 


Genf, 24. November. Der ungariſche Vertreter in Genf, Tibor 
Eckhardt, hat dem Generalſekretär des Völkerbundes eine Note über 
reicht, in der die UAngariſche Regierung verlangt, daß die von 


Südſlavien aufgeworfene Frage der 


keit für das Marfeiller Attentat auf die 


politifchen Verantwortlich ⸗ 
Tagesordnung 


der demnächſt zuſammentretenden außerordentlichen 


Ratstagung geſetzt wird. 


In der ungariſchen Note heißt es: 


ſo iſt es ſeine Aufgabe. die vorliegende Angelegen 


„Ein hartnäckiger Angriff, dem Ungarn feit] beit fo bald wie möglich auf die Tagesordnung der 
dem Tage des Marſeiler ARE N ift, gegenwärtigen außerordentlichen Tagung zu ſetzen 


ſowie die grundloſen An chuldigungen, 
die andauernd gegen es erhoben werden, haben 
bis zum gegenwärtigen Augenblick eine politiſche 
Atmoſphäre geſchaffen, die 


nicht nur für die normalen Beziehungen 

zwiſchen gewiſſen Staaten Eu⸗ 

ropas voll ernſter Gefahr ift, 

ſondern auch den Frieden der 
Welt beeinträchtigen kann. 


Die ſo beſtehende Spannung iſt verſchärft worden 
durch den Antrag den die Südflaviſche Re⸗ 
seh mit Unterſtützung der beiden anderen 

taaten der Kleinen Entente an den Böl- 
kerbundsrat gerichtet hat. In dieſem Antrag 
erlaubt ſich die Südſlaviſche Regie- 
rung, Ungarn zu belaſten und ſeine Behörden 
be das verabſcheuungswürdige Attentat von Mar- 
eille verantwortlich zu machen. 

Man übertreibt nicht mit der Erklärung, daß 
ernſte Folgen für den Frieden, deſſen Wahrung 
die wichtigſte Aufgabe des Völkerbundes ift, ein. 
treten können, wenn dieſe Lage andauert und 
wenn Ungarn, ſeine Regierung ſowie ſeine Be⸗ 
hörden dieſen Aufreizungen und verleumderiſchen 
Anſchuldigungen aus geſetzt bleiben. 

Unter dieſen Umſtänden glaubt die Ungariſche 
Regierung, daß es von der größten Bedeutung 
wäre, daß der Völkerbundsrat t 


fofort 


in die Prüfung der Angelegenheit eintritt, mit der 
er. von der Süzſlapiſchen Regierung kefaßt ift. 
Die Ungariſche 
He 
reſſe darſtellt, re 

triebe zu i lie be 
die S AR TEY des i 
porr ungarischen Nation Alben: Da es zu den 

fagnifien des Rates gehört, A 5; Grage zu 
befinden, die den Frieden der Welt ber hrt, 


eee eee 


Sitzung des Akademiſchen Senates der Deutſchen 
Univerſität nicht ſtattfinden. Gegen 15 Uhr gelang 
es der Polizei die Straße vor dem Rektorat zu 
ſän bern, Die tſchechiſchen Studenten ſtimmten 
nationale Lieder und die Sdaatshymne an 
zogen unter deutſchfeindlichen Rufen: 

„ mit der Deutſchen Tech⸗ 
nik! 

„Die Deutſchen müſſen heraus aus 
dem Carolinum!“ 

„Es lebe die nationale Oppoſition!“ 

„Es lebe Domin!“ 

im Zuge ab und zerſtreuten ſich ſpäter. 

In den ſpäten Abendſtunden wurde der Kamp 
um das deutſche Univerſitätsgebäude ſchließli 
beendet. Auf Anordnung des deutſchen Rektors, 
Prof. Dr Groſſer, verließen die deutſchen Stu⸗ 
denten einzeln das Gebäude, das von einem ftare 
ken Aufgebot von Polizei bewacht wird, Die 
tſchechiſchen Kundgeber, zu denen ſich der bei ſol⸗ 
chen Gelegenheiten ſtets gewärtige Prager Stra⸗ 
Benpöbel geſellt hatte, zimmerten aus der wäh- 
rend des Kampfes zertrümmerten Tür zum deut⸗ 
ſchen Rektorat ein Galgenge rü ſt. Daran 
brachten ſie die Tafel an, die ſie in den Mittags- 
ſtunden vom deutſchen Rektoratsgebäude abge⸗ 
riſſen hatten. 


Noch in den ſpäten Nachtſtunden herrſchte 
in den Straßen Prags ungewöhnliche 
3 Unruhe. 


Die Kundgeber ſammelten fig 


uten Rufes 


immer wieber 


bon neuem und wurden von der Polizei unter An⸗ 


wendung des Gummiknüppels auseinander⸗ B 


getrieben. Auch berittene Polizei wurde 
eingeſetzt. Es erfolgten zahlreiche 1 
tungen. Nach Eintritt der Dunkelheit wurde 


auch das Deutſche Vereinshaus „Urania“ 
angegriffen. Zahlreiche Fenſterſchei⸗ 
ben wurden durch Steinwürfe zertrüm⸗ 
mert. Die Erregung iſt noch immer jehr 
groß. x i 
Weitere Ausſchreitungen find nicht ausge 
ſchloſſen. Nach einer Meldung der Polizeidirek⸗ 


tion wurden auch im Volkshaus in der 


Hyberner Gaſſe zwei Fenſterſcheiben und 
zwei gläſerne Transparenttafeln eingeſchlagen. 


Mat AA 


ionen fejtgenommen, gegen die das Straf⸗ 
verfahren eingeleitet werden wird. 


4 Der Ret Pr der Tihe 2 2 . * . 
ur chiſchen Univerſität erließ 
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und fo den ernſten Gefahren zu begeg» 
nen, auf die hinzuweiſen die Ungariſche Regies 
rung es für ihre Pflicht hält.“ 

„Der ungariſche Antrag bedeutet, daß ſich jetzt 
beide Parteien in dem Wunſch nach dringlicher 
Behandlung einig find, denn Südſlavien hatte 

nur widerſtrebend der Verſchiebung auf Ja- 
nuar gefügt. Entſcheidend iſt die Haltung der 
Großmächte. Nach 1 bisherigen Verhal⸗ 
ten iſt anzunehmen, daß die meiſten im Rat ver⸗ 
tretenen Großmächte in dem Wunſch überein⸗ 
ſtimmen, keine ſofortige Behandlung der Frage 
zuzulaſſen. Die Lage 1 nach dem ungariſchen 
Antrag die, daß die Mächte nunmehr 


innerhalb einer Woche zu der Stellung ⸗ 
nahme gelangen müſſen, für die fie noch 
etwa acht Wochen Zeit zu haben glaubten. 


Die leidenſchaftliche Anteilnahme der füdſla⸗ 
viſchen Oeffentlichkeit an den Genfer Vorgängen 
hält unvermindert an. Die „Prawda“, die über 
die Stimmung des Belgrader Außenamtes immer 
ſehr gut unterrichtet war, verlangt 


neben einer Genugtuung für Südſlavien 
auch noch Sanktionen gegen 
Ungarn, 


Europas Sanktionen im Zuſammenhang mit der 


ſüdſlaviſchen Denkſchrift erwarteten.“ 


Eine . Reise 


‚Ungarns Regierung „zur Jagd“ in Men 


Nach der ſüdſlaviſchen Anklagenote an den 
Völkerbund ſind in dieſen Tagen die Augen der 
Welt auf die Ungariſche Regierung ge⸗ 
richtet. Von der Art, wie ſie mit Klugheit und 
Geſchick die Würde der Nation zu vertreten weiß, 
hängt heute zu einem großen Teil die fried 
liche Entwicklung. zumindeſt im europäi- 


und ſchen Donauraum, ab. In dieſem Augenblick 


haben ſich ganz plötzlich der ungariſche Miniſter⸗ 
präſident Gömbös und Ackerbauminiſter Kal 
lay nach Wien begeben, angeblich, um einer 
Jagdeinladung des Fürſten Star 
hemberg zu folgen. Selbſtverſtändlich glaubt 
kein Menſch daran, daß dieſe Jagdeinladung der 
tatſäch liche Grund für eine Reife nach Wien 
in dieſem Augenblick iſt, denn keine Regierung 
wird im Zeitpunkt ſchwerwiegenſter Enticheibun. 
gen ihr Land verlaſſen, um in einem benachbarten 
und befreundeten Lande vielleicht einige Haſen, 
Füchſe oder jogar Gemſen zu ſchießen. Die all- 
gemeine Ueberzeugung geht dahin, daß dieſer 
Jagdeinladung außerordentlich gewich⸗ 
tige politifhe Beſprechungen zugrunde 
liegen, und daß dieſe Beſprechungen ſich in aller⸗ 
erſter Linie um die ſüdſlaviſch⸗ ungari⸗ 
ſchen Zwiftigletten drehen werden. Tat- 
ſächlich haben Miniſterpräſident Gömbös und 
Miniſter Kallay nach ihrem Eintreffen in 
Wien auch ſofort eine längere Unterredung mit 
Bundeskanzler Dr Schuſchnigg und dem 
öſterreichiſchen Außenminiſter Berger⸗Wal⸗ 
dened gehabt. Sie find dann allerdings mit 
Vizekanzler Starhemberg in das oberſteyeriſche 
Jagdgebiet zwiſchen Semmering und Ma. 
ria Bell gefahren, aber es zweifelt niemand 
daran, daß ſie dort in der Entlegenheit nur die 
günſtigere Möglichkeit ſuchen, vertrauliche 
eſprechungen mit den Vertretern der 
Oeſterreichiſchen Regierung zu führen, und es 
wird auch bereits angekündigt, daß Bundeskanz⸗ 
ler Dr Schuſchnigg ebenfalls an dieſer po- 
litiſchen Jagd, die drei Tage dauern ſoll, 
teilnehmen wird. 


In Ofenpeſt ſchweigt man ſich über die Be⸗ 
deutung der Verhandlungen mit Wien grundſätz⸗ 


lich aus, intereffiert ſich aber außerordentlich für 
die Frage, - 


wieweit das von Belgrad angekündigte 
Beweismaterial zum Marſeiller Attentat 
etwa auch Oeſterreich berühren werde 


und in welchem Maße eine Aufammenar. 
beit zwiſchen der Ungariſchen und der Deftere 
reichiſchen Regierung zur Abwehr des ſüdfladi⸗ 
ſchen Vorgehens zu erreichen fei. Selbſtverſtänd⸗ 


lich wird betont, daß die Regierung alles tun 


werde, um die Ruhe zu wahren und jede 
weitere Zuſpitzung der Lage zu berr 
meiden. 


„da alle kultivierten und friedliebenden Volker 


Dieſe Schreibweiſe der „Prawda“ iſt für die 
Belgrader Stimmung ſicherlich kennzeichnend. 
Das Blatt veröffentlicht am Sonnabend auch 
einen Aufſatz mit der Ueberſchrift „Ungarns 
Krieg. gegen den Frieden der fid) bejon- 
ders mit Erklärungen des ungariſchen Vertre⸗ 
ters in Genf, Tibor Eckhardt, befaßt. Ungarn 
habe durch diefe Erklärungen, anſtatt Süd la ⸗ 
bien dafür dankbar zu ſein, daß es ſich an 
den Völkerbund gehalten habe, die gefährliche Lage 
noch betio asti 

Wie aus Rom amtlich mitgeteilt wird, ber- 
olgt man in verantwortlichen italieniihen Krei ⸗ 
ſen mit großer Aufmerkſamkeit die Entwicklung 
der Lage, die durch Ueberreichung des Anklage ⸗ 
aktes von Jeftitſch und der Kleinen Entente 
beim Genfer Völkerbund und anderwärts hervor ⸗ 
n kann. In dieſen Kreiſen erkennt 
man vo 


das Recht Ungarns darauf an, 

eine ſofortige Ausſprache im 

Völkerbundsrat über dieſe Anklagen zu 

verlangen, und dieſer ungariſche Stand- 

punkt wird von den italieniſchen Ver⸗ 

tretern im Völkerbund ſelbſt unter- 
ſt u ht 


* 


werden. Die verantwortlichen italieniſchen Kreiſe 
find der Anſicht, daß eine Nation nicht unter jo 
ſchweren Anklagen bleiben kann, wie es die coen 
reife 
geſchaffene Lage für heikel, glauben 
fie unmittelbar zu ernſteren 


Ungarn erhobenen find. Die italieniſchen 
halten die 
aber nicht, da 

erwicklungen führen kann. 


Der Südſlaviſche Außenminiſter Jeftitſch 


hat dem Genfer Havas⸗Vertreter erklärt: 


„Nur auf die dringenden Vorſtellun⸗ 
ge. gewiſſer Mächte hatte ich mich bereit erklärt, 


aß das ſüdſlaviſche Geſuch erft auf der ordent⸗ 

lichen Januar - Tagung geprüft werden 
ollte. Wenn jetzt die Ungariſche Regie 
rung der Auffaſſung iſt, daß die Angelegenheit 
auf der kommenden außerordentlichen 
Ratstagung zur Behandlung kommen jol, 
dann kommt fie damit den Wünſchen Süd 
ſlaviens entgegen. 


Vom deutſch en Standpunkt aus erſcheint 
das augenblickliche Zuſammengehen Oeſterreichs 
mit Ungarn wenig verſtändlich. Das deutſche Volk 


wünſcht in allen ſeinen Teilen ohne Unterſchied 


der Grenzen 


mit Südſlavien ebenſo wie mit Ungarn 
in Freundſchaft zu leben, 
und es hat keinerlei Intereſſe, von Staatsmän⸗ 


nern auf die eine oder andere Seite feſtgelegt zu 
werden. 


Wien darf bei feinen außenpolitiſchen Entſchei ⸗ 


dungen nicht vergeſſen, daß es heute nicht mehr 
wie vor 20 Jahren einmal, handeln kann in der 
Gewißheit, daß das Deutſche Reich ihm die Ras 
ſtanien aus dem Feuer holen werde. 


Eine ſolche Feſtſtellung braucht für Ungarn 
deswegen nicht peinlich zu ſein, da ſie auch srbi 
er 


liche Bindungen für Regierungsmänner 
Kleinen Entente enthält, die den Zuſam⸗ 
menhalt ihrer Staaten aufs Spiel ſetzen würden, 
wenn ſie ihren ſtarken völkiſchen Minderheiten 


eine allzu aggreſſive Politik gegen einen anderen 
Durch die Bindun⸗ 


Staat zumuten wollten. 
gen von Genf und die verſchiedenen Pakt 
ſyſteme ſind die meiſten europäiſchen Staaten 
ſchon jetzt enger in den Donauraum Streit hins 
eingezogen, als ihnen lieb ſein dürfte. 
Vollkommen neutral ſteht durch das gemeine 
ſame Intereſſe an der Erhaltung des Friedens 
noch feſter als bisher zuſammengeſchmiedet der 
deutſch⸗ polniſche Mitteleuropa 
Block, und man ſollte weder in Wien noch in 
anderen näher beteiligten Hauptſtädten die An- 
ziehungskraft unterſchätzen, die eine derartige fol ⸗ 
gerichtige Friedenspolitik ausübt, zumal wenn 
man ſich vom eigenen Staat in feinen Lebens- 
rechten ungenügend geſchützt fühlt. In Prag 
z. B. weiß man derartige Unwägbarkeiten im 
politiſchen Machtkampf aus eigener Erfahrung 
ſicherlich zu wägen. . 


Der Danziger Volkstag ift für Mitt- 
woch, den 28. November, zu einer 
j A 9 2 e A Auf Waist 
ordnu t di neuen Pr n 
des Senats rl Bin Wahlen von — — 


* 
Die Kennziffer der Großhandelspreiſe ſtellt fid 
für den 20. November auf 101,3 gegenüber 101,4 
in der Vorwoche. ” 


Das Mitglied des 


feſſor Martens aus Kummer über 
Krankheit ſeines Sohn 


Kreisbüros auf den amtlichen, von der 


Formularen einzulegen find. 


Vollver⸗ d 


Scheinwerfer 


Vollstreckunss- Bestien 


Die vom Reichsjuſtizminiſter herausgegebene 
amtliche „Deutſche Juſtiz“ berichtet unter der 
Ueberſchrift „Wehrt Euch gegen erbar⸗ 
mungsloſe Vollſtreckungsgläubiger“ 
von den Praktiken ei „Kaufmanns und 
früheren Rechts beiſtandes“, P. St., der 
geradezu als Beſtie in Menſchengeſtalt bezeichnet 
werden muß. Dieſer Mann ſchuldete ſelbſt 
verſchiedenen Gerichtskaſſen namhafte Koſtenbe⸗ 
träge. Dieſe Koſten waren in der Hauptſache bis⸗ 


her niedergeſchlagen worden, weil Pfändungen 


gegen St. fruchtlos ausfielen. In der letz⸗ 
ten Zeit tauchte aber der Verdacht auf, daß St. 
ſich böswillig ſeinen Verpflichtungen entziehe. 
Nun wurde feſtgeſtellt, daß dieſer Burſche ſich wie 
ein Vampyr betätigte. Er kaufte alte For ⸗ 
derungen, teilweiſe aus den Jahren 1923 und 
1924, für äußerſt geringes Entgelt auf, z. B. eine 
ausgeklagte Forderung von 1400,— RM. für nur 
ganze 20 RM. Dann ging er mit einer faſt nicht 
zu beſchreibenden Rückſichtsloſigkeit ge- 
gen nichts mehr ahnende Schuldner, 
meiſt gegen die Aermſten der Armen, vor. 


Von den vielen z. T. furchtbaren Einzelfällen 
fei der einer Witwe aus Berlin NO. erwähnt, 
die durch Geſchäftsverluſt 226,35 Mark Schulden 
hatte. Die Forderung, an die die Frau nicht mehr 
dachte, kaufte St. auf. Da Zwangsvollſtreckung 
'ruchtlos blieb, pfändete St die Untermiete von 
monatlich 18 Mark. Die Witwe, die mit ihren 
drei Kindern vierzehntägig nur 28,20 Mark 
Wohlfahrtsunterſtützung erhält, bat St. fait auf 
den Knien, er möchte fih mit 10 Mark be- 
anügen, Der Mann kannte aber kein Mitleid, und 
aing fogar ſoweit, daß er das Geld für die Gei- 
ung des vermieteten Zimmers und das Geld für 
Ben Morgenkaffee verlangte. Ein Kaufmann aus 
Berlin-Neukölln berichtete. daß ihm ein Fall be- 
kannt ſei, in dem der von St. Bedrängte, um aus 
den Schlingen berauszukommen, fih das Leben 
genommen hat. 


In der Veröffentlichung wird es als Zweifel 
los bezeichnet, daß die Methoden eines St. eine 
emeingefährliche Ausbeutung des 
Volkes und einen groben Mißbrauch 
der ſtaatlichen Einrichtungen bar- 
rem ee antanas Diele Nrt jeien 115 
öchſten Maße unſittli verdienten nich 
den Schutz der ſtaatlichen Machtmittel. Angeſichts 
der Ueberlaſtung der Vollſtreckungsbeamten wird 
das Publikum gebeten, mit zu helfen an der Un⸗ 
ſchädlichmachung der Volksſchädlinge, die in Voll- 
ſtreckungsſachen ihr Unweſen treiben. Die betrof- 
jenen Schuldner folen mit entsprechenden An- 
trägen fih an die Vollſtreckungsbehörden des au- 
ſtändigen Amtsgerichtes wenden. Andererſeits 
wird an die Gläubiger appelliert, auf die Lei 
ſtungsfähigkeit der Schuldner im weiteſten Maße 
ückſicht zu nehmen. 


Die Morgenpost funkt 


Der Reichskommiſſax für Preisüberwachung 
pet die Preisbindung für Erzeugniſſe der bent- 
chen Fiſchinduſtrie, die der menſchlichen Ernäh⸗ 


rung dienen. aufgehoben. 


* 
Die vom Pariſer Minifterrat gebilligte Dji 
paktnote an Polen ift dem franzöſiſchen Vot- 


* 


Wie von zuständiger Seite gemeldet wird find 
bisher acht engliſche Polizeioffiziere in die Saar- 
polizei eingeſtellt worden. 

* i 
Die -Pariter Morgenzeitung „Le Jour“ 
Kue der Miniſterrat fei plößlich wegen der 
ufdeckung eines neuen großen Finanzſkandals 
einberufen worden. der nach Auffaſſung anderer 
Blätter die Luftfahrt betreffe. 
* 


Bei dem Halleneinſturz in Brüſſel auf dem 
Gelände der Weltausſtellung find acht 
Arbeiter ums Leben gekommen. 


Wichtig für Saarabſtimmun gs- 
berechtigte, 


deren Eintragung in die Abſtimmungsliſte noch 


nicht feſtſteht. 

Der Bund der Saarvereine teilt uns mit: 

„Es beſteht Veranlaſſung, darauf hinzuweiſen, 
daß die Rekurſe gegen die Entſcheidung eines 
bſtim⸗ 

weißen 
Dieſe müſſen 
auf das de e ausgefüllt werden. Der 
Abſtimmungsberechtigte läuft ſonſt Gefahr, daß 
er Rekurs wegen formeller Mägnel verwor⸗ 
fen wird. Wem ein ſolches Formular nicht zu⸗ 
gegangen ift, wende fih an den Vertrauens 
mann, die Ortsgruppe oder die Geſchäftsſtelle 
des Bundes der Saarvereine. Berlin 
SW. 11, Streſemannſtraße 42. Die genannten 

Stellen find auch bei der Ausfüllung der or 

mulare behilflich.“ 

— . ==: ——— 
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Hubertusbader Brunnen⸗Kontors bei. 

—— ——— — — 
Verantwortl. Redakteur: Ignats Malarz Diala b. Bless 
Herausgeber und Verleger: „Prasa“, Spółka wydawniezs' 

z opr. odp, Katowice. 
Drusk: Veriagsansialt Kirsoù & Muller GmbH. Beuthen OA. 


mungskommiſſion herausgegebenen 


OSTDEUTSCHE MORGENPOST 


KEIKLLLL, 


VIII“) 


Vierzehn Tage vergehen, da it eines Tages 


r. Vernehmung, wieder der Offizier da, den wir Methoden auch ändern. 


Neuß ſahen. 

„Sie haben nichts ausſagen wollen. Hier war 
wohl nicht der richtige Ort für Sie. Gut, ich 
werde Sie nach Aachen bringen laſſen, dort 
kann man beſſer ſchlagen.“ 


In Aachen wiederholen ſich nun zwei 
Wochen lang die Unterſuchungsmetho⸗ 
den von Neuß. Es ſind wieder 
Kriminalbeamte, die uns ver⸗ 
nehmen. 
Nur im Gefängnis ſelbſt iſt es beifer” Der om- 


mandant dex kleinen Gendarmeriewache iſt ein 
Brame, Er verhindert nach Möglichkeit jede 
ißhandlung. 


, Von ‚Friedrich Wilhelm Graf von Keller 


Die Kriminalbeamten können plötzlich ihre 
Zwei Tage lang be⸗ 
komme ich nichts zu eſſen. Am Abend des zweiten 
Tages werde ich zur Vernehmung geholt. Ein 
kleiner Tiſch iſt weiß gedeckt, darauf ſtehen eine 
große Schüſſel mit Fleiſch und Schinken, Bröt- 
chen und eine Flaſche Bier. Die beiden Kommiſſare 
empfangen mich mit einem Male ſehr freundlich. 
Zuerſt kriege ich eine Zigarette angeboten. 

„Sie haben nichts zu eſſen bekommen, Sie wer⸗ 
den Hunger haben, bitte.“ 

Aber als ich das erſte Brötchen halb gegeſſen 
habe, unterbricht mich der eine: 

„Halt, erſt müſſen Sie uns nun aber endlich 
ſagen, ob Sie im Auftrage ihrer Regie 
rung gehandelt haben.“ 5 

Und nun beginnt das alte Lied von vorne. 


Die Kriegsgerichtsverhandlung 


Eines Tages ift Lorbeer dann doch mit den 

emen zuſammengebrochen. Er hat ge 
ſagt, was er wußte. Das war Gott ſei Dank 
nicht viel. Er kannte nur die nächſten Ver ⸗ 
bindungsleute, und hatte wohl auch gehört, 
woher der Sprengſtoff urſprünglich ſtammte. 

ber Genaues konnte er auch darüber nicht an- 
geben. Einige Tage ſpäter wird die Kriegsge⸗ 
richtsverhandlung angeſetzt. 

Die Kriegsgerichtsverhandlung iſt eine Nerven⸗ 
folter. Vor uns wird über zwei deutſche Ge⸗ 
fängnisbeamte verhandelt, die andern Deutſchen 
zur Flucht verholfen hatten. Sie werden zu 
zwei Jahren Gefängnis verurteilt. 

Dann ſitzen wir auf der Anklagebank. Die 
Handſchellen werden uns abgenommen, aber 
ein halb Dutzend Gendarme ſtehen um uns herum. 
Die Verhandlung beginnt. Akten werden hervor ⸗ 
geholt, endloſe Protokolle werden verleſen, die 
unſere Ausſagen enthalten. Ausſagen, die ſich 
ait alle widerſprechen, weil fie alle erlogen 
ind. Erpreßt und erlogen unter dem wochen⸗ 
langen Druck von Kolbenhieben und Schlägen mit 
dem Gummiknüppel, von Hunger und Schinken⸗ 
emmeln. n è 


Im Raum vor uns wird ein Spiel geſpielt, 


Ein hohes Spiel von fremden Menſchen, die reden 
und agieren, und die uns doch nichts angehen. 


Der Preis aber, um den geſpielt wird, 
das iſt unſer Leben. 


Ja, wir ſind die Hauptperſonen dieſes 
Spiels, aber wir ſpielen nicht mit. Alles was 
hier geſprochen und getan wird, handelt von uns, 
und doch bin ich hier nur Zuſchauer, und bleibe 
irgendwie allem, was um mich herum vorgeht, 

remd. Menſchen reden in einer fremden 
Sprache, die ich fo ſchnell nur zur Hälfte ver- 
lebe. ſtreiten ſich, und ich höre zu. Aber vom 

usgang ihres Streites wird es abhängen, ob ich 
leben werde oder nicht. 


Und doch geht mich dies alles eigentlich nichts 
an. Fragen werden an mich geſtellt, die ich ſchon 
in der Unterſuchung hundertmal unbeantwortet ge⸗ 
aſſen, oder auf die ich Lügen erfunden habe. 
Langatmige Erörterungen werden angeſtellt, die 
ich ſchon Dutzende von Malen gehört habe. Dies 
alles berührt mich nicht. Ich will weiter, will 
zum Ende. Ich ſitze wie im dicken Nebel oder 
wie unter einer Glasglocke, und will nur eins 
wiſſen: Das Urteil! 


Und dann ſpricht unſer Verteidiger. — 
Langſam und nüchtern, jo, wie man etwa in der 
Schule einen Vortrag in fremder Sprache hält. 

nd ich wünſchte, er wäre zu Ende mit feiner 
Rede, in der er uns als ver führte Jugend 
arſtellt für die er um Mitleid bittet. und er fühlt 
nicht, oder will nicht fühlen, daß er nur unſern 
Glauben herabſetzt und uns vor den fremden 
ffizieren das Letzte nimmt, was wir noch haben: 
ie Achtung! 

. Weiter, weiter. Ich will nichts mehr hören, 
ich will zu Ende kommen. 

Und dann ſpricht der Staatsanwalt. 
Aufpeitichend, leidenſchaftlich — mehr — fanatiſch! 
Ich beritehe nur wenig von dem, was er ſagt. 
Aber ich verſtehe einen Satz: 

2 


„Der Tod dieſer vier Feiglinge rächt noch 
lange nicht den Tod unſerer herrlichen Helden 
von Hochfeld.“ ; 

Das find wir. „Feiglinge“. Weil wir es gë- 
wagt haben, als einzelne einem ganzen Staate zu 
trotzen. Feiglinge, weil wir nicht das Recht hate 
ten, eine Uniform zu tragen, die uns geſchützt 
hätte! Feiglinge, weil wir gehetzter und 
rechtloſer waren als das Wild des Waldes — 
denn dieſes hat Schonzeit. Uns aber jagten auf 
der einen Seite der Grenze die Fein de, auf der 
anderen preußiſche Polizei, weil wir Denti- 
land zu ſehr liebten, um untätig zuzuſehen, wie 
man es zerriß, deshalb ſind wir nun Feiglinge. 


Es wird eine Pauſe eingelegt, und danach ſoll 


das Urteil verkündet werden. 


Wir werden nun in die Einzelzellen zu- 
rückgebracht. Wielange die Pauſe dauert, weiß 
ich nicht. Die Zeit hat auch kein Maß mehr für 
mich. Die Erwartung zerrt an den Nerven, daß 
fie ſpringen. Ich habe keine Angſt, aber ich will 
wiſſen, was wird, Die Ungewißheit iſt nicht 
zu ertragen. i 


Ein Gendarm kommt mit einem e Lee 
der das Eſſen verteilt. Es iſt ein belgiſcher Eiſen 
bahner, der zu einem Jahr Gefängnis verurteilt 
ift; weil er eine deutſche Frau ver gewal⸗ 
tigt hat. Aus den Aermeln gucken Verband- 
binden heraus, die vor Schmutz ſtarxen. An den 
Knöcheln klebt Schorf. Der ganze Mann ift von 
Syphilis zerfreſſen. Hier im Gefäng⸗ 
nis wird er als Aufwärter benutzt, und ver⸗ 
teilt die Verpflegung. In den erſten Tagen habe 
ich keinen Biſſen eſſen können, aber der Hunger 
t ſtärker als aller Ekel, man gewöhnt fih auch 
ran 


Aber heute kann ich wieder keinen Biſſen her⸗ 
unterwürgen. In meiner Kehle ſteckt ein Kloß, 
— Luft im Gefängnis iſt drückend wie am erſten 

ge. 


Irgendwo ſitzen jetzt ein paar Menſchen beim 

en zuſammen und entſcheiden bei ein em 
Glaſe Wein darüber, ob wir erſchoſſen werden 
ſollen oder nicht. 0 i 


Und ich ſitze zwiſchen vier Wänden und muß 
untätig abwarten. Der Aufſeher, ſonſt grob 
und bösartig, iſt auffallend ruhig. Er kommt 
an meine Tür, ſieht mich lange an, dann macht 
er mit der Hand eine Bewegung nach dem Hals 
und jagt nur das eine Wort: „Kaputt.“ Dabei 
nickt er. Es liegt kein Haß in dieſer Bewegung 
und in ſeiner Stimme, es liegt eine ſeltſame Mi⸗ 
ſchung von Mitleid und Genugtuung 
darin. t 

Und dann werde ich aus der Zelle geholt und 
wir werden wieder in den Gerichtsſaal geführt. 
Zum Tode verurteilt. i 

„Der Saal ift nicht mehr gefüllt als am Bor- 
mittag. Um uns ſtarrt Haß. Alles ih getom» 
men, um zu ſehen, wie die „Boches“ ihr Urteil 
aufnehmen. Ich zähle die Sekunden und verſuche 
vergeblich, zu denken. In meinem Kopf geht ein 
Mühlrad: Leben. Sterben, zum Tode verurteilt 
werden, nein, ja, nein, ja. 

„Attention le Conseil!“ 

Hart reißt mich die Kommandoſtimme zuſam⸗ 
men. Und als ich ſtehe, und der Gerichtshof den 


) Vergl. Nr. 273, 280, 287, 294, 301, 308 und 315 der] Saal betritt, da ift plötzlich die Entſcheidung in 


Ditdeutihen Morgen poſt“. 


MIROS ist der vollendete und doch preiswerte Heimsuper. ‚Er bringt Ihnen — selbst in 
schwierigster Empfangslage — eine Fülle von Sendern, automatisch getrennt und hin- 


reißend klangecht. Was ihn vor anderen auszeichnet: Optimaler Schwundausgleich. 
MIROS ist der Empfänger-Typder Zukunft! 
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mir gefallen. Alles in mir wird klar und hart. 


Ich weiß, wie das Urteil lauten wird, weiß, daß 


ich es ſelbſt nicht anders fällen würde. und da ich W 


das weiß, iſt es mit einem Male auch leichter 
zu tragen. 

Und ich ſehe meine Kameraden an und fühle, 
daß ſie denſelben Gedanken haben wie ich: „Nur 
den Gegner nicht merken laſſen, daß er uns trifft.“ 

Ein Offizier verlieſt das Urteil. Erſt lange 
Erklärungen und Begründungen, die ich gar nicht 


höre, und nun: 
„— Graf Keller, Schulz, Ringenberg wer- 
den zum Tode durch Erſchießen ver⸗ 
urteilt. Die Vollſtreckung des Urteils findet 
im Aachener Stadtwald ſtatt. Lorbeer 
wird zu lebens länglicher Zwangs⸗ 
arbeit verurteilt —“ ; 
Im Saal iſt es totenftill geworden. Ein Bo⸗ 
gen Papier flattert kniſternd zu Boden. Ich fühle 
körperlich all die Blicke, die auf uns gerichtet 
ſind, ohne ſie zu ſehen. 

Aber der Schlag trifft auf Nerven, die auf 
ihn vorbereitet und bis zum letzten geſpannt ſind. 


SONNTAG, 25. NOV. 1934 


de 


Er prallt ab und dringt noch nicht in uns ein. 
ir hören erſt, ohne ſchon zu fühlen. 

In das Schweigen herein knallt die arrogante 
Stimme von Dutz Schulz: 

„So, jetzt können wir unſere eigene 
Todesanzeige in die Zeitung ſetzen 
laſſen.“ 

„Die Starre um uns weicht und macht einem 
Nichtverſtehen, Mißfallen, Empörung Platz, über 
ſo viel Frivolität. Und wohl niemand verſteht, 
daß dieſe Bemerkung keiner Schnoddrigkeit oder 
Dummheit entſpringt, def ſie nur Reaktion 
iſt auf fürchterlichſte Seelenanſpannung und letz⸗ 
ter Zufluchtsort, in dem ſich das wirkliche, 
kleine, gequälte Ich verbirgt. 

Als wir aus dem Gerichtsgebäude über den 
Hof zum anſchließenden Gefängnis geführt wer⸗ 
den, ſtehen an den Fenſtern Menſchen und winken. 

Der kleine Lorbeer ſchluchzt auf: 

„Das halte ich nicht aus, wenn Ihr er- 
ſchoſſen werdet.“ 

Niemand von den Gendarmen. die ſonſt nicht 
das geringſte Zeichen erlaubt haben, hindert uns, 
als wir uns ſtumm die Hand geben. 


Nach dem Urteil 


Es war leicht, mutig zu ſein, als ich vor an⸗ 
deren Menſchen ſtand, aber es iſt ſchwer, als ich 
allein bin und mich unbeobachtet weiß. 
Der Tag läuft ab wie alle anderen Gefängnis- 
tage. achmittags werden wir noch eine 
Stunde in den Hof gelaſſen. Spaziergang 
nennt ſich dieſe Stunde hochtönend: Spaziergang 
in einem Heinen Hof, der mit hoben auern 
umgeben ift. Ein Dutzend Gefangene bilden mit 
einigen Metern Abſtand einen Kreis, und nun 
geht es immer rund herum, einmal, zwei⸗ 
mal, einer hinter dem anderen — eine Stunde 
lang. In der Mitte ſteht der Aufſeher. Aber ich 
ſehe wenigſtens den Himmel über mir. 


Dann ſitze ich wieder in der Zelle und warte 
auf den Abend. Eigentlich iſt es gar keine rich⸗ 
tige Zelle. Ohne Fenſter, innen keine andere Oeff⸗ 
nung als die Tür, durch die wenig Licht und 
wenig Luft hereinkommt, macht ſie eher den 
Eindruck einer Höhle, die in eine Felswand ge⸗ 
hauen iſt. Eine kleine Höhle, denn ſie mag 


knapp zwei Meter lang und knapp anderthalb 


Meter breit ſein. Nachts iſt ſie völlig ausgefüllt 
von einer Art Pritſche und einem Holzgeſtell, 
das das Kloſett darſtellt. Am Tage wird die 
Pritſche hochgeklappt. Dann iſt auch noch Platz 
für einen Schemel, der nachts vor die Tür ge⸗ 
ſtellt wird. In dem niedrigen Raum, in dem ich 
gerade aufrecht ſtehen kann, verbreitet der Kübel, 
der nur morgens geleert wird, eine ſtickige, ſtin⸗ 
kige Luft. Aber auch daran habe ich mich ſchon 
gewöhnt. 

he he ift es nur in den erſten Wochen, als 
wir als geheime Gefangene geführt wurder und 
die ſchweren Holztüren, die außer den eiſernen 
Gittertüren die Zellen verſchließen, auch tagsüber 
geſchloſſen waren. Aber ſeit einigen Tagen ſind 
die e eöffnet, und ich fige nun den gan- 
en Tag am Gitter und ſehe zu, was auf dem 
orridor vorgeht. e 


Draußen geht ein Poſten auf und ab, und 
wenn er am anderen Ende des Ganges iſt, kann 
ich mich leiſe mit meinen Zellennachbarn unter⸗ 
halten. Oft werden auch neue Gefangene 
durch den Gang geführt, denn am anderen Ende 
ift das Büro von Chef Bams. Sie ſtarren 
meiſt erſchrocken auf die Menſchentiere, die un⸗ 
raſiert, emu und verkommen hinter den Git- 
tern hocken, und können es nicht faſſen, daß fie 
auch in 695 einer Höhle verſchwinden ſollen. Ich 
habe bieles Grauen ſelbſt erlebt, ich glaubte, ich 
müßte erſticke n, glaubte, ich könnte feinen Tag 
hier leben, und nun find ſchon Wochen vorbei, 
und mir geht es ganz gut. 


Chef Bams iſt ein Gendarmerie⸗ 
Oberwachtmeiſter und hat den belgiſchen 
Teil des Aachener Gefängniſſes unter ſich. Wenn 
wir in der erſten Zeit unſerer Gefangenſchaft 
auch ſehr ſchlecht behandelt wurden, zum Teil, 
weil Mißhandlungen eine Methode des Unter- 
ſuchungsſyſtems waren, zum Teil, weil die Gol- 


daten und Gendarmen uns wirklich haßten, — von 
Chef Bams habe ich noch kein unfreund⸗ 
liches Wort gehört. 

Nach der Verhandlung kommt er in meine 
Zelle und gibt mir die Hand. Dann zuckt er die 
Achſeln und geht wieder fort. 

„Enfin — vous êtes soldat —“ 

Das iſt alles, was er ſagt. Vielleicht gibt mir 
dieſe kleine Geſte gerade deshalb ſo ſehr viel, weil 
ſie von einem Menſchen kommt, der eigentlich 
mein Gegner iſt. a 

Dann wird es Abend, und die Holztüren 
unſerer Zellen werden geſchloſſen. Ich lege mich 
auf die Pritſche und kann nur noch durch das 
kleine, viereckige Luftloch der Tür den letzten Reſt 
des ſinkenden Tages erhaſchen. Auf den Gängen 
und Treppen iſt es ruhig geworden. Das Ge⸗ 
fängnis iſt ſchlafen gegangen. 

Und dann verjagt die Nacht auch den letzten 
Schein des Tages, und nun beginnen wieder die 


langen, bangen Stunden des Alleinſeins und 
Wartens. 


Das untätige Warten müſſen, 
das iſt es, was die Nerven zermürbt, 
— das mit gebundenen Händen 
Sitzen⸗ und Wartenmüſſen und die 
Minuten und Stunden verſtreichen 
laſſen, ohne ſelbſt etwas tun zu 
können. 


Aber dann mit einem Male ſind draußen in 
der Nacht Geräuſche. Tritte und tim- 
men, die ganze Unruhe, die eine größere Men- 
chenanſammlung mit fih bringt. Und 
während ich an der Tür ſtehe und lauſche: — eine 
einzelne Stimme iſt plötzlich klar und deutlich 
durch die Nacht zu hören, Hunderte von Stimmen 
jeben ein, die Klänge des Deutſchland⸗ 
liedes hallen laut zu uns herüber. Ich weiß, 
daß jetzt an jeder Zellentür ein Gefangener fteht 
und mit brennenden Augen hinaus in die Nacht 
ſtiert. Das Lied ift aus, — ein neues Lied be- 
ginnt. Deutlich höre ich die Worte des alten 
Flaggenliedes: 


„Dir woll'n wir treu ergeben ſein, getreu bis 
: in den Tod, 
Dir woll'n wir unſer Leben weihn, Dir Fahne 
ſchwarz⸗weiß⸗ rot.“ 
Wieder iſt draußen Unruhe, aber diesmal 
Kommandorufe und Waffengeklirr. 
Die belgiſche Gendarmerie greift ein und räumt 
die Straße vor dem Gefängnis. Doch der 
Gruß der Aachener Jugend hat uns erreicht. Wir 
W mehr allein. 
is zum Mor n li in dieſer 
Nacht 55 offenen Each „ n 


(Fortſetzung folgt.) 


Künstlerisches Edelholzgehäuse 
mit wertvoller Handschnitzerel 
Neue Synchroluxskala 

mit zwangsläufiger Blickführung 
Wechsel 2.— m. R.) Selbstverständlich 
eg 264.50 mR) ouch guf Tailzahlung 


In 
Fachgeschäft 
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Familien- Nachrichten der Woche Statt Karten - W O L L S T O F F E 


Für die vielen Beweise aufrichtiger Teilnahme und die Kranz- 2 Dam., led., allein. 


A i ſtehd., kath., 48 u. - 
Geboren: spenden boim Hetdigange des 368” (che wirtſch. 70 breit Tuch- Schotten . . 1.90—2.25 
Regierungsbaumeiſter a. D. Karl Theodor Strauch, Postschaffners Karl Bubley u. beſcheid., w. paff. 70 „ Woll-Boucle, seißfest . . . . 1.40 
Ratibor, Tochter. 1 al n Herrenbek. zwecks 100 Kre Longe 2.85 
Verlobt: sprechen wir allen uoseren herzlichsten Dauk aus. Besonders Heirat 5 pp- T.. ee 
> edankt sei dem Herrn Kaplan Kalka, dem Herrn Oberpostrat r * 100 Afgalaine F 38 
Marianne Warmt mit Helmut Neefe, Heydebreck / ıundmann, Heirn Postamtmann Thomas, und den vielen Beamt. gleich welch. 30 * Fr —— 4.65 
Coſel. Dr. Helga Thomas mit Wolf. Ulrich Frenzel, Bres- Koll der Post. Weiter sei gedankt dem Gastwirts- Verein und Art in ſich. Poſit. 1 * an -Krepp 00 
Lau Kiel. Margarete Czaya mit Pr. Revierförſter Max dem Männer-Gesangverein „Liedertafel“. Eingericht. Haush. 140 „ Mantel-Bou cle 4.55 


eldhaus, Ohlau. Urſula Marſchner mit Werner Schal⸗ 
ehn, Lüderitzbucht / Jakobsdorf; Annelieſe Wolff mit Dr. 
jur. Norbert Cumloh, Kobelwitz / Hindenburg. 


Vermählt: 


Beuthen OS, im November 1934. 
Die trauernden Hinterbliebenen. 


vorhd. Nur ernſtg. 
Zuſchr. u. B. 2827 
a. d. G. d. 8. Bth. 


S EIDEN STOFFE 


„ Qed. jg. Dame, mit 100 breit Matt-Krepp . . . 22 2.2.2..235 
and. un mtsgerichts r. Herbert Leubuſcher „ kath., an. 4 
mit Hilde Berg, Hindenburg / Ratibor. Oberarzt ee u Sand 8 . * 
Dast Green mit Fürſtend be tai . . F e n S 2 e Herrn in geſich. Poſ. 7 » n N ER er 2.80 
rt Freiherr von Fürſtenbe i arlotte Rode, Thule f a TE Br Er re 7 
Q.-S. Breslau. Dipl.-Landwirt Werner Beier mit Chrifta r a g ! zwecks Heirat N n 


Forchmann, Lendenhof Gleiwitz Joachim von Davier mit 
Ingeborg von Löbbecke, Breslau. Oberleutnant Heinz 
Kutzuer mit Gabriele Kahnert, Breslau-Berlin, 


Geſtorben: 


Gertrud Zimny, Breslau, 58 J.; Iſidor Schirokauer, 
Hindenburg, 75 J.; Lokomotioführer i. R. Eduard 
Goretzki, Gleiwig, 75 J.; Martha Winter, Beuthen, 
64 J.; Noſalie Reitzig, Tarnowitz, 66 8.; Roſalie Trylla, 
St. Annaberg, 60 J.; Konrektor i. R. Arthur Lennartz, 
Breslau, 63 J.; Petronella Hauke, Beuthen, 74 C.; Agnes 
Sezendzina, Beuthen, 70 J.; Krankenhausverwalter Hugo 
Meyer, Gleiwitz; Oberbuchhalter Max Nicol, Gleiwitz, 
80 J.; Landwirt Hauptmann a. D. Wilhelm Grzimek, auf 
Rogau; Hedwig Gramezow, Gleiwitz, 82 J.; SA.⸗Trupp⸗ 
führer Theodor Florek, Czarnowanz; Wilhelm Kunze, 
Leobſchütz; Pauline Boguth, Kieferſtädtel, 65 J.; Kauf 
mann Joſef Stenzel, Groß⸗Kunzendorf, 69 F.; Joſef 
Tzora, Oppeln, 64 J.; Pr. Major a. D. Rittergutsbefiger 
Conſtantin Opitz von Boberfeld, Witoslaw; Kaufmann 
Georg Buckauſch, Breslau, 54 J.; Hauptmann Mundry, 
m a u u 53 J.; Anton 

szezyk, Kattowitz, . Auguſte Dlugoſch, Tarno- 
mib, 61 f.; Ludwig Polka, Chropacgow; Anna Niewied⸗ Oberſchleſiſches 
Aa at 60 — — ee Kattowitz, 8 33 

aufmann Franz Schindera, Sohrau, 68 J.; Cäcilie . 
obest, —— 73 F.; Stefan Barſki, Chorzow, 75 J.; Landes ⸗Thealer 
nna Janotta, Chorzow 2, 65 J.; Erich Kazek, Kattowitz, 
21 J.; Alice Sliwka, Gleiwitz; Martha Scholz, Gleiwitz, Spielplan für die Zeit vom 
8 


kennen zu lernen. 
Zuſchr. u. B. 2829 
a. d. G. d. 8. Bth. 

räul., 87 3., mit 
ermögen, wünſcht 
Herrn in ſicherer 
Poſition zwecks 
Heirat 
kennen zu lernen. 
Beamt. bevorzugt. 


Z N 
BRUDER ZOLLNER fee, uin Sonnabend, 1. Dezember 


MÖBEL- UND WOHNUNGSKUNST |junt. &f.888 and auf nach Beuthen Os. 
GLEIWITZ, BAHNHOFSTRASSE 20 [ une l ber 


(AL, Immo“ ei, SONNEBERGER 
SPIELZEUGSCHAU 


mit gut. Möbel. u. 
Am Sonntag, 2. Dezember, ab Beuthen Os. 


Wäfgenusft, fowiel] Terre 
ausſt. ſowie 
fi r 
Vermögen, wünfcht|z verkrämmung 
Ausflug 
nach dem winterlich ſchönen Krakau und dem 


ſich mit geb. Herrn] dn u. evil. be 
Salzbergwerk Wieliczka 


Bitte beachten Sie unsere Schaufenster! 
— —————— 


Beuthen% 


Gleiwitzer Straße 24 / 5gp" 


unsere Kunden 


und diese sagen Ihnen gern, wer wir sind. Wir 
genießen den Ruf, reell und billig zu sein. 
Ueberzeugen Sie sich selbst davon. Referenzen 
stehen Ihnen überall gern zur Verfügung. 


Ehestandsdarlehnsscheine werden in Zahlung genommen! 


in fih. Lebensſtellg. I heben, zeigt unser 
im Alter von 30] Buch mit 50 

bis 45 Jahren zu 
verheiraten. 
Bildzuſchrift. unt. 
B. 2885 an die G. 


45 8.1 Theodor Gawlikowffi. Ratibor, 60 8. 25. November bis 2. dezember 1934. ee 438638 Jolanthe - Schlachtfest 
Beuthen OS. Gleiwitz Zwei VBankbeamte, I sprekst. Wechentags u im Tanzbarwagen !!! 
Sonntag, 25, 11| Mittwoch, 28. 11. 32 u. 34 8. feftani J g nee 
20 Uhr: 20% Uhr: geftellt b. Behörde, Abends: Deutſch-polniſcher Sktiportlew 


RUTH BLOCH Tee | Botel 


Dienstag, 27. 11 | zUnſtern 


von gut, Ausſehen, 


Werdeabend in Krakau mit Fumvorfüh⸗ 
kath., ſuchen gebild. 


zungen, Unterhaltung und Tanz, Gratis ver⸗ 
lofung von koſtenloſen Aufenthalten in poln. 


a Lebens- 
ERNST RICHTER 205 ea über Supland ER — Binteriportplägen. 
„Feiſcher Wind aus Preiſe III. En — futterstofie Zeilnehmerkarten 
2 zuſchriſt. unt. i ur RM. 4.10 
VERLOBTE * Ba 8 ak A j G. 5. 384 an die O. Hermann Roth von und bis Beuren DEE Rei Paß uni 


dief, Zeitg. Beuth. Breslau 1 £ 
Schloßohle 18. Ausführliche Proſpekte und Anmeldung: 


. Beuthen OS., Karer-fFrange 

Oberfchl. Werbedienit e xirs í, Ri 2754 
pag⸗Reiſebüro, Bahnhofſtr. elephon 4745. 

8 Dreſcher, Wilhelmſtr. 45, Tel. 4851 

indenburg: Zigarrenh. Mihatſch, Bahnhofspl. 5, Tel. 2806 


Uhr: „Die Heimkehr des 


2014 * . . . . 
t a“ 
Sm Sen gelen, Pee u. || eine prima Skigarnitur? TEO 
theaters! PETUR EESE: HEEE T PETI erlos, m. 28W., 
H: Bretter la. . . 10.50 RM. 
Sinfühsungsnor, indenburg Bindung. a.. SiE 5 ſucht Sebens 


BEUTHEN OS. HINDENBURG 


EMPFANG SONNTAG, 2. DEZEMBER 
RING 13, I, BEI PINCZOWER 


Cin. und Bertan 
aller Arten von 
kameraden. gebrauchten Säcken 


ner Müller zu Montage ... 0.60 „ Nur Herren, denen berſchl. Cad- Zigarrenhaus Ziewitz, Cityhaus 
W 1 Paar Stöcke. 2.50 „ lan einem gemütl, 88 tibor: Bahndofswechfelſtube Stabit, Telephon 2877 


Stiefeln. . 17.40 „ Heim geleg., woll. Herszliko wie, fel: Zigarrenhaus Paſchek, Ring 4 


Eintritt frei! 


fid meld. u. B. 2388 Gleiwitz, Vahn⸗Heydebreck: Kokott, Hindenburgſtraße 18 
STATT KARTEN! 35,00 Rut. a. ö. ©. b. 8. Bth.] hofur E Tel 228. roß Strehliz: bie. Wilpert, Ring 3, Telephon 268 
FedorKoplowitz u Boltsporftellung.|| Wird da Je mögen für e 
teten] „i 5 A ntur 2 andlun a 
Meta Koplowitz Ses y „Beige: Wind aus Besichtigen Sie diese Ausrüstung a u Mod. Flidanftalt es Roth 
. Erſtaufführung Preiſe: 0,80 bis Ausflüg. f. Herr, 
n n ie 3 5 „Wp. 9. 0. Ber 1,75 am. Sport-Brauer Bermiem, toben, <z Jeder kauft stets gern 
u -+ „ v. G. I; b 
Lange Straße 24/25 Preiſe IL Gr. Strehlitz P er denn sie sing formscnön, 
Donnerst,,29.11.| Montag, 26. 11, || Gleiwitz, Wilhelmstr. 11 alleinftehd,, unabh. eee e 
$ 20 Uhr: Das führende Sporthaus Dame von Mittei- a £ Schlafzimmer eir 430.- 
„Unftern 3 figur, i Alt, bis zul £ E ` . 
gap Zeute verschied meine einzige inniggeliebte || Prelfe ill. . en Herde |: Su ins - D^ \ Küchen....... 110.- 
wester Kattowitz u f ` 
bend, 1.1 sowie alle aa Kompi. Wob inrichtungen 
Frau Bertha Rischer Meryn 5 Sonntag, 25, 11. 1 behörteil . d. G. d. 8. Bth. j; E — Sie un Seien in 2 
uhren e Ei e . unn lun Eherle 
Beuthen OS., den 24. November 1934. „Hänfel u. Gretel“ i = 97. 
—— 4 5 2 Weihnachts Matthias Bruck“ Dienspezialgeschäft ke, E —Z O GLEIWITZ, Breslauer Str. 15 


märchen v. Her 20 Uhr: Beuthener Eisenwarenhandel 
mann Stelter. | „Drefteia“ 


Hans Koenigsfeld, Larige Str. Ecke Kaiserstr. 
Preiſe VI: von ae e r nn 
Beerdi der Zentralleichenhall ch d E 
FF 0,20—1,75 RM.| 20 upr: 2 to-NAG. 
27. November 1934, nachm 3 Uhr. „Unſtern Pritschenwagen, zwilliogsluftbereift, 
über Rußland“ Baujahr 1980, tadellos fahrfertig. 


Dritte Morgen- Freitag, 80, 11. | preiswert, Zu besichtigen bei 
veranſtaltung im 20 Uhr: 


* 
Sonntagsring! |, nban” 
eee |t D -Burtzik 


3 R Königshütte Beuthen, Ostlandstr. 35, Fernspr. 4055 
Preiſe: 0,30, 0,0, Donnerst., 29. 11. 


0,90, 1,20 RM. | 20 Uhr: 
15% Uhr: und 
„Wiener Blut? Zimmermann 


Preife IV: 0,20] Sonntag, 2. 12, von RM. 100,— bis 8 000,—, monatl. 
bis 2,20 RM. 15% Uhr: 1,25 pro 100,— rückzahlbar. Vertreter 
„Hänſel u. Gretel“ geſucht. Bei Anfragen Rückporto. 

20 Uhr: General. Agent A. Thi mel 
der stehn m. und Darlehns · 


Beuthen, Aale Fend Sol. ah 10. 
Zweckſparunternehm. unt. Reichsaufſ. 


Im Namen der Hinterbliebenen 
Frau Dolly Meyer. 


Telefon 4612 


ieder ein verlorener Auftrag! 


Zu Spät gekommen, ½% Stunde Weg und 
zum Schluß die ärgerliche Feststel- 
lung, der Kunde ist verzogen. Zeit- 
verlust u. Geldverlust, denn die rührige 
Konkurrenz hat inzwischen die neue 
Adresse gefunden im Adreßbuch der 
Stadt Beuthen OS., Ausgabe 1934. 


Sonntag, den 2, Dezember, 20 Uhr 
Beuthen, im Ev. Gemeindehaussaal 


Das große Ereignis: Verſteigerungen 
Einziger Klavierabend 


Tausende von Anschriften haben sich 
in Beuthen geändert, hier wurden Fir- 
men eröffnet,dortwelche geschlossen. 


Am 30. November 1934, 10 Uhr, 
folen an Gerichtsſtelle (Stadtpark), 
Beethoven. Schumann. Chopin II immer 25, verſteigert werden die im 

t 674 
Seit 28 Jahren nicht mehr in 08. 818 und 2088, uuf Tiig Blatt 674 
ewesen, ist Backhaus heute einer f| Gättnereibefigers Joſef Saulich und 
„ aberall Klaviermeister d.Welt, [Ehefrau Hedwig, in Miultſchüß ein- 
der . gefeiert wird. etragenen Grundſtücke, Hofraum, be» 
— — ss 4 5 — mit Hausgarten, Acker, Wiefe in 

r Größe von 82 a 55 am, Acker, Wieſe in 
Kartenkanf empfohl. (evil. teleph.) Größe von 91 a 4 am, bebauter Hof. 
raum an der Waldſtraße und Acker an 


Dies zu wissen, ist für Sie und den 
Vertreter wichtig! 


Bestellen Sie sofort das Beuthener 
Adreßbuch. Ausgabe 19341 


Anschaffungskosten: 8.50 


— 


Mit dem 


alphabetischen Stations Wähler 


Qratis- Broschüre „AEG-Rundfunkgeräte 1934/35* 


N Sale 1 lun net dg Sindon woileste Verbrei: [ber el ehe in Oräße enen 15 qm. 


„Ostdeutsche Morgenpost” Amtsgericht in Beuthen DS, 


Montag, den 26. November, 20 Uhr 


s 0 Herr Fritz Barschdorff von der Firma Ernst * = = 
A Leitz, Berlin, spricht im Münzersaal im } 
5 u Hotel „Haus Oberschlesien", Gleiwitz, ) 0 
R über das Thema: E 
72 Streifzüge und Reportagen, Nahaufnahmen, Leica-Tips und -Tricks, neue Zusatzgerät. Eintritt frei! 


Karten zu diesem interessanten und lehrreichen Vortrag sind bei den Fotohändlern erhältlich. 


Ein Blick durchs Schlüsselloch 


OSTDEUTSCHE Morcenrost DH 


A TE A ui 


8 Oberſchleſien und Schlefien 


Kunterbuntes zum Wochenend 


Premiere der Weihnachtsmänner 


s Beuthen, 24, November. 
Wir zählen zwar erft Ende November, zuwei⸗ 
n kann man aber bereits jetzt männliche und 
weibliche Zeitgenoſſen mit tief in ſich gekehr⸗ 
ten nachdenklichen Geſichtern durch die Straßen 
der Innenſtadt wandeln ſehen. Auf der Stirne 
ſteht es ihnen geſchrieben, daß je irgend ein ab⸗ 
grundtiefes „Problem“ zu löſen haben, manch⸗ 
mal memorieren ſie wie indiſche Philoſophen und 
bleiben dann plötzlich mit einem Lächeln reiner 
Kindlichkeit vor irgendeinem Schaufenſter 
ſtehen, in dem es Puppen und Soldaten, aber 
auch warme Pullover, Schlipſe, Pelzjacken und 
Zigarrenkiſten zu ſehen gibt. ; 
Mit ein wenig kriminaliſtiſcher Begabung if 
ohne weiteres zu erkennen, welche innere Trieb» 
feder den ag vor das lichterfüllte Shan- 
fenſter drängt. Dieſe Menſchen beſtehen nämlich 
nur aus zwei Klaſſen, aus Schenkenden und 
eſchenktwerden wollenden, und für 
beide iſt die Löſung dieſer Frage mit bangen 
eufzern, mit Irrungen und Wirrungen ber» 
Inüpft, gleich ob fih um das Schaltwerk ihrer Ge- 
anken ein endloſer Wunſchzettel ſchlingt, 


oder ob ſich da im Geiſte Rechnungen über g 


Rechnungen türmen. 
Inzwiſchen haben nämlich in den Schaufen- 
ſtern die erſten Weihnachtsmänner 
ihren Einzug gehalten, aus ſchwarzbrauner Scho⸗ 
kolade mit langen Marzipanbärten, mit einer 
ute oder, wie ein Friedensengel, mit einem Tan⸗ 
nenzweig im Arm. Meiſt drücken ſie ſich 255 
etwas ſchüchtern in die Ecke, weil ſie etwas frü 
Koran find. Aber fie find da, wie die erſten 
chneeglöckchen und Krokuſſe, noch lange ehe ihnen 
der Frühling die Einreiſeerlaubnis gegeben hat, 
und man kann nicht umhin, fie dafür verantwort- 
lich zu machen, daß mancher Benthener bereits 
bor dem Schaufenſter zum Säulenheiligen 
erſtarrt iſt. 
Der Weihnachtsmann kommt dafür aber auch 
mit ganz ſchwerem Geſchütz nach Beuthen. 
Er hat ia diesmal beritten gemacht und mit 
einem kühnen Satz auf dem großen Kaſten mitten 
auf dem Boulevard Platz genommen, der ſo lange 
ür die NSV. geworben hat. Und ob wir als 
ute Chriſten auch vorerſt den Totenſonntag zu 
gehen haben, bevor uns das erſte Adventslicht⸗ 
lein angeſteckt wird, ſo tönt es doch ſchon durch 
die Innenſtadt wie von Klingeln und Schel⸗ 
en, während das Sonneberger Reiter⸗ 
lein die allererſte Weihnachtsparade abnimmt. 


Dieſes weihnachtliche Klingeln und Schellen wund, 
wird lauter und lauter, je mehr wir uns in die [Arbeitsplatz hineinrücken zu können. 


Ernst Wie chert: 


„der verlorene Sohn“ 


Uraufführung im Reußiſchen Theater zu Gera 
(Eigener Bericht.) 


Wenn ſich Ernſt Wiechert mit feinem 
(keiten) Schauſpiel innerlich von ſchweren Front 
ebniſſen befreit, fo geht er einen eigenen Weg: 

er verzichtet faſt ganz ji die Realiſtik eines 
riegsſtückes und verſucht, die Tatſache und 
as Erlebnis Krieg umzuſetzen in die zentrale 
eziehung: Mütter und Söhne. Der Krieg 
iſt nicht Sache der Männer, weil ja das Totſchla⸗ 
n auch auf dem Tanzboden möglich iſt. „Wer die 
öhne in den Krieg läßt, das iſt nicht der Kaiſer, 
ſondern die Mütter.“ Die Mütter gebären aus 
Lebe, und die Liebe iſt gö er als der Tod. 
So bleibt in der Mühle am Ende des Krieges die 
Mutter allein zurück. Der harte Sohn Leb- 
echt, ein geldgieriger Drückeberger, dem bruta- 
len Vater ſehr ähnlich, verliert fein Leden hinter 
der Front, der jüngere Johannes, ein Träu- 
der, der Lieder ingt und die Blumen liebt, wird 
urch der beiden Männer häßliches Weſen aus dem 
gons getrieben und findet Weg und Ausweg in den 


Bei guten Leuten legt ihm ein ſchwer ver⸗ A 


ieg. 

Punbeter Soldat die bibliſche Geſchichte vom ver- 
lorenen Sohn im Sinne der Mutter⸗Kraft aus, 
RN der Soldat Johannes führt fein ftilles 
eden im Graben mit der unbeirrbaren Si 

eimat und Mutter untrennbar 
find, aß das Geſetz, unter dem er Steht, eingebettet 
N in die Liebe der Mutter, die bejeligende Er⸗ 
dong gibt auch vor dem Letzten und Schwerſten: 


Wer die Nachhut der Rückzugs⸗Truppen zu 


ren und fie zu decken, und das heißt: ſicherer d 


Br tergang. Darum fann aber auch die Mutter in 
eusbruchloſem Schmerz den Sohn hingeben, weil 

tot war und nun lebendig hat werden dürfen. 
i Wiechert ſagt in dieſem Stück viel tiefe und 
chöne Benbungen, die tröſtend find und ſinndeutend 
N demütig. So hat man bisher den F und 
bine Qual nicht geſehen! Allerdings: die dichte⸗ 
anche Viſion und der deutende Wille find (von der 
ksreſſwen Kraft des Stoffes ganz abgeſehen) ſtär⸗ 
àt als die beſondere dramatiſche Potenz. Aber 

ch das Balladenhafte beſtürmt uns, und bei der 
dater Uraufführung hielt nach dem letzten Bild 
ei Publikum, in guter Theatertradition geſchult, 
Are anze Weile inne, dann aber folgte auf die 

zende Stille ein immer ſtärker werdender Bei- 
bel. der für eine ſehr tüchtige und ſaubere Wie- 
eingabe dankte. Der Regiſſeur Otto Burger hat 

e wirkliche Atmoſphäre um die Menſchen ges 


elden- 
rheit, de 


dem Tode. Darum kann Johannes es über- fr 


ein 6 eh: fränkiſcher Feſtbaum 
emporgeſchoſſen ift, auf deffen Aeſten und Zwei⸗ 
en alle die kleinen Weihnachtsgäſte eine ſaubere 
e abhalten, von einem Kranze bun⸗ 
ter Bänder umflattert. Dieſer nüchterne große 
Plat hat auf einmal ein freundliches, verheißungs⸗ 
volles Lächeln aufgeſteckt, in ya liegt bereits 
ein Geruch von Pfeffer uchen und ver⸗ 
brannten Tannenzweigen in der Luft, 
gana ungeachtet beffen, daß am anderen Ende in 
en Buden und Ständen noch feierliche Totens 
kränze feilgeboten werden. 
Beim Muſeum aber, da wird es Dir auf 
einmal ganz heiß zu Mute. Du ſpürſt den alten 
kindlichen Drang, durchs Schlüſſelloch ins 
Weihnachtszimmer zu ſchauen, wo das Chriſtkind⸗ 
chen geheimnisvoll rumort. Denn hier packt der 
Weihnachtsmann bereits feine gewaltigen Q i ften 
aus, ganze Wagenladungen voll, die nur in ihren 
verſchiedenartigen Ausmaßen die 
Kol arkeiten ahnen laffen. 1 
doch artige Kinder find, wollen wir uns den Blick 
durchs Schlüſſelloch vorerſt erſparen. Vielleicht 
ibt der Weihnachtsmann ſowieſo den Preſſeleuten 


in den nächſten Tagen ein erſtes „Interview“. 


tauſenderlei 
Aber weil wir eben 


Briefe, die uns erreichten 


Es gab Jahre in Deutichland, da ſchrie die 
Not laut und gellend aus den Menſchen, da rotte⸗ 
ten ſich die Hungernden auf den Straßen zuſam⸗ 
men, da klirrten die Fenſterſcheiben, und geifernde 
Reden züngelten auf, um die Maſſen aufeinander 
zu hetzen. Es iſt ruhiger, es iſt beſſer und ſau⸗ 
berer in Deutſchland geworden, weil die Menſchen 
wieder Hoffnung haben, weil ein geordneter Staat 
das tatkräftige Handeln 
ſich auch die Tore mancher Arbeitsſtätten weiter 
öffneten und Millionen ſchuldlos Verdammter 
wieder das uxeigene Menſchenrecht zugeſtanden 
erhielten, für ſich ſelbſt ſchaffen und arbei- 
ten zu dürfen. 


Wo aber noch Not in Deutſchland iſt, da ſitzt 
fie bangend und vergrämt in dunklen und fal- 
ten ben da ſind die Herzen zerriſſen in 
Bangen und Hoffen und immer wieder aufkeimen⸗ 
der eee weil ſich der jahrelang erſehnte 
Lichtſtrabl noch nicht zeigen will! Und noch im⸗ 
er ſitzen Tauſende von ade und tüchtigen 
ſchreiben ſich die Finger 

in einen freiwerdenden 


etreten iſt, vor dem 


ännern und 
um irgendwo 


joa] en, die fidh mitteilte, allerdings hätte man; 
realiſtiſchem Zupacken an der einzigen gegebenen 
Stelle (im Stollen) dem Dichter zu Hilfe kommen 
können, Burger ſelbſt ſchu, in dem Knecht Kilian 
eine ſtilſichere Geſtalt mit Hintergründen, die man 
guch bei dem jungen Eberhard Müller⸗Ellman 
ſpürte. Kurt Heinz Welke erfaßte den Johannes 
mit großer Innerlichkeit, die ebenſo der Mutter, 
Roje Graw z, zur Verfügung ſtand. 

Es war ein großer und ſtarker Abend, der dem 
Dichter Wiechert [der an der Uraufführung 
teilnahm] gezeigt hat, daß er mit Deutung und 
Löſung ſeines Kriegserlebniſſes an das Innerſte 
der Menſchen herangekommen iſt. 

Dr. Hans Knudsen. 


Ein Stück vom Arbeitsdienst: 


„Kameraden von heute“ 


Uraufführung von Lothar Sachs 
in Rudolſtadt r 
(Eigener Bericht.) 


Dieſes dreiaktige Luſtſpiel des pielgewandten 
utors — ſeine Geſellſchaftskomödie „Meine 
Frau, die Hofſchauſpielerin“ war ein Welterfolg 
— hätte ähnlich wie Graffs „Vier Musketiere“ 
3 Volksſtück vom Arbeitsdienſt wers 
en können. Der erſte Akt zeigt ſehr vielder⸗ 
ſprechende Anſätze; die Art, wie hier bei einem 
gut einem Elbkahn untergebrachten, nach bewähr⸗ 

n Muſtern in die vier GE RT ichen 
Temperamente aufgeteilten Trupp Arbeitsdienſt⸗ 
eiwilliger mit einem vorbildlich aufrechten Ka⸗ 
meradſchaftsführer ein Mädel, die Schweſter eines 
der jungen Leute, durch einen gemimten Paddel- 
unfall eindringt, verrät eine ſichere Hand und 
offenen Blick für den Kameradſchaftsgeiſt 
und den rauhen, aber herzlichen Ton im Arbeits: 
dienſtlager. Nach dieſem erfreulichen Beainn 
ſenkt ſich das Milieu des Stückes leider in fteigen- 
dem Maße zur Poſſe herab; die Liebes 
geſchichte zwiſchen dem Kameradſchaftsführer 
und der im erſten Akt ſo romantiſch 5 
Baroneſſe rückt in den Vordergrund und wird mit 
recht abgebrauchten Mitteln, einem karikaturiſtiſch 
verzeichneten Hofratspaar mit einem völlig ver⸗ 
trottelten Sohn, einem vertraulichen Jaktotum 
niw, durch alle Standeskonflikte hindurch zu einem 
glücklichen Ende geführt, wobei die Baroneſſe Lilo 


muß 
Das lediglich als unbeſchwerte Unterhaltung 


gedachte Stück fand im chwarzburgiſchen 


Nähe des Moltkeplatzes begeben, wo i 


die Straßen beſriadel weil an Stelle des : 


Inachtstiſch reichlich bef 


Landestheater zu R 


Kunſt und Wiſſenſchaft er 


ſtärkere Verdichtung, ja fogar mit feſterem i 


erit noch Leiterin eines Kinderheimes 5 


Niemand, der einmal die Aufgabe hat, Be- 
werbungsſchreiben zu ſtudieren, kann der 
Erſchütterung entgehen, die aus dieſen verhalte 
nen und doch ſo deutlichen Notſchreien klingt. Da 
iſt irgend ein beſcheidener Poſten frei, fagen wir 
eine Hausmeiſterſtelle, die immerhin mancherlei 
Kenntniſſe, Handfertigkeit, Gewiſſenhaftigkeit ver⸗ 
langt. Und gleich melden ſich 100 und mehr, von 
denen man 50 oder 60 ganz gewiß den Poſten ans 
vertrauen könnte, wenn, ja wenn eben nicht nur 
ein einziger das große Los ziehen könnte! 


Es ift immer dasſelbe — fleißige Lehr⸗ und 
Wanderjahre werden beſchrieben, die Kriegs. 
zeit, in der jeder mit Ehren beſtand und biel- 
leicht mit hohen 1 zurückkehrte, dann 
das Auf- und Ab der Nachkriegsjahre, in denen 
ſich mancher wieder ſicher und gereltigt alaubte, 
und dann vielleicht dreir, viermal gleich, monate» 
oder jahrelang das furchtbare Schickſal der Ar- 
beitsloſigkeit tragen mußte. Wieviel tüchtige 
und ſaubere Menſchen find darunter, wies 
viel hoffnungsvolles, zu Größerem beſtimmtes 
Können iſt beſcheiden geworden, wie mancher, der 
oft beſſere Tage geſehen hat, ſieht in dieſem ſchlich⸗ 
ten Arbeitsplatz die Krönung heißeſter Wünſche. 
Wieviel himmelſtrebender Ehrgeiz ift ſtumm und 
verhalten geworden, weil drei, vier Kinder 
das tägliche Brot haben müſſen, ganz gleich, welche 
Art der Tätigkeit es herbeigeſchafft. 


‚Die Menſchen reden in den Bewerbungen 
nicht viel von ihren Scene ihr Hunger, 
ihre Sorge iſt ſtumm, eine heldenhafte Ueberwin⸗ 
dung ſpricht aus jeder Zeile, das tiefe Sinken, die 
ſchauerliche Verzweiflung ja nicht laut wer- 
den zu laffen, nach außen hin einen Reſt von Hal- 
tung und Selbſtbewußtſein n bewahren. Irgend⸗ 
wie ſteckt allen noch die ſoldatiſche Erziehung in 
en Knochen, die fo oft die Zähne zuſam ⸗ 
menbeißen hieß und es immer mit einem 
Dennoch ſchaffte. „Mir geht es ſchlecht,“ ſo 
ſpricht es aus jeder Zeile, „aber x ollt es bei. 
leihe nicht merken, wie weit es ift, daß ich mit 
dieſer Tinte vielleicht letzte, allerletzte Hoffnungen 
verſpritze.“ 
Achtung vor dieſen Männern, die ihren 
deutſchen Arbeitsſtolz 10 ec verloren haben 
und auch mit knurrendem Magen aufrecht ihre 
Straße ziehen, obwohl fie die ſcheinbare Nutzloſig⸗ 

in den Ab- 

0 ` ihren Briefen, 
ihren Papieren, denen oft unerſetzliche Va 
anvertraut ſind. Und helft ihnen, Ihr, die 
Ihr noch ſatt ſeid und jetzt gerade Euren Weih⸗ 
diden wollt! Denn das 


keit ihres Daſeins hundertmal 7 75 
rund zieben will. Achtung vor 


udolſtadt unter der die 
Poſſenelemente bewußt unterſtreichenden Regie des 
Intendanten Egon Schmid eine ſehr flotte Auf⸗ 
führung. Elſe Brückner tat als Lilo viel Herz 
und Seele aus Gi enem hinzu. Das Publikum, 
beſonders die „Fachleute“ vom Arbeftsdienſt, war 
reſtlos begeiſtert, der Autor konnte viele Male er- 
cheinen. Dr Bonte. 


Die Frankfurter Univerſität bleibt er⸗ 
halten. Wie der Rektor der Goethe-Univerſität 
Frankfurt, der Hiſtoriker Prof. Walter 
Platzhoff, bei ſeinem Amtsantritt mitteilte, 
kann die Gefahr der Aufhebung. die der Hochſchule 
drohte, als endgültig beſeitigt angeſehen wer⸗ 
den. Auch die ſeit langer Zeit beſtehenden Pläne 
zur Errichtung einer Zentralbibliothek, 
der Univerſität gegenüber, ſollen jetzt ausgeführt 
werden. 


pn. Internationale Ausſtellung für katholi⸗ 
ihes Preſſeweſen. Der Papſt hat die Mitglieder 
des Ausſchuſſes empfangen, der die im nächſten 
Jahr zum 65. Jubiläum des Osservatore 
romano“ 770 5 5 6 Ausſtel⸗ 
lung für katholiſche reſſeweſen 
vorbereitet. Die Ausſtellung ſoll im Vatikan 
veranſtaltet werden. 


Japan ladet 1500 junge Orientale zum Beſuch 
japaniſcher Hochſchulen ein. Ein Beweis für die 
planmäßige Ausbreitungspolitik, die Japan im 
kateni treibt, iſt die Einladung pon jungen 

rientalen zum Beſuch japaniſcher Uni⸗ 
verſitäten. Um dies in die Wege zu leiten, 
iſt eine Abordnung japaniſcher Univerſitätspro⸗ 
feſſoren im Orient eingetroffen und hat Aegyp⸗ 
ten, Paläſtina, Syrien und Hedſchas 
beſucht. Die Kommiſſion beabſichtigt, in dieſen 
Ländern 1500 junge, gebildete Araber im Alter 
von 20 bis 25 gen auszuſuchen, die Vorlefun- 
en an japaniſchen Univerſitäten hören folen. 
Peck dieſer kulturellen Propaganda iſt zugleich 
die wirtſchaftliche Durchdrinaung des Vorderen 
Orients mit japaniſchen Erzeugniſſen. 

pn. Molière in Japan. In Tokio find 
Molières ſämtliche Werke in japaniſcher 
fester bes 5 ae Ader e ft der Pro: 
eſſor des Franzöſiſchen an der Wafeda⸗Univerſi⸗ 
tät, Kyo matſu Hoſhie. fi 
* 


pn. 


Oberſchleſiſches Landestheater. Heute, Sonn rP + 
wird in Beuthen d' Alberts Oper „D Ty ne 
Augen“ in der Inſzenierung von Dr. Werner Müller 
gegeben. Muſikaliſche Leitung hat Erich Peter. Preiſe II. 
— Sonntag, 2. Dezember, nachmittags, die Strauß. 
Operette „Wiener Blut“ zu billigen Preiſen 
(Preiſe IV) und abends „Der goldene Pierrot“, 
Operette von Goetze, ebenfalls zu kleinen Preiſen (H). 
Der Vorverkauf hat bereits begonnen. 
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SONNTAG, 25. NOV. 1934 


Gans oder — Ente? 


Was wird der Weihnachtsmann uns 
í diesmal bringen? 
Dies Thema iſt jetzt wieder aktuell; 
Man hofft und träumt ſchon von ſo manchen Dingen, 
Baut Schlöſſer ſich im Kerzenſchein ſo hell. 


Die Arbeitsfreude überall zu ſtärken, 
Der deutſchen Volksgemeinſchaft eingedenk, 
Soll jeder Kumpel von den Schaffgotſch⸗Werken 
Eine Maſtgans erhalten als Weihnachtsgeſchenk. 


Mir ſcheint, das Gänslein iſt nicht zu verachten. 
Und mancher leckt die Finger ſich ſchon heut; 
Er teilt den Braten, den ihm zugedachten 
Im Geiſte ſchon der frohen Weihnachtszeit! 


Ich gönn's von Herzen Euch, Ihr treuen Knappen 
Und hoffe, daß die Botſchaft keine Mär — 
Wer aber wird den Braten Euch berappen, 
Wenn's ſtatt der Maſtgans — eine Ente wär? 


Gideon Hammer, Beuthen. 
MAE A N RER 


größte Weihnachtsgeſchenk iſt noch immer in hun⸗ 
derttauſend Häuſern, wenn der Weihnachtsmann 
unter den Lichterbaum ein — Anſtellungs⸗ 
ſchreiben legen kann! —ß. 


Neuer Gauführer Mittelſchleſien 
des NS DJ B. (Stahlhelm) 


Breslau, 24. November. 

Der Landesführer des NS. Deutjcien Front- 
kämpfer⸗Bundes (Stahlhelm), Oberſt von 
Reinersdorff, hat den früheren Gauführer 
des Stahlhelms, Bund der Fronkſoldaten. Kame⸗ 
raden Dr Fritſch, zum Gauführer des NS. 
Deutſchen Frontkämpfer⸗Bundes (Stahlhelm) 


Mittelſchleſien ernannt. 


LUB-Mischung- = 


Herzkrankheit, die Haupttodesurſache 


In der Reihe der Todesurſachen er So 
die Herzkrankheiten an eriter Stelle. Die 
get diefer Sterbefälle hat in London und 

ew Mork den ſehr hohen Stand von 2,7 er- 
reicht. Die niedrigsten auf 1000 Einwohner nnb 
auf ein volles Jahr berechneten Sterbeziffern an 
Herzkrankheiten zeigen Danzig mit 0,78 und 
Rio de Janeiro 0,62. Der Pans läßt 
erkennen, daß die Geſamtziffer der dentſchen 
Großſtädte mit 1,84 und die Einzelziffern von 
Berlin (1,79), Hamburg (1,28) und Köln 
(1,32) unter dem ausländiſchen Durchſchnitt liegen. 

Die Sterblichkeit an Krebs hat in Ant- 
werpen, Danzig und New Mork gegen⸗ 
über dem Voriahr zugenommen, was auch iir 
die hohe deutſche Krebsſterbeziffer zutrifft. Ueber 
dem deutſchen Wert von 1,53 liegen die Werte von 
Kopenhagen (1,8), London (1,7), Stockholm (1,6), 
unter ihr liegen Budapeſt (14), New York, 
Oslo (je 1,3), und Rotterdam (1,1). Von den 
im höheren Alter ſtärker hervortretenden Todes⸗ 
urſachen zeigte die Nierenenzündung in 
New Yori und Antwerpen eine erhebliche Zu⸗ 
nahme gegenüber dem Vorjahr. Bis auf Danzig 
liegt für alle ausländiſchen Großſtädte 
die Sterbeziffer für Nierenentzündung 
höher als der deutſche großſtädtiſche Durch⸗ 
ſchnitt von 0,21. 

Die Tuberkuloſeſterblichkeit hat, 
ebgeichen von einer geringen rg in Stod 
holm, in den übrigen Gro ſtädten durchweg 
abgenommen und bewegt ſich zwiſchen 0,54 
(Amſterdam] und 2,6 (Rio de Janeiro) auf 1000 
Einwohner. 


Die elektriſche Ladung der Haut 


In das Gebiet der Erxkältungskrankheiten 
leuchten neueſte Forſchungen von Profeſſor 
Munk über die elektriſche Ladung der 
menſchlichen Haut hinein. Schon vordem 
war bekannt, daß auf unſerer Haut elektromoto⸗ 
riſche Kräfte nach einem . Plan SE 
teilt find. Schwerſte Krankheiten der N 
der Muskeln, ja der Haut jelbit VE er 
charakteriſtiſche Verteilung der elektriſchen 5 5 5 
auf der Haut nicht zu beeinffuſſen. nicht en dt 
ein heftiger Malariaanfall. Nur eines 10105, 


; z i Spannungsunter- 
wie Munt fand, die a nh lun g Es 


ſchi us: plötzliche 
e e kaltes Fußbad. d. h. Reize, 
die unſer Körper mit Nieſen zu beantworten 
pflegt. Das Nielen tellt das geſtörte 
elektriſche Gleichgewicht der Haut 
wieder her. Der Volksbrauch hat mit feinem 
Wunſch zun Wohlſein „Zur Geneſung“ die 
jüngite Erkenntnis der Wiſſenſchaft vorweggenom⸗ 
men, derzufolge das Nieſen die Erkältun 98. 
ug er rafia wirklich e 


Bronzezeitgräber in Bolanow (Kreis Ratibor) 


Ein Urnenfeld durch die pflugſchar ans Licht 


2 gebracht 
7 523 Ratibor, 24. November. Kopt. tam hier ae $ 1175 € und, ae eine ile 
Unweit der Grenze des Hultſchiner Ländchens fen, Ihonen, zierlichen Taſſen, Schalen und Zop. 
; : ; "nfi en, zum größten Teil ſchwarzglänzend araphiert 
l — liegt der Ort Bojan ow, ein altertümliches uud mit Verzierungen geschmückt. Wahrscheinlich 


Prali a unmittelbar am Talrande des Binna- 
Fluſſes. Rätſelhaft der Dorfname, rätſel⸗ 
haft der Flußname und viele Rätſel birgt auch 
der Ackerboden der Dorfflur. Schon jahr⸗ 
zehntelang ſind hier die ſteinzeitlichen 
Siedlungen der nordiſchen Kultur bekannt, 
und erſt in letzten Jahren wurden bronzezeitliche 
Siedlungen aus der Zeit von 1400-500 v. Chr. an 
dem Talrande des Zinna⸗Fluſſes feſtgeſtellt, als 
gelegentlich Sandgruben angelegt wurden. Sie 


wird aber durch den Pflug ſchon ſo manches zer⸗ 
ſtört worden ſein, denn viele Scherben liegen 
jetzt auf dem Acker herum. Sicherlich lag alſo 
auch hier ein Friedhof, der Hunderte von Grä⸗ 
bern enthielt. Die älteſten Grabfunde dieſes 
Geländes, der Zeit von 1700—1200 v. Chr. ange» 
hörend, find auf dem nördlich anſchließenden Acker 
re entdeckt und durch Hauptlehrer Hlu⸗ 
ek bekannt geworden. 


Neue Beſtimmungen 
über das Ehrenkreuz 


Zum Geſetz über die Verleihung des 
Ehrenkreuzes des Weltkrieges wurde fol- 
gende neue Durchführungsverordnung erlaſſen: 


Steigender Geburtenüberſchuß 
im Ind uſtriebezirk 


Nach einem Bexicht des Statiſtiſchen Amtes 
der kommunalen Intereſſengemeinſchaft für den 
oberſchleſiſchen Induſtriebezirk dauerte die er 


I 


In Abſatz 3 zur Ziffer 3 der Durchführung 
verordnung iſt beſtimmt, daß im Seekriege 
gußer den Soldaten und Marinebeamten auch 
jonjtige Bejabungsangehörige eines die 
Kriegsflagge führenden Kriegsſchiffes oder Hilfs⸗ 
kriegsſchiffes die Frontkämpfereigenſchaft haben, 
wenn ſie auf dieſem an einer Kampfhandlung teil⸗ 
genommen haben. Zu dieſen ſonſtigen Beſatzungs⸗ 
3 auch die Schiffsjungen zu 
rechnen. Sie haben als Beſatzungsangehörige des 
betreffenden Kriegsſchiffes Kriegsdienſte geleiſtet 
und können demnach. vorausgeſetzt, daß ſie an 
einer re S Sinne des Abſatz 3 zur 
2 5 7 3 a. a. O. beteiligt geweſen ſind, das 
Front tä mpferkreußs erhalten, auch wenn 
ſie noch nicht vereidigt waren. Sofern ſie an einer 
Kampfhandlung nicht teilgenommen, ſich aber an 


höhte Geburtenhäufigkeit auch im Ot- 
tober fort. In Beuthen betrug die Geburten» 
ziffer berechnet auf 1000 Einwohner und ein 
Jahr] im Oktober d. J. 22,8, dagegen im Oktober 
des Vorjahres 17,1 und im Oktober 1932 nur 
15,4; in Gleiwitz 33,0 bezw. 16,5 bezw. 14,9; in 
Hindenburg 22,6 bezw. 15,5 bezw. 16,8: im 

andkreis Beuthen 28,3 bezw. 2,6 bezw. 
278. Trotz erhöhter Sterbeziffern zeigte 
ſich im Geborenenüberſchuß allgemein 
eine ſtarke Erhöhung. Für Beuthen ergab ſich 
ein Ueberſchuß von 12,3 (8,8), für Gleiwitz von 
13,2 (10,2) und für Hindenburg von 12,7 (7,1). 


Der Landkreis ſtand wiederum mit einem 
Ueberſchuß von 20,9 (16,2) den Städten weit 
voran. 


Die Bevölkerung des oberſchleſiſchen In⸗ 
duſtriegebiets iſt im Oktober um insgeſamt 694 
Perſonen geſtiegen (441 266). Die Eheſchlie⸗ 
ßungsziffer lag mit 25,0 ſehr hoch. 


liegen unweit der Stelle, wo 
der größte Findling Oberſchleſiens, 


der heute als SA.⸗Denkmal auf dem Horſt⸗Weſſel⸗ 
Platz in Ratibor ſteht, gefunden worden iſt. 

War die Lage des bronzezeitlichen Dorfes, be- 
kannt, ſo ſuchte man lange nach dem zugehörigen 
Friedhof. Bemerkenswert war, daß im Ge⸗ 
biet ſüdlich von Ratibor die ſonſt in Oberſchle⸗ 
fien jo häufigen Urnenfriedhöfe fehlen. Doch es 
war nur eine Forſchungslücke! Der ſtändigen 
Aufmerkſamkeit von Hauptlehrer Hlubek, Bo⸗ 
janow, iſt es zu verdanken, daß auch das Urnen⸗ 
feld endlich gefunden wurde. 


Beim Pflügen ſtieß der Landwirt Alex 
Swierzek auf ſeinem Felde, nörd- 


Wiederum ſprechen die hier in Bojanow 

aufgefundenen Gräber eine deutliche 

Sprache von der hohen Kultur der ſüd⸗ 
oberſchleſiſchen bronzezeitlichen Bewohner. 


Jenes Volk iſt um die Mitte des vorchriſt⸗ 
lichen Jahrtauſend aus dieſem Gebiet verſchwun⸗ 
den und wohl in den Kriegswirren umgekommen; 
die jahrtauſendlang bewohnt geweſenen Siedlun⸗ 
gen waren, wie ſich auch hier ſeſtſtelen läßt, auf⸗ 
gegeben worden. Die letzten Urnengräber ſind im 
6. Jahrhundert v. Chr. angelegt. In den folgenden 
Jahrhunderten kamen von Oſten die Skyten, 
von Süden die indogermaniſchen Kelten, die 
das ſüdoberſchleſiſche Gebiet einige Jahrhunderte 
beſetzt hielten, bis auch hier die germaniſchen 

andalen aus Nordſchleſien ſeßhaft wurden. 


Bord eines die Kriegsflagge führenden Krieg- 
ſchiffes im Kriegsgebiet aufgehalten haben, jteht 
ihnen das Kriegsteilnehmerkreuz zu. 


Jahrhundertelang laſſen ſie ſich in Südoberſchleſien 
beobachten, und gerade aus der Völkerwande⸗ 
rungszeit liegen beſonders reiche Siedlungsfunde 


lich von Bojanow, auf Töpfe. 


* Deutiche Abende der Hochſchule für Lehrer- In dankenswerter Weiſe ließ er fie jedoch unbe- 


bildung, 2) Uhr im Feſtſaal der Hochſchule rührt im Boden, obwohl die Töpfe des Urnen- ven dem Fundgelände vor. Auch Vojanom batte 
15 29, 11.: Das Apoſtel⸗Spiel von Max Mell grabes nur 10 Zentimeter unter der Ackerober⸗alſo teil an der altgermaniſchen Beſiedlung Ober- 


ſchleſiens. 

Am Sonnabend vormittag fand unter Füh⸗ 
rung des Leiters des Landesamts für Vorge⸗ 
ſchichte Oberſchleſiens, Profeſſors Dr Raſchke, 
im Beiſein der Preſſevertreter eine Beſichtigung 
der Ausgrabungen ſtatt. 


Die Schüler der Unteroffiziers⸗ (Spielſchar der Hochſchulef. 6. 12.: Vortrag: 
ihulen waren Perſonen des Soldatenitandes; Wehrwille und Wehrerziehung im deutſchen Volke 
ſie waren im Weltkriege zur Wehrmacht einge- (Doz. Zielinſki). 13. 12.: Oeffentliche S inq- 
Er und haben ſomit Anſpruch auf das]ſtunde (Advents- und Weihnachtslieder) unter 

: Ehrenkreuz des Weltkrieges. Leitung von Prof. Dr. Klövekorn. 17. 12.: 
$ Die Kadetten und Schüler der Unter⸗[Das Krippenſpiel 


b> 1 von Clemens Neu: 
offiziersvorſchulen waren dagegen nicht Militär⸗[mann (Spielſchar der Hochſchuleſ. Der Eintritt 
perſonen. Sie können daher bei der Verleihung i 


7 r bei, zu allen Veranſtaltungen iſt frei. 
des Ehrenkreuzes nicht berückſichtiat werden. * „Der Reichsbund der Seinderreichen als Trä- 
m 


g der deutſchen Zukunft“, fo könnte man den 
Eine ledige weibliche Perſon, die mit einem 


fläche zum Vorſchein kamen. Das Landesamt 
für Vorgeſchichte, Ratibor, wurde ſofort benach⸗ 
richtigt, und durch Präparator Hanſke konnte 
eine erſte Ausgrabung  Borgenommen werden. 
Ueberraſchend iſt das Ergebnis. Ein Urnengrab 
der früheren Eiſenzeit mit Leichenbrand in einem 


Sonntagsdienſt ab Sonnabend, 24. November, bis Frei⸗ 
tag, 30. November, einſchl.: Adler-Apotheke, Friedrich ⸗ 
ſtraße 20, Tel. 2080; Engel-Apotheke, Ring 22, Tel. 3267; 


litt einen Schenkelbruch. Der Radfahrer entfernte 
ſich eilig. Perſonen, die zu dem Unfall Angaben 
machen können, werden gebeten, im Polizeiamt, 


ortrag bezeichnen, den Medizinalrat Dr Fox in 


der Ortsgruppe Beuthen hielt. Als der Vor⸗ 


gefallenen Kriegsteilnehmer verlobt war, gilt 

auch dann nicht als Witwe im Sinne der Ziffer 1 

der Verordnung des Reichspräſidenten über die 

Stiftung eines Ehrenkreuzes, wenn ſie die Be- 

zeichnung „Frau“ zu führen berechtigt iſt. Ihr 

Fre Sag das Ehrenkreuz Eh bewilligt 
n. 


Zuſammenkunft der Kämpfer 
bei Brzeziny 


In der letzten Verſammlung des Kriegervereins 
Beuthen hielt Pfarrer Hrabowſky aus eige 
nem Erleben einen packenden Vortrag über die 
ſiegreiche Durchbruchsſchlacht bei Brzeziny, die 
gorabe jetzt vor 20 Jahren geſchlagen worden ift. 

i dieſer Gelegenheit regte Pfarrer Hrabowſky 
auch einen engeren kameradſchaftlichen Zuſam⸗ 
menſchluß der Brzeziny⸗Kämpfer an. Das 
erſte Mal traten dieſe am Donnerstag abend in 
Beuthen zuſammen. In ſchwungvoller Rede ge⸗ 
dachte Pfarrer Hrabowſky zunächſt der Schlacht, 
um dann ganz beſonders erſt der Gefallenen in 
dieſem Kampfe zu gedenken. In ſtiller Wehmut 
wurde das Kameradenlied geſungen. Pfarrer 
Hrabowfky regte weiter einen gemeinſamen 
Beſuch der Kriegergräber von Brzeziny an. Er 
wurde in dieſer Anregung durch Kreisproraganda⸗ 
leiter Hein rich, der ebenfalls an dieſem Kampfe 
teilnahm, unterſtützt. Alle Oſtkämpfer müßten 
ſich zuſammenſchließen, um den Volksbund für 
Deutſche Kriegsgräberfürſorge zu 
unterſtützen, damit er auch im Oſten die deutſchen 
Heldengräber würdig ausgeſtalten kann. Sehr 
lebhaftes Intereſſe erweckte das vom Kreispropa⸗ 
gandaleiter Hein rich j. 3, geführte Kriegstage⸗ 
buch des 2. Batl. Reſ.⸗Inf.-Regt. 228, aus dem 
er die wichtigſten Teile u. a. auch einen Mus- 
ſchnitt einer ruſſiſchen Zeitung, die den Helden ⸗ 
mut der Deutſchen kennzeichnete, vorlas. In an⸗ 
geregter Unterhaltung beſchloſſen die zuſammen⸗ 
gekommenden Kameraden, eine loſe Vereini- 
gung zu, bilden, die nach Bedarf, beſtimmt aber 
immer am Tage der Durchbruchsſchlacht zuſam⸗ 


ſitzende, Pg. Marteaux, die Sitzung eröffnete, 
war der Saal des Katholiſchen Vereinshauſes bis 


auf den letzten Platz gefüllt. Der Vortragende er⸗ 


läuterte anhand überzeugender graphiſcher Dar⸗ 


ſtellungen und Zahlen die Wichtiakeit der nativ- 
nalſozialiſtiſchen Raſſenpolitik. Der neue 
Staat hat den W 


„Verletzt aufgefunden. Am Freitag gegen 21 
Uhr wurde in der Schießhausſtraße ein Mann 
mit mehreren Meſſerſtichen im Kopfe auf⸗ 
gefunden. Er wurde in das Krankenhaus gebracht. 
Die Täter ſind unbekannt. 


* Wer war Zeuge? Bei einem Verkehrsunfall 
an der Kreuzung Bismarck. und Gräupnerſtraße 
wurde eine 74jährige Frau von einem un⸗ 
bekannten Radfahrer angefahren. x Sie er⸗ 


Die Ehrenlafel der 
| Pr 


sw 


Hahn⸗Apotheke, Dyngosſtraße 37, Tel. 3934; Part-Apo- 
theke, Parkſtraße, Tel. 4776. — Hebammen am 
25. ember: Frau Steiner, Scharleyer Str. 127; 
rau Paſieka, Fichteſtraße 2; Frau Peſchke, 
rkſtraße 4; Frau Rokitta, Kreuzſtraße 2; Frau 
7 ae E a wy ona Te 
„Maskenball“ und das Drama „Soldaten“ Hartenſtraße 11, Tel. ; Frau rzibek, 
für den Sonntagsring. — Dienstag, 20 Uhr, Arbeitsge⸗ Al, Hun 15 en “la 6 7 Kal. 2058 Tel. 
meinſchaft 7 „Stunde des Buches“ im Leſeſaal ; rich, Dyngosſtraße 9, Tel. 2976, 
der Stadtbücherei e Büdhereidirektor * 


Zimmer 13 oder 19, vorzuſprechen. 


8 
Volkshochſchulplan. Montag, 20 Uhr, Theatervorbe⸗ 
reitungsabend in der Aula des Horſt⸗Weſſel⸗Realgym⸗ 
nafiums (Oſtlandſtraße), Einführung in die er 


Schmidt ſpricht über „Gef ung und Ger her Mütterverein St. Trinitas. Mittwoch, 
fi — M „20 Uhr, Arbeitsgemein- |8 Uhr, : i i 

get 3 „Watt r. n des itler teatfehute, pe 8 va 1— 25 für die verſtorbenen Mitglieder eine hl. 
Donnerstag, 20 Uhr, Arbeitsgemeinſchaft 2 „Deut ⸗ 5 


ſche Kun ſt“ in der Hitler⸗Oberrealſchule, Kaiſerplatz; 

20 Uhr Arbeitsgemeinſchaft 4 „Rechtsfragen des 

täglichen Lebens“ in der Hitler ⸗Oberrealſchule, Kaiſer⸗ 

platz. — Freitag, den 30. November, 20 Uhr, Arbeits. 

ae 9 „Engliſch“ in der Hitler-Oberrenl. 
e. 


Märchenfilme im „Gloria“ 


ei deutſche Märchenfilme, im Inhalt den 
meiſten Kindern von der Schule oder dem Märchenbuch 
gut bekannt, werden am Sonnabend und Sonntag wie⸗ 
* der im „Gloria“ gezeigt. Zuerſt iſt der Tolpatſch 


F E 5 ift itgemä 
Sonntagsdienft der Aerzte und Ay m Aerzte Hans im Glück“ zu ſehen. Er ift fo unzeitgemäß 


dumm, ſtets koſtbarere Güter gegen ſchlechtere einzu⸗ 
am 25. November: Dr. Hahn, Gymnaſialſtraße 4a, 1 É i Krankenbett de 
de . Rah, Jie tl: 3008; Dr. e n ee 


y Mutter, die durch das Wiederſehen mit dem Tangente 

Ste, Krakauer Straße 31, Tel. 4786; Dr. Spill, Kra: behrten Sohn endlich gefund wird, recht überzeugend 
kauer Straße 6, Tel. 4273; Dr. Scholz, Scharleyer klargemacht, daß äußerer Reichtum nicht zum 
Straße 49, Tel. 216. — Apotheken: Nacht. und innerlichen Glück notwendig ift. Dann erleben „B rü- 
derchen und Schweſterchen“ im Film alle die 
wunderbaren Dinge, die ihnen Hans Grimm anges 
dichtet hat. Es iſt doch recht beruhigend, daß es wenig ⸗ 
ſtens im Märchen noch Prinzen gibt, die ſo ein armes, 
gehetztes Schweſterchen zu ſich ins Schloß holen und 
zur Königin machen. Brüderchen kann fih über man- 
gelnde Dege auch nicht beklagen, und als erſt die 
böfe Stiefmutter-⸗Hexe auf dem Scheiterhaufen ver- 
brannt iſt, löſt ſich aller ſchlimmer Zauber in eitel Glück 
Wonne. Als Gegenüberſtellung zu deutſchem Mär⸗ 
N r wird außerdem noch ein Film gezeigt, der 
nach einer indianiſchen Sage gezeichnet ift und 
die Abenteuer des Götterſohnes Hiawatha berichtet. E. 8. 


* 


Schomberg. 560 Weihnachtsgänſe 

d ` jJanmar er Der erite Schub der „Schaff⸗ 
otſchſchen Weihnachtsgänſe“ in Höhe von 

Stück iſt bereits angekommen und Frei⸗ 

tag vormittag vom Anſchlußgleis der Brikett⸗ 

fabrik entladen worden. Die anſehnliche Herde 

wurde dann über die Felder nach dem Domi- 


SA⸗Brigade R. 17 


mentreten will. Die Leitung ſoll Pfarrer Hra⸗ 
bowſky haben, deren Geſchäftsführer iſt Ra- 
merad Mattig, Beuthen, Virchowſtraße 12. 


nium Schomberg getrieben. 
* Die NS, Frauenſchaft hielt im Parteilokal 
Grisko ihre Monatsſitzung ab. Pg. Frl. Teich ⸗ 


Es ſoll verſucht werden, auch die übrigen ober⸗ üßte des 8. S 
leſiſchen Kameraden zu erfaſſen. Es wurde lor Amie 10 tot, 8 1 
3 Hungern, dab e fh bier: 3 i benen Mitgliedes Scholz. Pg. Zmieſchkol 
nich einen neuen Verein handelt, ſondern hielt i 3 t über das : 
lediglich um einen kameradſchaftlichen Züſammen⸗ Ehrenhalle der SA. der NSDAP, Brigade R 17 die Fran In Schilers cken und in yo 
ſchluß. ; Zrägerin der Tradition des Schleſiſchen Stahlhelm Dichtungen!“, der mit großem Beifall 


aufgenpmmen wurde. Es erfolgten verſchiedene 


ö * 
* Hohes Alter. Witwe Joſefine Nide, Feld⸗ 


ſtraße 3/4, fei 5 e Breslau, 24. November Auguft Wagner, Neurode, 3. 5. 1931, en en und Bekanntmachungen. Freitag, 
ka e 5% feiert am Sonntag ihren 86. Gebürks. Aus Anlaß des Totenfonntags veröffentlichen] Guffa Mütter, Grünberg, 31. 5. 1981, 20 Uhr; it im Saale des Vereinshaufes Singes 


alle der SA. ſtunde. Am 13. 12. findet für die Kinderſchar der 


ir ein Bil E! . 10. nde. 3 t fü 
* 70 Jahre alt. Die verw. Hausbeſitzerfrau V PEPEN LERA e meh NSF. eine Nikolausfeier ſtatt und im Ane 


` ) . 2 Brigade ie di rägerin der i; Be Ar 2 ; 
Marie G nija, Kaminer Straße 18, begeht am ee = Penang Sofef Reupert, Küpper, Rr: Sagan, 14. 8. 1682, ſchluß daran für die Erwachsenen eine Advents⸗ 
Montag in körperlicher und geiſtiger Friſche ihren ſchleſiſchen Stahlhelmkameraden errichtet hat, die r , 
5 Geburtstag, . g im Dienſt ihr Leben gelaſſen haben. Auf der Ge⸗ * nee 9 r. Glogau, . 1982, ©: à * 

„Noch ein jüngſter Kriegsfreiwilliger! Frau] dächtnistafel find die folgenden Namen verzeichnet: art Heyl, * M. 1 1008, * Miechowitz. Kriegerverein. Der Ver⸗ 
Toni 9 ane l, Kalideſtraße 8, ſchreibt uns: ein Hermann © (fa, Gwosdczütz, 15. 7. 1925 Arthur Sieber, Borſigwerk DS., 10. 3. 1933, ein hielt im Brollſchen Saale feinen am erat 
Sohn Hans Hanel, geb. am 15. Mai 1900 in ri polka, Gwosdczütz, 15. 7. r Bruno Liehr, Strehlen, 6. 6. 1988, aftsabend ab. Der Vereinsführer, Kam. 
Roßberg⸗Beuthen, rückte am 2. Auguft 1914 mit Willi Hieſe, Breslau, 14. 10. 1925, Wilhelm Wilkens, Görlitz, 17. 9. 1988, Preuß, begrüßte die Kameraden und gedachte 


dem Landwehr-Infanterie⸗Regiment Nr. 23 ins 
eld. Später kämpfte er in einem öſterreichiſchen 
ruppenteil bei Warichau, wo er auch verwundet 


* er Freiherr von Keller, Liegnitz, Otto Bunke, Carowahne, 29. 9. 1933. 


1. Armee, Generaloberſten 


mit ehrenden Worten des verſtorbenen verdienſt⸗ 
vollen Führers der [ o 
ck, und der gefallenen Kämpfer der 


Adalbert Gebhardt, Hirſchberg, 12. 3. 1928, 


Am Totenſonntag werden an den Gräbern von 


wurde. Durch Tapferkeit vor dem Feinde wurde Rudolf Boldt, Sprottau, 14. 6. 1929, dieſer Kameraden Gedächtnisfeiern abge⸗ nationalſozlaliſtiſchen Bewegung. In weiteren 
er befördert, und er brachte es im Jahre 1915 bis Walter Fritid, Hermsdorf Katzb., 6. 11. 1929, I halten und Kranzniederlegungen erfolgen. usführungen der Vereinsführer einen 


zum Zugführer. Ueberblick über die wichtigſten Ereigniſſe des No- 


dem idealen Winterfport« 


2 — > = — | 
Mit 0 h 6 Preis 25. Dezbr. bis 2. Jan. 
der C armisc d en IC el ll unc en paradies für Winter port⸗ ab Breslau nur 12. Jan. „ 20. Ran. 
; eria ini - 2 BB ler u. pbenenfus ende bis Breslau 8 15 7 È 112 
| br. „ 3. März 


26. 
9. 
23. 


Ausführliche Prospekte und Anmeldung durch Reisebüro GERIA, Breslau V, Gartenstraße 24, Telefon 50572. 


Die kommende Schulreform |„Doppel-Eule“ und „Verjüngungsuhr“ 


150 öffentliche Ahren in Beuthen 


Vom Deutſchen Gemeindetag wird mitgeteilt: 


Form des höheren 
Schulweſens ſteht zwar endgültig noch nicht 
feſt, aber es heben ſich doch durch Aeußerungen 
von zuſtändiger Stelle die Umriſſe ſchon bent- 


Die künftige 


licher ab. Es bedarf keines Hinweiſes, daß gerade 
die Gemeinden mit ihrem ſtark ausgebauten und 
ſorgfältig gepflegten höheren und mittleren Schul⸗ 
weſen an der Entwicklung der Dinge lebhaft in- 
tereſſiert ſind: denn zu ihren Aufgaben wird es 
gehören, die Folgen des organiſatoriſchen Aus⸗ 
baus in perſonaler und ſachlicher Hinſicht zu tra⸗ 
gen. Die ſorgſame Beachtung der finanziel⸗ 
len Möglichkeiten gerade der gemeindlichen 
Schulträger wird daher bei der endgültigen Ge⸗ 
ſtaltung der Verhältniſſe unabweisbar ſein. Die 
Frage der Vereinfachung des höheren Schulweſens 
bat in den Kreiſen der gemeindlichen Schulver- 
waltung immer und immer wieder zur Erörte⸗ 
rung geſtanden, und wenn guten Anregungen und 
Plänen kein Erfolg beſchieden war, ſo lag das an 
dem Fehlen eines ſich über das ganze Reich er⸗ 
ſtreckenden einheitlichen Wollens. Man 
wird nach allem hoffen können, daß die Neurege- 
lung mancherlei Wünſche gerade der Gemeinden 
erfüllen wird, die mit ihren Erfahrungen eine 
wichtige Quelle für die Neugeſtaltung darſtellen. 


dembers von 1914; über die erſte ſiegreiche Sees 
ſchlacht unter Admiral Spee bei Coronel, die 
heldenhaften Kämpfe der deutſchen Jugend bet 
Langemarck und die Durchbruchsſchlacht an der 

ſtfront bei Brzeziny. Kamerad Kalla einer 

er wenigen Inhaber des Goldenen Mili⸗ 

ärverdienſtkreuzes, berichtete über feine 
Erlebniſſe bei der Zuſammenkunft der Kamerad⸗ 
ſchaft in Berlin. Nach Erledigung einiger geſchäft⸗ 
Ber, Vereinsangelegenheiten ſchloß der Vereins- 
führer mit einem Aufklärungsvortrag über den 
Luftſchutz den Appell. 


* 
»Mikultſchütz. Endgültige Ernennung. 
er bisherige kommiſſariſche Leiter der Adolf. 
itler-Schule, Rektor Oleſchko, iſt mit Wir- 
ung vom 1. Dezember 1934 endgültig in feinem 
mte beſtätigt worden. 

* Tagung des NSL B. In der durch Obmann 
Rektor Oleſchko geleiteten Sitzung des NELB. 
erfolgte zunächſt eine Aufnahme. Nach Erledigung 
einiger organiſatoriſcher Fragen ſprach Lehrer 

raus über den Luftſchutz in den Schulen. Ret- 
tor Dr. Steuer gab einen Ueberblick über Nen- 
erſcheinungen auf dem Büchermarkt und empfahl 

ie Erwerbung von neueren Werken geſchichtlichen 
und 3 Inhalts für die Bücherei des 
undes. 


* 

„ Wieſchowa. Deutſcher Abend. Die 
NS. Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“ veran⸗ 
ſtaltete im Golombekſchen Sagle einen deutſchen 

bend. Ortögruppenwart Pg. Reimund Diiur⸗ 
dit begrüßte die Gäſte. Alsdann ſprach der 
Kreisleiter der NS. Gemeinſchaft „Kraft durch 
Freude“ über dieſe Gemeinſchaft. Anſchließend 
olgten einige Volkstänze und Reigen aufgeführt 
vom Bo M. Die HJ. brachte einige ſchöne Volks. 
lieder zu Gehör. Schließlich fordete die Muſik⸗ 
apelle zum Tanz auf. 


5 Dartei-Nachrichten 


Nationalſozialiſtiſcher Bund Deutjğer Technit, Bew | 
n. 


hen, Fachgruppe Architekte Am Mittwoch, 20 Uhr, 
findet im blauen Zimmer des Konzerthauſes die Fach ⸗ 
gruppenſitzung ſtatt. Es ſpricht der Fachgrup⸗ 
penleſter, Mag.⸗Baurat Herbert Salzbrunn, über: 
⸗Berufsſchutz für Architekten“. Erſcheinen aller Mit- 
glieder der Fachgruppe ift Pflicht. 
ò Nec. Miechowitz. Der nächſte Schulungsabend 
er Partei und aller Nebengliederungen findet am 
Dienstag, 18,45 Uhr, bei Broll ſtatt, in Verbindung mit 
r Feier der NGBO. aus Anlaß des einjährigen Ber 
us von „Kraft durch Freude“. Im Mittel 
punkt ſteht die Führer⸗Rede und die Anſprache des Pg. 
bii Ley (19,30 Uhr), Konzert und geſangliche Date 
tungen umrahmen den Abend. 
Berufsgemeinſchaft der 
Bergbau, Gleiwiß. Am Go 


itea 40, ein Zellenabend der 8 
iſt Pflicht. 
5 Kreisleitu 
Pi s Hindenburg. Das Intereffe N Parteis 
deuoſſen und Mitglieder der und 
ferung richtet fi Jahres» 
Mier der NE. Gemeinſchaft „Kraft durch Freude”, & 
dur der Führer Adolf Hitler über alle Sender fpri 
zun Hindenburg findet ab 18,30 Uhr in folgenden Sälen 
(Ri Uebertragung ſtatt: Hindenburger Konzerthaus 
goliy), Deutſches Haus (Grabka), Kronprinzenſtraße. 
aſind Deichfel, Gemeinde⸗Reſtaurant Zaborze, Gaſthaus 
uskalla, Biskupitz. Die Uebertragungen werden durch 
eſchmackvoll ausgeſtaltete Vortragsfolgen umrahmt. 
G Volksgenoſſen hören die Uebertragung in dem Saal, 
Pa zu ihrem Wohngebiet gehört. Sämtliche ſonſtigen 
Tarteiveranſtaltungen haben laut Gaubefehl an dieſem 
Age auszufallen. 
So, Pielplan der Breslauer Theater. Stadttheater: 
ta: „Triſtan und Fforde: Montag: 
„M' rfflinger“; Dienstag: „Tosca“; Mittwoch: 
Freartha“; Donnerstag: „Roſenkavalier Te 
— „Die entführung aus dem Serail“; 
611 . „Carmen“; Sonntag, 2. Dezember, 
„di ): Gaſtſpiel der Medau-Gymnaſtikgruppe, (15) 
Son, € Bedermaus“, (20) „Aid a“. — Lobetheater: 
Te (15): „Rothſchild nat Water: 
» (20,15): „Don Carlos“; Montag bis einſchl, 
Lopa stag: „Rothſchild ſiegt bei Water 
des Freitag, Sonnabend und Sonntag: „Die Hoſen 
mann. errn von Bredow“. — Gerhart⸗Haupt⸗ 


aan n bis einſchl. Donnerstag: „Hau ruck“; Frei. 
Sch „Wiener Blut“; Sonnabend und Sonntag: 
nitzeljagd“. 


ſchlägt keine Stunde“ auf uns Beuthener aus legen, 
dann müßten wir uns tief unglücklich füh⸗ 
len. In allen Straßen, auf allen Plätzen, in und 
an faſt allen öffentlichen Gebäuden, Kirchen, Schu⸗ 
len und 
uns die Stunde an. 


haben wir kabel 
öffentliche Uhren und noch zu Großvaters Zeiten erdkabel zuſammen. 
war es gar ſehr ſchlecht damit beſtellt. Wohl 
hatten auch damals ſchon einige Uhrmacher als 
Symbol ihres ehrſamen Handwerks eine Uhr als“ 
Aushängeſchild angebracht. 
einige wenige Uhren an öffentlichen Gebäuden und 
i Pirae Im Laufe der Zeit wurden jedoch in 
er Stadt : 


erſtellt. x 
betrieben, während 24 Uhren an Kirchen, Schulen 
und am Rathaus mechaniſch laufen. Eine Aus⸗ 
nahme bildet die Turmuhr von St. Trinitatis, die 
ig u gegebener Beit ſelbſttätig elektriſch 
aufzieht. 


das Hallenbad 13, der 
ſogar 21 Nebenuhren, wozu bei dieſem noch außer 
drei öffentlichen Außenuhren 25 Uhren im inneren 
Dienſtbetrieb, eine „Mutteruhr“ und zwei Kon⸗ 
trolluhren kommen, alſo insgeſamt 52 Uhren. 


Turmuhr von St. 
Jahre 1856, in welchem ſie lt. der noch vorhande⸗ 
nen 
meiſter Ferdinand Groß in 
Kirchturm einzubauen hatte. Die Reichsbahn hat 


unterteilte Uhren⸗Anlage mit b in welcher 
ſich die „Mutteruhr“ nebſt Re 


Die 1,50 und 1,65 Meter langen Zeiger in dem 
3,70 Meter Durchmeſſer großen Zifferblatt werden 
von innen mit Soffitten-Lampen 
die Mutteruhr ir Minute einmal nur, von den 


59. Sekunde das Aus rücken der Zeiger zur vollen 
Minute vorh. e ee h 

E: i i wert, die Men i it 
EE ANA F a Mi gang um die Säule in der Richtung Sid-Weit- 


Von der reſtlichen gebt der öffentlichen Uhren 
werden 49 elektri che Uhren von der 
Feuerwehr reguliert. i Ben 
trale entſpricht in ihrer Anlage im weſentlichen 
derjenigen der Reichsbahn, wenn auch ihre Lei⸗ 
ſtungsmöglichkeit nur zum Teil ausgenutzt iſt. oft 
Neben zwei Fugen find gleichzeitig die er⸗ 
eee 


über das ganze Stadtgebiet verteilten Nebenuhren 
ſind in ub 


Schomberger Gemeindebücherei 


[Zeitungen das Wichtigſte find, ganz beſonders 


Volksbücherei, wohin alle die Volksgenoſſenſ eigenmächtigen 
ſtreben, die fih nicht mehrere oder vielleicht noch 
nicht mal eine Zei 5 e 
Unterrichtung über die Tagesereigniſſe iſt heute 
geradezu eine ſtaatsbür 


r: Sonntag: „OSlaube und Fei a 


Ein Drittel davon zentralisiert 
| unserer Feuerwehren 


Würden wir den Spruch „Dem Glücklichen ; e 
dieſer Anlage werden von der Hauptuhr jede Mi- 
nute elektriſche Stromimpulſe in die Uhren- 
Schleifen geſandt, welche die Magnetwerke der ein- 
zelnen Nebenuhren anlaſſen und dadurch die 
Zeiger um jeweils einen Minutenſtrich vorſprin 
gen laſſen. Die Geſamtlänge der Leitung dieſer 

nlage von 10 595 Meter ſetzt ſich aus 9 575 Meter 
paima 760 Meter Luftkabel und 260 Meter 


Türmen grüßen uns Uhren und zeigen 


Im Gegenſatz zu allen anderen Großſtädten 
aber trotzdem noch ſehr wenig 


Wenn auch genügend Blitz ſchutzſiche⸗ 

rungen eingebaut ſind, ſo ſind nicht nur 

Gewitterbildungen bei der Uhren regulierung 

von Einfluß, ſondern auch unſachliche Rund⸗ 

funkleitungen und falſche Bedienung von 

Rundfunkgeräten können ſich hierbei ſtörend 
bemerkbar machen. 


Dazu kamen noch 


150 öffentliche Uhren 


126 dieſer Uhren werden elektriſch Im Zuſammenhang damit ſei darauf hingewieſen, 


daß ſich dieſelbe r bereits bei der 
Feuermelderleitung bemerkbar gemacht hat. Aber 
auch durch die Länge der Gangzeit eintretende 
Schäden ſowie der normale Materialverſchleiß ſind 
Schuld an dem ungenauen Gang einzelner Uhren, 
Und wenn darüber hinaus verhältnismäßig viele 
Uhren, auch amtlichen Charakters im e 
keits⸗Wettbewerb“ miteinander ſtehen, ſo ergibt 
ſich daraus ohne Zweifel 


Alles übrige ſind „Nebenuhren“; ſo hat z. B. 
Hauptbahnhof 


die große Zukunftsaufgabe unſerer Feuer⸗ 
wehr, 


alles daran zu 3 755 bis auch die letzte 
öffentliche Uhr ihrer Anlage angeſchloſſen 
iſt, damit das Uhrenzeitbild der Stadt unter ihrer 
fachmänniſchen Aufſicht und Kontrolle einheit⸗ 


Die älteſte der Uhren iſt wohl unſtreitig die 
aria. Sie ſtammt aus dem 


der Uhrmacher⸗ 


ſchriftlichen ag 9 
dem neu errichtete 


für ihre 52 Uhren — von denen nur die knappe 1 | e 
älfte (94) als öffentli x i lich wird. Es gibt aber auch wetterwendiſche 
oh 92 5 Sie ne in > Sen Uhren, ſo wie es wetterwendiſche Menſchen gibt 


und ſolch 855 ie N im 5 

t entrum z. B. hatte jahrelang allen Bemühungen 
eroe befindet. eines Beſiters und Meiſters, fie zur Pünktlich. 
keit zu zwingen, erfolgreich getrotzt. Des Kampfes 
müde, gab der Meiſter Salen auf und entfernte 
das Werk, nur das Gehäuſe noch als Reklame be- 
nutzend. 

Es gab aber auch nachher noch in Beuthen 
einige Uhren, die wirklich „Originale waren; ſo 
3. B. die Uhren in der Säule am Moltkeplaß. 
Der Volksmund hat dieſes Uhren⸗Kleeblatt 


„Doppel⸗Eule“ oder „Verjüngungsuhr“ 
getauft. Als ſtark benutzter Treffpunkt für Liebes⸗ 


pärchen haben es deren viele bis zum Sommer 
1933 feſtſtellen können, daß fte bei einem Rund- 


Die große Außen⸗Turmuhr am Bahnhof 
hat für die Zeigerbewegung einen be⸗ 
ſonderen Motorantrieb erhalten. 


eleuchtet. Da 


die Zeiger der 


wei Kontrolluhren überwacht, e 
alſo ſelbſt die 


ebenuhren in Bewegung ſetzt, 


erkennen läßt, wäre es im 


808521 u m genot 1 tr BER or: 
‚m: geworden waren. Man konnte fih hier alfo au 
um eine Minute früher zu ſtellen. billige Art ſelbſt verjüngen. Benutzte man diefe 
Methode nur täglich 100 mal, jo gewann man 400 
Minuten, im Jahr 146000 Minuten oder 2433 
Stunden oder 101 Tage und Nächte. Und man 
verjüngte ſich! 
Eine andere „Kapazität“ ihres Schlages läuft 
nicht; aber wenn ſie wieder läuft, holt ſie 
das Verſäumte beſtimmt und reichlich wieder ein, 
bis fie, von ihrem Rekordlauf erſchöpft, wieder auf 
ihren „Lorbeeren“ ausruht. 
Doch Scherz beiſeite! Störungen find unver⸗ 
meidlich. Und wenn fie vorkommen, jollte man 


Städt. 
Auch dieſe Uhren⸗Zen⸗ 


1 icherungs- und Schaltelemente ſowie 
eßinſtrumente in die Uhrentafel eingebaut. Die 


ren⸗ Schleifen verteilt und durch 


Wir veröffentlichen unter dieſer Ueberſchrift aus unſerer Leſerſchaft „Briefe an die 
„Oſtdeutſche Morgenpoſt“ mit allgemein intereſſierendem Inhalt, ohne ſachliche Verant ; 
wortung der Schriftleitung. 4 

i 7 s 4 eitung von der Verbreitung der „Oſtdeutſchen 
Finden Sie, daß sich die emo‘ unmöglich igt, die“ Denner 
nungen fämtlicher Gemeindebüchereien zu ver- 
öffentlichen. Unſere Leſer in Schomberg werden 
mit uns der Meinung fein; daß die „Oſtdeutſche 
Morgenpoſt“ dort im öffentlichen Jnter- 
eſſe ausgelegt wird, und daß die Entſcheidung 
darüber eg e von den Launen eines 

ibliothekars abhängig gemacht 
werden kann! Die Schomberger Bürger wollen 
in ihrer Gemeinde-Volksbücherei nicht die Titel 
der Neuerſcheinungen ihres Bibliothekars leſen, 
ſondern das politiſche, wirtſchaftliche und kulturelle 


Tagesgeſchehen, wie es die „Morgenpoſt“ berichtet! 


Ein Lob 


richtig verhält? 


Man ſollte meinen, daß in einem Leſeſaal die 


aber in dem Leſeſaal einer emeinde⸗ 


Zeitung halten können. Die 


— 


erliche Pflich 
eworden, der eine ſolche öffentliche Einrichtung 
ienen ſollte. 
Etwas anders ſcheint darüber der Herr Biblio- 
er aer ee eea in Je Beuth P 6 
omberg zu denken, der plötzlich aus eigener uthener Pa iroi 
ee 
oit”, die ſich als Heimatzeitung auch in Liebe Paßpolizei! Du haſt es ſicher nicht leicht, 
Schomberg einer weitgehenden Verbreitung, und dauernd Voftsgenoſfen die es —.— fehr all 
Beliebtheit erfreut, den „Boykott“ angeſagt hat. haben mit all ihren Anliegen, prompt zu bedie⸗ 
Der Brief, mit dem er der Redaktion der „Oſt⸗ſ nen. Meiſtens ift die Ahnung 319 fig ker 
deutſchen Morgenpoſt“ den Fehdehandſchuhl der Antragſteller über die mannigfachen formalen 
hinwarf, ſieht ſo aus: Hinderniſſe, die einer ſchnelleren Erledigung ent» 
„Da entgegen der Taktit der anderen Tages» e er daran ſchuld. Gerade Paßdor⸗ 
zeitungen die „Oſtdeutſche Morgenpoſt“ die Nen» || DT! ften müſſen peinlichſt beachtet werden und 
erſcheinungen der Schomberger Gemeinde 5 on Beamten trenge Prie 
Volksbücherei nicht in ihren Spalten aufnehmen e ein beſonderes Lob S i bend d en, ver⸗ 
will, fehe ich mich gezwungen, als Gegenlei, ſerkennenswertem Eifer allen Wünschen bench an 
fung“ das Blatt im öffentlichen Sefefanl n iSt werden. Dafür jei ihr an dieser Se ö 1775 
mehr auszulegen, wovon ich Kenntnis zuſge dankt. Die Beamten der Verwaltungs 
nehmen bitte!” 5 polizei aller Abteilungen 
Wir nehmen dieſen Fehdehandſchuh auf und Reichspräſidentenplatz find ſelbſtlos und unver⸗ 
fragen unſere Schomberger Leſer: Wollen] droſſen, höflich und zuvorkommend in ihren Büros 
Sie ſich dieſes eigenmächtige Vor ehen Ihres Bi- tätig. Selten wird ihnen vom Publikum ein an⸗ 
bliothekars gefallen laſſen? Jeder einſich⸗Jerkennendes Wort gejagt. Deshalb geſchieht es 
tige Bürger wird zugeben, daß es für eine Tages- hier. W. E. RU 


burger 


im Polizeiamt am 


und elektrisch gesteuert — Eine Zukunftsaufgabe 


Hintereinanderſchaltung verbunden. Auch beifnicht darüber ſchimpfen, ſondern höchſtens lachen. 
Die befte Gewähr aber für die Ausſchaltung bers 


meidbarer Fehler und Mängel wäre der An- 
Í gi uß aller Uhren an die Bentral;Uhren- 
anlage der Städt. Berufsfeuerwehr! 

Benito. 


Ehrenabzeichen 
auch zur Reichsbahnuniform 


Entſprechend den neuen Anordnungen für die 
Reichswehr und für die 
das No. meldet, die Deutſche Reids- 
bahngeſellſchaft auch für die Reichsbahn⸗ 
beamten das Tragen gewi ſer Auszeichnun⸗ 
ge n, bie den Beamten von der NSDAP. ver- 
iehen worden ſind, zur Uniform genehmigt. 
Die Beamten des Fahrdienſtes in den Grenz⸗ 
gebieten werden jedoch darauf aufmerkſam ge- 
macht, daß es in ihrem eigenen Intereſſe liege, 
ſolche Abzeichen vor dem Grenzübertritt in ein 
Land, in dem die nationalſozialiſtiſche Bewegung 
verfolgt werde, abzulegen. i erlaubten 
Auszeichnungen handelt es fih. um das Qo- 
bzeichen, das Ehrenzeichen 
1923 und das Ehrenzeichen für Parteigenoſſen 
mit der Mitgliedsnummer unter 100 000. 


Hin denbueg 
Fine Biertelftunde schweigen 


Wenn ſo des Sonnabendnachmittags das 
Leben in den Straßen der Arbeitergroßſtadt 
ſchier unerträglich macht, wenn Menſchen, Stra- 
ßenbahnen und alle möglichen Gefährte durd- 
einander haſten, dann flüchtet man gern aus all 
dem Trubel einige Straßen weiter, in das 
eigentliche Herz der Hindenburg Süd- 
ſtadt, in das ſtille Haus, wo immer Frieden 
wohnt. Aus den Straßen großſtädtiſchen Lebens 
eilt man über das neue Zentrum des Verkehrs 
in die Dorotheenſtraße hinein, durch die ſchöne 
Portaleinfahrt der St. Annakirche nach dem 
ſtillen Gotteshaus, zu einer Viertelſtunde des 
Schweigens. 

Ganz ferne hört man noch hie und da einen 
Peitſchenſchlag, das Hupen der- ſtädtiſchen Omni- 
buſſe, aber das klingt ſeltſam weit. In dem 
hohen Raum herrſcht ſtilles Dunkel. Durch 
die bunten Fenſter mit Glasmoſaik dringt ge 
rade noch ſo viel ſpätherbſtliches Licht, daß 
man die Umriſſe der Beichtſtühle und die Schat- 
ten der Bänke und Säulen um den Predigtſtuhl 
herum erkennen kann. 

Jetzt fühlt man die Stille noch mehr, weil 
man die in mehrfach gebrochenem Echo 
hallenden Schritte ſtiller Beſchauer hört. 
Schritte von Leuten, die nach den Beichtſtühlen 
eilen. Man weiß nicht, ſind es Männer oder 
pien alt oder jung, arm oder reih, die da 
in- und hergehen, und die es gleichfalls nach 
einer Viertelſtunde Schweigen verlangt. 

An der roten Ampel des ewigen Lichts vor- 
bei ſtrebt eine alte gebückte Frau dem Ausgang 
entgegen. Der ſchmerzens reichen Mutter Gottes 
hat ſie eine Kerze geweiht, die flackert jetzt in 
ſteter Bewegung dort weiter und wirft Schat⸗ 
ten des Lebens über das mit Blumen um- 
ſtellte Altarbild. Sanft erbeben die Wände: die 
Glocken ſchlagen die ſechſte Abendſtunde. 
man wieder 


* 

Deutſche Jugend gedenkt der Kolonien. Zu 
einem Achtungserfolge geſtaltete ſich der erſte 
Werbeabend der Kolonialen Arbeits ⸗ 

emeinſchaft innerhalb der Ortsgruppe Bis- 
kupitz⸗Borſigwerk, der aus allen Bevölkerungs⸗ 
kreiſen einen erfreulich. ſtarken Zuſpruch fand. 
Unter Marſchmuſik zog die Schutztruppe, voran die 
Kolonialfahne, in den Saal ein, worauf der Orts⸗ 
gruppenpropagandaleiter Jokiel Willkommens⸗ 
worte ſppach. Den Reigen der Darbietungen er- 
öffneten ein vom Chor geſungenes Lied und ein 
Gedichtvortrag. Dem Sprechchor, „Deutſch war 
das Land!“, folgte der 8078099 des Kolonial- 
referenten Joſef Soppa. Beſchloſſen wurde die 
mahnende Anſprache von dem Geſang des von 
dem Vortragenden komponierten Liedes: „Es geht 
ein Ruf durch unſer Land!“ Volkstänze, Chor- 


lieder, Ernſtes und Heiteres aus der Zeit unſeres 


Die von Skandinavien ſüdwärts nach Mittel- 
europa vordringenden kälteren, aber trockeneren 
Luftmaſſen arktiſchen Urſprungs gehen bei uns 
in abſipkenden Zuſtand über. Vielfach kommt es 
daher zur Aufheiterung, die nachts itärfere 
Ansitrahlung und verbreitete Sröjte bedingt. 

Ausſichten für Oberſchleſien: 
Bei abflauendem Wind nur ſtellenweiſe noch 


nebliges, vielſach aufheiterndes, kühles 
Wetter, Nachtfroſt. 


olizei hat, wie 


ver“, 


Generalvertretung (Dauertätigkeit) 
für empfohl. Artikel zu beſetz. Käufer 
ſind alle Kreiſe: 
Gewerbe, Automobiliſten, 1 
Höchſtverdienſtſpanne. Nie aufhörende Lehrfräulein 
Abſatzmöglichkeit. 
. werden 1 
f uſtruiert. Für Lagerhaltung zu Be- 

ging 1000. 2000 Mark nötig; ſpäter]Schreibmaſch. gef, 


Komm. Qager 
B. N. K. 756 


| Dauerexiftenz 


Gut eingeführtes Großhaus der Lino: 
leum. u. Wachstu 
Mitnahme einer kleinen Kollekt. einen 


rührigen Vertreter. 


br man unt. Schumann, Breslau 5, 
p 


beneralvertreter 


C. d. 382 an d. G. d. Ztg. Bth. erb. 
— a E E, 


deutſch⸗polniſche Verhandlungen über 

Fragen der Doppelbeſteuerung 

i Barihau, 24. November. 

Zur Zeit werden in Warſchau zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Polen Verhandlungen wegen des Ab- 
ſchluſſes eines Vertrages zur Vermeidung 
der Doppelbeſteuerung geführt. Wie es 
heißt, wird der zwiſchen Polen und der Freien 
Stadt Danzig am 19. Mai 1929 abgeſchloſſene Ver⸗ 
trag in dieſer Frage zur Grundlage der Ver⸗ 
handlungen genommen, die von deutſcher Seite von 
einem beſonderen Beauftragten der Reichsregie⸗ 
rung geführt werden. Eine der wichtigſten Fragen 
iſt nach Anſicht polniſcher Wirtſchaftskreiſe die 
Aufhebung der doppelten Verſtempelung von Han⸗ 
delswechſeln. 


kolonialen Beſitzes vervollſtändigten das Pro- 
ramm des Abends dem der ehemalige Stations⸗ 
eiter in Deutſch-Oſtafrika, Reichsbahn inſpektor 
Adolph aus Gleiwitz, ein umſichtiger r 
war. -t. 


* Anfallwache im Stadtteil Mathesdorf anf- 
gelöſt. Wie wir erfahren, iſt damit zu rechnen, 


daß die im Stadtteil Mathesdorf bisher ſtatio⸗ K 


nierte Unfallwache der Freiwilligen Sanitäts- 
kolonne vom Roten Kreuz mit Wirkung vom 
1. Dezember aus Mangel an Mitteln aufgelöſt 
wird. Ae die vier dort befindlichen Melde⸗ 
ſtellen in den Wohnungen der im Stadtteil 
— wohnenden Mitglieder der Sanitäts- 
kolonne bleiben erhalten. 

„Tanzabend der NSG. Die NS. Gemein- 
ſchaft „Kraft durch Freude“ beronſtaltete 
Stadtreſtaurant Zaborze einen Deutſchen 
Tanzabend, bei dem deſſen Leiter, Pg. 
Schankowſki, den Volksgenoſſen die ſchönen 
alten deutſchen Tänze, wie: Kuhländler, Woaf, 
Mellnertanz, Schleſiſcher Klapptanz ſowie den 
Familienwalzer und den Rheinländer in vier ver⸗ 
ſchiedenen Formen, ferner auch einige Kanons bei⸗ 
brachte. n Schluß bildete eine Polonaiſe, die 
ſämtliche Teilnehmer begeiſtert mitmachten. 

Wieder Bibelſtunde in der Ev. Gemeinde. 
Fan die nächſte Zeit iſt eine Beſſerung der gottes⸗ 
'enſtlichen Verſorgung in der Hindenburger Alt⸗ 


ſtadt geſichert. Das Ep. Konſiſtorium hat den 
Vikar Miſchok zum Hilfsdienſt nach Hinden⸗ 
burg entſandt. Daher trägt man fih mit dem Ge- 


danken, die Bibelſtunden am Dienstag im Ge» 
meindehauſe wieder aufzunehmen. Sie ſollen in 


— —— 0. —ä 


Annahmestellen: BEUTHEN OS., Bahnhofstraße 

e Kaiser-Franz-Josefplatz, GLEIWITZ, Wilbelm- 
straße 61, HINDENBURG OS., Kronprinzenstr. 282, 
OPPELN, Ring 18, RATIBOR, Adolf-Hitler-Str. 20 


Annahmeschluß: 
6 Uhr abends in Beuthen 08. 


Mitarbeiter 


im Außendienst 


v. führender Markenartikelfabrik 
in Backhilfsmitteln gesucht. 


Wir bieten ausbaufähige Stellung mit 
fest. Spesen u. Provision. Bewerbungen 
mit Zeugnisabschriften, Referenzen, Blid 
u. Angabe des frühesten Antrittstermins 
unter L. m. 386 an d. G, d. Ztg. Beuthen. 
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Wir warnen 
davor, den Ber 
werbungen auf 
Chiffre⸗An ⸗ 


bieten wir redegewandten u. 
feriöfen Herren, die Erfolge 
in der Privatakquiſition nah- 
weiſen können, durch Ueber · 
nahme einer Bezirksvertre⸗ 
tung f. einen Bedarfsartikel 
bei hoh. Verdienſt. Kein Be⸗ 
ſuch von Privatkundſchaft. 
Nur beſonders befähigte und 
arbeitſame Kräfte woll. aus» 
führliche Angebote mit Le» 
benslauf ſenden unt. B. 2342 
an die Gſchſt. dieſ. Big. Bth. 


Lichtbilder u w. 
müſſen ani der 
M ückſeite Na⸗ 
men und An ; 
ſchrift des Be 
werbers tragen 


wird ein tüchtiger 
junger 
Mann 


für Lager u. Erpe 
dition geſucht. 

Bewerbungen erbe» 
ten unter J. k. 385 
an die Geſchäftsſt. 
dieſ. Zeitg. Beuth. 


Schneider- 
lehrling 
ſofort geſucht. 
Hans Wittek, 
Schneidermeiſter, 


chbranche ſucht zur 


lagernd. 


m. Kolonne f. Otſch.⸗OS. f. patent 

amtlich angemeldete Neuheit — 
Hausbedarfsartikel — gef. Beding. 
etw. Kapital zur Sicherſtellg. des 
Auslieferungslagers. Angeb. unt. 


Induſtrie, Handel, 
Private. 


Anfängerin oder 


Erfolgsnachweiſe. 


m. Inkaſſo. Bewerb. u.] Angeb. u. B. 2411 
an Ala, Berlin W 35. a. d. G. d. Z. Bth. fi 


Schlesische 


atibor os. 


im F 


Jüngere. Kontoristin, 


perfekt in Stenographie und Schreib 
maſchine, zum Eintritt für 1. 12. 34 


lauf 
unter B. 


Perfektes, willlges, solides 


Alleinmädchen, 


ab 28 Jahre, für ruhigen 2.Perſonen⸗ 
Haushalt geſucht. Langjähr. Zeugniſſe, 
Lichtbild an 
Wellershaus, 
Munſterdamm 2. 


Beſſeres 
Alleinmädchen 


firm im Kochen u. 
all. 8 
für 1. 12. geſucht. 
Angeb. u. Gl. 7285| große Erfolge? 
a. d. G. d. Z. Gleiwitz 


Stellengesuche 


Suche ab 1. Jan. 1935 Stelle als 


Assistentin beim Zahnarzt. 


2 Zuſchriften erbeten unter B. 2331 an 
Bon Eſſengroßhdlg. die Geſchäftsſt. dief. Zeitg. Beuthen. 


In Hindenburg 


2- Zimmer: 


Wohnungen 


Benth, Feldſtr. 1a Horni 
Mickae 
zu Stube u. 


mit Kenntniſſ. in L.gimmtr- Wohnung, Preis 
Stenographie undſſow, mehrere 2e, 276, . od. 


Bohn 


Telefon 2452 


Aenderung 
des Kraftfahrzeugsteuergesetzes 


Die Beſtimmungen der Reichsſtraßenverkehrs⸗ 
ordnung haben eine Aenderung des Kraftfahr⸗ 
zeugſteuergeſetzes notwendig gemacht, das 
in einer Reihe von Punkten der Neuordnung des 
Verkehrsrechts angepaßt werden mußte. Die 
von uns bereits angekündigte Verordnung 
des Reichsfinanzminiſters iſt jetzt ergangen. Sie 
bringt, wie das NDR. meldet, zunächſt die ſchon 
durch Miniſterialerlaß vorweg genommene Yen, 
derung in der ſteuerlichen Behandlung von Kraft 
rädern und Dreirädern. Dieſe wirkt ſich zugunſten 
der Beſitzer von Krafträdern und Dreirädern 
dahin aus, daß für einen beſchränkten Kreis die⸗ 
ſer Fahrzeuge künftig ein geringerer 
Steuerjab, nämlich ſtatt 12 Mark nur 8 Mark 
für je 100 cem Hubraum gelten wird. Ein nennens⸗ 
werter Steuerausfall wird davon nicht erwartet. 

Eine Aenderung mußte außerdem in der Frage 
der Steuererſtattung erfolgen. 


denen zum Zwecke der Steuererſparnis ein 
Kraftwagen vorübergehend außer Betrieb 
geſetzt wird. f 
deshalb notwendig, weil die verkehrsrechtliche Ab- 
meldung des Fahrzeugs, von der bisher die Er, 
ſtattung abhängig war, ſeit dem 1. Oktober weg⸗ 
gefallen it, Die Reichsſtraßenverkehrsordnung 
ennt eine Abmeldung im bisherigen Sinne nicht. 
Die Erſtattung fol deshalb künftig davon abhän- 
gig gemacht werden, wenn die Steuerpflicht für 
das Fahrzeug erloſchen iit. Nach den neuen 
Beſtimmungen endet in den Fällen der freiwilli⸗ 
en oder zwangsweiſen Außerbetrieb⸗ 
ſetzung des Fahrzeuges in den Fällen der Ver- 
äußerung des Fahrzeuges und der : 
benutzung eines Probefahrtkennzeichens die 
Steuerpflicht in dem Zeitpunkt. in dem der Kraft ⸗ 
fahrzeugſchein und das Kennzeichen der Zulaſ⸗ 


Es han⸗ ſungsbehörde zurückgegeben oder von ihr 


delt ſich hierbei insbeſondere auch um die Fälle, inleingezogen werden. 


der nächſten Reit die Frage nach dem Weſen der 
irche im Anſchluß an Offenb. Joh. 2 und 3 ber 
andeln. Die erſte Bibelſtunde ſoll bereits a 
ienstag, 27. November, ſtattfinden. 2 
Gemeindefeier in Borſigwerk. Das 400 jäh⸗ 
rige Jubiläum der Lutherbibel wurde in der ev. 
Kirchengemeinde im Stadtteil Borſigwerk vo 
zwei Vortragsabende eingeleitet. Ein liturgiſ 
reich ausgeſtatteter Gottesdienſt vereinte die Ge- 
meinde in großer Zahl zur eigentlichen Feſtfeier. 
ür die Gemeindefeier war die große Turnhalle 
würdig hergerichtet worden. Wu tig erklan 
Verbindung mit Bibelworten nach der Schüßſchen 
Vertonung das Lutherlied „Eine feite Burg“ Ein 
Vortrag des Ortsgeiſtlichen, Paſtors Steffler, 
wies auf den unlösbaren Zuſammenhang von 
Altem und Neuem Teſtament hin und hob die Be⸗ 
deutung der Lutherbibel für die deutſche ae 
hervor. Das von Frauen der Gemeinde gebotene 
Spiel: Um den Glauben“ Dinteriich einen ſtarken 
Eindruck. Gedichtvorträge und eindegeſang 
ſchloſſen den Abend. t. 


* Geldſchrankeinbrecher brauchten „Handwerks 
zeug“. In der vergangenen Woche wurden in Hin- 
denburg Schweißgeräte, u. a. vier Stück 40 Benti- 
meter hohe Sauerſtoffflaſchen, Marke „Draeger“, 
geſtohlen. Es iſt, anzunehmen, daß das Gerät von 


in 


Geldſchrankeinbrechern entwendet wor⸗ 
den iſt. Da die Sauerſtoffflaſchen faſt leer waren, 
iſt anzunehmen, daß die Täter die Flaſchen irgend⸗ 
wo aus großen Flaſchen nachfüllen laffen. 

„Der Verkehrsverein hat feine Geſchäftsräume 
nach der Bahnhofſtraße 6 in die früheren 
Räume der Kreis⸗Amtsleitung der NS. granen- 
ſchaft verlegt. Telephoniſch bleibt der Verkehrs⸗ 
verein unter der Nummer 3717 angeſchloſſen. 

* 

Dienft der Zaborzer Aerzte: Dr. Baumgart, 
Brofaſtraße 26, Tel. 9772. — Dienſt der Apotheken: 
Sonntags Tag. und Nachtdienſt: Hindenburg: 
Adler und Florian⸗Apotheke. — Zaborze: Engel- 
— Biskupitz⸗Borſigwerk: Sonnen- 
Nachtdienſt der kommenden 
che: Mariene und Stern-Apotheke. Zaborze: 
Engel-Apotheke. Biskupitz⸗Borſigwerk: Sonnen⸗ 
Apotheke. a 


Rundfunkkonzert 
der 23. GG. Standarte 


Der Muſikzug der 28, SS. »Standarte 
ſpielt Dienstag von 12—14 Uhr im Glei ⸗ 


Die Neufaffung der Vorſchriften war]? 


Nicht 


Jerdinande von Schmettan geſtorben 


Breslau, 24. November. 


Wie aus Bad Köſen gemeldet wird, ift dort 
Ferdinande von Schmettau, eine Groß⸗ 
nichte der Ferdinande von Schmettau, die im 
Frühjahr 1813 in Breslau ihr Haar dem Batere 
lande opferte, geſtorben. Sie hatte im Anguft 
J. mit ihrer Zwillingsſchweſter Leontine ihren 
80. Geburtstag feiern können. Für ihre Ver⸗ 
dienſte um die Armen⸗ und Krankenpflege, por 
allem in den Kriegen 1870/71 und 1914/18, find 
beide mehrfach ausgezeichnet worden. 


Das Urteil des ſozialen Ehrengerichts 
rechtskräftig 


Breslau, 24. November. 

Der Spediteur Julius Majur aus Neuſtadt 
at auf Einlegung des Rechtsmittels der Beru- 
fung gegen das Urteil des ſozialen Ehrengerichts 
für den Treuhänderbezirk Schleſien vom 17. No⸗ 
vember d. J. verzichtet. Das Gericht hatte 
113 wegen gröblicher Verletzung der ſoziglen 
Pflichten die Fähigkeit aberkannt, Führer eines 
Betriebes zu ſein. 


Verbandstagung der 


landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften 


Oppeln, 24. November. 
„Der Landesverband Schleſiſcher land 
wirtſchaftlicher Genoſſenſchaften 
Raiffeiſen) e. V. wird am Sonnabend, dem 8. 
Dezember, in Breslau⸗Morgenau im großen 
Saal des Lunaparks feinen 39. ordentlichen Ver⸗ 
bandstag abhalten. Auf der Tagesordnung 
ſtehen der Jahresbericht des Vorſtandes, der Be⸗ 
richt über Geſchäftsführung und Reviſion durch 
Verbandsdirektor Jun $ ein Vortrag über „Das 
Reichserbhofgeſetz“ von Abteilungsleiter Gerichts⸗ 
gie or Dr. Dürr fowie ein Vortrag über bie 
orgung der Bauern und Landwirte mit Ber 
triebskredit durch den Präſidenten der Zentral 

genoſſenſchaftskaſſe, Dr Helferich, Berlin. 


Schulſchließung wegen Diphtherie 
Falkenberg, 24. November. 


Unter den Schulkindern in Heidersdorf haben 
ió zwei Fälle von Diphtherie ereignet. Auf 
nordnung des Kreisarztes wurde die Volksſchule 
vorläufig für 14 Tage geſchloſſe n, um die Ge⸗ 


witzer Sender Mörſche und heitere Weiſen. I fahr der Ausbreitung zu vermindern. 


„Ostdeutsche Morgenposte, Sonntag, d. 25. November 1934 


eſucht. Bewerbungen mit Lebens. 
und Zeugnisabſchriften erbeten 
a. d. G. d. dig. Beuth. 


Berlin „ Steglitz, 


eimarb. vergibt Verl. 
Vitalis München 13 


Kleine Anzeige und 


Katzlerstraße 


Auskunft: 


Vermietung 


der Straßenbahn, 


mit Bad und Zentralheizung 


fofort zu vermieten. 
Auskunft erteilt: 


g, Hindenburg, 
torplatz 2. ' 


u. Küche, Preis 20 Mk., dreimal 
„je 30 Mk., zweimal 
Leerzimmer, vom Wirt, 17—18 Mt., 

40 Mark, 
4. imm. 


vermieten. 


etzt 


A. 


Ab 1. April 1935 zu vermieten: 


(4. Etage) mit großer Diele, Zentralhelzung, Warm- 
wasser und Fahrstuhl, 


Herrſchaftliche, fonnige 
4+Zimmer- Wohnung, 
Parknähe, Neubau, mit Naragheizung 
u. allem Zubehör für 1. Januar 1935, 


evtl, ſpäter, zu vermieten. 
unt. B. 2340 an d. G. dief. tg. Bth. 
„TT.... E A E A A 


In Gleiwitz: 
eine 4-Zimmer-Wohnung, 


Bismarckstraße 


eine 3-Zimmer-Wohnung, 


zu vermieten. 


Bauverein Oberfchlelien 
Gleiwitz, Hindenburgstr. 17, Tel. 4781. 


mit 2 Schaufenſtern u. Zentral 
heizung, an verkehrsr. Straße 
geleg., geeign. für Weiß., Woll. 
und Kurzwaren, preiswert z u 


deutſche Land- u. Baugefelt m. hell., ge. Diele,|dief. Zeitg. 
m. b. H., Beuthen 95., Bet Parin., bejte Lage, 
Telephon Nr. 2062, 


Le —— 
Büro mit Einrichtung 
ungen zu vermieten durch die[ und Telephon, Nähe Poft in Beu-| kostet nicht viel — 


ungs⸗Nachweis Zentrale, Beuth., then, zu vermieten, 
yngosſtr. 41, 1. Etage. J unt. B. 2349 an d. G. dief. Ztg. Bth. 


; Bahnspediteur der Deuts 
Spez. “eigniederlassung: Beuthen OS., 
alhaus für Möbeltransporte 


Leeres Zimmer 
an yen 
für — uro · 
od. Lagerzwecke zu 
vermieten. Benth., 
Kluckowitzerſtr. 25 
parterre links. 


Mietgesuche 


18. u. K. f. 1. 1. od. 
1. 2. gef., evt. Neub. 
Mietsvorausz. b. 6 
Mon. Ang. u. B. 2826 
a. d. G. d. 8. Bth, 


PAUL ZOLKE 
Café Hindenburg. 


’ 


Schöne, ſonnige u. 
preiswerte 


2½ Zimmer-Wohng. 
mit Beigel. ſofort 
od. ſpäter zu ver- 
miet. Zu erfr. bei 
Tiſchlermeiſter 
Marek, Beuthen, 
Gieſcheſtraße 25, m 
Telephon 4510.2 his 


Renovierte 3-Zimmer- 


4-Zimmer -Wohng. Wohnung m, Bad, 


im Str, v. Beuth, 3 
„ Zentralhzg., mögl. 
1. Cto., zum Preiſe Nähe Stabtzente, 


von 90 Mk., 8 
gewerbl. Stec h. Jof. gefucht. Ausf. 


eignet, für fofort| Angeb. mit Preis, 

zu vermie 55 n. 7 1 

Angeb u. B. 2245 Gicht d. aun Bin 

2.8.6.8. 8. ep | OTS d. 8ta. th 
Ein leeres 


3-Zimmer- immer 

u. ein ſauber., gut 
Wohnung möbliertes —— 
mit Bad und von ſicher. Mie 
Mädchenkammer ſofort geſucht. An, 
ji hat abzugeben gebote u. B. 2348 
Baumeiſter a. d. G. d. Z. Bth. 


u erfragen 


für me Mann in 
Karf, Bobrek oder 
kompl. 8 Beuthen geſucht. 

Angeb. u. B. 2887 


2 
Ja. d. G. d. 8. Bth. 
— 


12. 84 
zu vermieten font möbliertes 


Sauer 12 8 imm 

ulſtraße 6. 3 er 
sn. mit fep. Cing. ge- 
4- Zimmer- ar — 2 mit 
Wohnung 8 


an 


für 1. Jan. zu ver, 


— kn Ao tne 
Bum 1, od, 15, 12, 
mieten. Näh. f 


(evtl. 2), geräumig, 


Eine Keine Anzeige Per, nel. Sue. 


Angebote kann aber viel] Angeb. u. B. 2340 


einbringen 


2 gut möbl. Zimmer 


2 möbi. 
Zimmer 
m. Kochgelegenheit 


Sehr gut 
möbl. Zimmer, erich Gorzamjti, 


tg nin delle 


tez. 3g. Ehep., Dauer. 


m, Rolonialwaren- 


8. Kaulgesuche 


ucht Akademiker m. Unterf,, 1 Met. 
ruf 2574, Beuthen. möbliertes Zimmer Bett mit Matratze, 
1 Schreibt. 1 Tiſch 
m. Stühl. u. tüh.. 
tusſtraße od. Nähe.] Möbel z. kauf. gef. 


a. d. G. d. 8. Bth. a. d. G. d. 8. Bth. 


G. fur Transport und Verkehrswesen 


chen Reichsbahn bei der Güterabfertigung in Ratibor, 
Bahnhofstraße 32 / Telefon 4020 


Spedition jeder Art Kosteni. Wohnungsvermittlung / Lastkraftwagen 


Die einspaltige Millimeterzeile kostet 0,10 Rmk., 
Chiffregebühr 0.30 Rmk. — Für Stellengesuche 


und einspaltige private Anzeigen aller Art gelten 
ermäßigte Preise laut Tarif. 


Kaufe geg. Sperr« 
mark 


— oder 
rund ſtück 

in Polen. Angebote 
an Schließfach 208 
in Sppeln. 


Hypotheken 
geld 

bei 5% Zinſen auf 
Nachkriegs⸗ Grund” 
ftüde in größ. Be 
trägen zu vergeben. 


Angeb. u. B. 2841 
a. d. G. d. 8. Bth. 


ee 
Klavier 


umzugshalber z u 
verkaufen. 


Beuthen, Virchow ⸗ 


ftraße 18, I. links. 
mögl. Stadtmitte, Beuthen 88.,ayqꝗq n — 
von alleinſt. Herrn] Bismarckſtraße 76.JGedieg., guterhalt. 


geſ. Zuſchrift. mit J Å 
AR u B. 2344 Anfrag. Rüdporto!/Herrenzimmer 
bill. zu verkaufen. 


was son nioht dureh Bth. Bahnhofſtr. 24. 


ine kleine Anzeige] 9th. Hof, Mitte, I. 
wer ri k ante es Beſichtg. werktags. 


für Induſtriebeamten in leitender 
Stellung in guter, ruhiger Wohn- 
lage von Gleiwitz für ſofor 
geſucht. Telephonanſchluß u. Bad 
erwünſcht. Angebote unt. G. 7282 
an die Geſchſt. dieſ. Zeitg. Gleiwitz 


Preiswertes 


möbl, Zimmer 


für 1, 12. geſucht, 
mögl, m. fep. Cing. 
Preisang. u. B. 2830 
a. d. G. d. 8. Bth. 


an jedermann v. 
200 bis 10000 RM. 
zinslos unkündb 
4% jährl.Unkost. 
Rückzahlung in 
2 bis 15 Jahren. 


Sam. Breslau |, 
Nikolaistr. 7/513 
zum 15. 12. geſucht. 


Darlehen erhält 

b, u. B. 

1 As = 2 lerderm. d. Zwed- 
Sparuntern. Bed. 

u. koſtenl. Ausk. d. 


mieter ſ. zum 1. 12. 
möbl, Zimmer 


mit Kochgel., mögl. 
Zentr. Preisangeb. 
u an 


nt. B. d. 
Gſchſt. d. Ztg. Bth. 


il 


geſchäft, groß. Hof 
u. Gart., ift zu ver: 
taufen, Wohn. frei 

Mitultf äp, 
Neuhofſtraße 47. 


finden viele durch 
die helfende „Klein- 


Anzeige“ in der 


1 Schrank, 1 Spieg. 


—— 


Vrdeursche 


Rhoi nh, 


f 


Preisang. u. B. 2347 


Auto-Möbelwagen 


* R ET 9 aa * . ren 
7 £ 7 * a 
T. * * 4 97 " 


Aus der Woiwodichaft Schiefien___ = 


Lohnſt reitigkeiten in der 
weiter verarbeitenden Induſtrie 


Kattowitz, 24. November. 

Zwiſchen dem Arbeitgeberverband der weiter⸗ 
verarbeitenden Induſtrie Oſtoberſchleſtens und 
den Berufsverbänden fanden in Kattowitz Lohn 
verhandlungen ſtatt, die die Feſtſetzung G 
neuer Lohntarife zum 3 ele hatten. Die Arbeit⸗ 
pe forderten die Herabſetzung der Arbeiter- 

öhne in der elektriſchen rg metallurgiſchen In⸗ 
duſtrie um 15 v. H., in der chemiſchen Induſtrie 
um 12 v. H. und in der Papier- und Holzindu⸗ 
ſtrie um 25 v. S ſich die Arbeitnehmer- 
vertreter dieſen Forderungen widerſetzten, mußten 
die Verhandlungen ergebnislos vertagt Wer- 
den. Am 3, Dezember finden neue Beſprechungen 
ſtatt, in denen die Berufsverbände ihre Vor- 
ſchläge unterbreiten werden. 


Moderniſierung des polniſchen 
Autorenrectes 


In den nächſten Tagen wird dem polnischen 
Sejm ein Geſetzesplan zur Erneuerung des 
Autoren rechts überreicht. Das Geſetz über 
das Autorenrecht vom Jahre 1926 hat den Be⸗ 
dürfniſſen der Autoren und auch der Oeffentlich⸗ 
keit im allgemeinen genügt. Die raſche Entfal⸗ 
zung des Rundfunkweſens jedoch und ſeine 
Bedeutung für das kulturelle Leben fordern eine 
Abänderung des Geſetzes. Die polniſche Regierung 
— ſich entſchloſſen, im öffentlichen Intereſſe eine 

orſchrift einzuführen, die es dem Innenminiſter 
erlaubt, literariſche Werke durch den Rundfunk 
auch ohne Erkan b des Autors verbrei⸗ 
ten zu laſſen. Die Novelle ſieht eine entſprechende 
Entſchädigung an den Autor vor, und zwar 
unter Berückſichtigung des „höheren Intereſſes“. 
Weiter wurde eine Vorſchrift in die Novelle auf- 
enommen, durch die beſtimmt wird, 
chöpfer eines Werkes bis zu 20 Prozent an dem 
öheren Preiſe, den ein Werk beim zweiten Ver- 
auf erzielt hat, teilnimmt. Dieſe Eng og 
gilt vorläufig nur für Werke der PIa ftit, 


Kattowitz 
Zu hohe Luſtbarleitsſteuern 


Von den Kattowitzer Kinobeſitzern und foniti- 
aen Verantaltungen werden berechtigte Klagen 
über die Höhe der Luſtbarkeitsſteuer 
gelehrt Dieſe a find hier rund 10 v. H. 
öher als in der Nachbarſtadt Chorzow, wo die 
ſtädtiſchen Körperſchaften in dieſen Tagen die 
neue re feſtgeſetzt haben. 

Bei der Genenüberftellung Bist es ſich, daß in 
Kattowitz für die jeweiligen eranſtaltungen zu 
printen find: Bei einem Eintrittsgeld bis zu 

Groſchen ſchon 10 v. H., von 51 Gr. bis 1 gl. 
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1 v. von 1,01 bis 1.60 Zl. 20 v. H. und über 

255 b. H. In Chorzow dagegen werden von 
Einen ttsprei en bis zu 1 Zl. 5 b. 9 über 1 bis 
2 Bi. 10 v. H., von 2 bis 250 3.15 v. H. und 


über 2,50 Zl. 20 v. H. erbobe 2 N { 
In Kreiſen der Free eA teuerzahler wir 
daher gegen dieſe unterſchiedliche Einſchätzung der 
Luſtbarkeitsſteuer proteſtiert. Eine entſprechende 
Erflärung über die Gründe dieſer unterſchied⸗ 
lichen Abgaben wäre unbedingt erforderlich. zt 
* 


» Gerichtsperſonalien. Der bisherige Staats- 
anwalt des Bezirksgerichts Kattowitz, Dr Marjan 
okarſki, wurde zum Staatsanwalt beim Kat⸗ 
towitzer Appellationsgeriht ernannt. àt 
„ Aerztedienſt. Den Sonntagsdienſt verſehen 
Dr Hurtig, 3:90 Maja 5, und Dr Kapitain, 
Kopernikusſtraße 6. 
Um die Erweiterung des ſtädtiſchen Lehr⸗ 
Fab Das Kattowitzer Bauprogramm für das 
Sahr 1935/86 ſieht u a. auch den Ausbau bezw 
die Erweiterung des ſtädtiſchen Lehrgar⸗ 
tens an der Bankſtraße vor. Bee die geplante 
rweiterung ift die Fläche zwiſchen der Bant- 
und der Paulſtraße vorgeſehen, die durch die Bu- 


ſchüttung des alten Rawaflußbettes entſtanden iſt. th 


iſchen der Stadtverwaltung und der Kattowitzer 
G. werden in den nächſten Tagen Verhandlun⸗ 
Geld wegen vorläufiger koſtenloſer Ueberlaſſung des 
eländes ſtattfinden. Der Magiftrat ift der An⸗ 
t, daß dieſes Gelände viele Jahre hindur 
ach liegen müßte, ehe es zum Bau der 1 
Entlaftungsitraße auf en Abſchnitt 
amkowa—Gornicza ge 1 wäre. Der Ber- 
waltun der Kattowitzer AG. könnte daher keiner⸗ 
ei Schaden erwachſen, wenn fie das Gelände 
tenlos oder gegen eine kleine Pachtgebühr vor⸗ 
ergehend an die Stadt abtreten würde. Allge⸗ 
Mein wäre es zu begrüßen, wenn die Kattowitzer 
US, die brachliegende Fläche ſo bald wie ee 
Ar Verfügung ſtellen würde. zt. 
* Sieben Monate Gefängnis für einen Stan- 
dal. Im Juni d. J. war der Erwerbsloſe Robert 
Baron aus Kattowitz in einer Amtsſtube des 
Fattowitzer Gerichts erſchienen, um eine perſön. 
uche Angelegenheit zu erledigen. Als nicht alles 
nach feinem Wunſch ging, geriet er in große Au f- 
degung und ſchlug mächtigen Lärm. Er 
atte ſich vorher e dazu ermutigt, da er 
ark angetrunken war. Als mehrere Gerichts ⸗ 
diener herbeieilten, legte er fih auf den Fuß 
oden und erging ſich in groben Schimpfworten. 
ur mit Mühe konnte die ee al WR Bari . ß DE >) Dotato ZB ha na a a a a Diaa Eon den Ruhe⸗ 
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75 Jahre deutſcher Kirchenchor in Königshütte 


Chorzow, 24. November. 


Am Sonntag feiert der Deutſche Cäci- Rat 


lienverein der Parochie St. Barbara das 
delt feines 75jährigen Beſtehens. Die 75jährige 

Geſchichte des Vereins iſt eng verknüpft mit dem 
raſchen Aufſtieg der Arbeiterſtadt Königshütte 
und dem Aufblühen des katholischen 11 Qe- 2 
bens in dieſer Stadt. Unter Born des Lehrers 
und Chorrektors Heinrich Werner und inin- 
niger Verbindung mit dem Kirchenchor von St. 
Maria Beuthen wuchs der Chor aus klei⸗ 
nen Anfängen allmählich zu einem bedeutenden 
Kulturfaktor empor. Za lreiche Feſtveranſtaltun⸗ 
gen, beſonders in den, Jahren ſeit 1895 nach Er⸗ 
weiterung des Gotteshauſes St. Barbara feſtig⸗ 
ten die beachtliche Tradition dieſes Chors. Nach 
der Grenzziehung übernahm der Jubelverein 
neben ſeiner gottesdienſtlichen Betätigung die 


Pfle deutſcher Kultur. Geiſtlicher 
o jeh ſorgte dafür, daß der Verein 
einer neuen Blüte entgegenging. Der Jubelchor 
zählt heute 98 aktive und 104 inaktive 5 
deren 1. Vorſitzender Robert Butzek, Vor⸗ 
fißenber und Dirigent Georg te und 


Dirigent Alois Vigna ift. 


Der Feſttag wird mit einem Requiem einge» 
leitet, dem um 9 Uhr ein Hochamt folgt. Hierbei 
ſingt der Cäcilienverein unter Leitung von Chor 
rektor Kotulla. Am Nachmittag findet ein 
p na agent ab 16 Uhr im Theaterſaal des 
„Graf Reden“ ſtatt. Das Orcheſter des Barbara- 
Schachtes ſpielt u. a. Schuberts Unvollendete. 
Außerdem haben ſich Maſſenchöre und zahlreiche 
Kirchenchöre oſtoberſchleſiſcher Gemeinden in den 
Dienſt des Jubelvereins geſtellt. Die 1 
Geſamtleitung hat Chorrektor Stanitzek. 


50 Jahre Cäcilienverein Sohrau 


Rybnik, 24. November. 

In der Generalverſammlung des Cäcilien⸗ 
vereins Sohrau wurde auch des nunmehr 50 
jährigen Beſtehens des Vereins in ge⸗ 
bühtenber Weiſe gedacht. Der Vorſitzende, Bud- 
druckereibeſitzer Hunold, ſprach über die Bers 
einsgeſchichte. Auf eine Einladung des damaligen 
Organiſten und Lehrers Pokorny erklärten je 
18 Sänger und Sängerinnen ihren Beitritt. Am 
19, Auguſt 1884 fand die erſte Verſammlung ſtatt. 
Der Vorſtand umfaßte Bürgermeiſter Nerlich 
als Präſes, Pokor ny als Dirigenten, Lehrer 
lmann als Stellvertreter und Sciuk als 
Vereinsorganiſt. Der Verein widmete ſich der 
Pflege des Kirchenliedes und ſang am 1. Sonntag 
jeden Monats bei dem Frühgottesdienſt. Später, 


nachdem ſich der Notenſchatz erheblich vermehrt 
hatte, ging man auch an die Einſtudierung latei⸗ 
niſcher Meſſen. Nachdem dann der Stadtpfarrer h 
den Präſespoſten des Vereins übernahm, lehnte 
ſich der Verein immer mehr an die Kirche an und 


erhielt den Namen Pfarr.Cäc lien verein. 


Hoheit verlor der 


Nach dem Kriege und dem Wechſel der Staats⸗ 
erein viele Mitglieder. Auch 
der damalige Pfarrer Loch, der große Förderer 
des Vereins, berließ Sohrau. dis ein großes 
Glück kann man es bezeichnen, daß am Orte eine 
äußerſt tüchtige muſikaliſche Kraft verblieb, Mit⸗ 
telſchullehrer Tyrtania, der 1922 die Leitun 
des Chores übernahm und ihn bis heute no 

führt. Unter ſeiner Leitung iſt der Verein wie⸗ 
der zu großer Blüte gelangt. Gegenwärtig zählt 
der Verein 72 Mitglieder. r. 
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firer zur Vernunft bringen. Wegen dieſer Vor⸗ 
älle hatte ſich Baron vor Gericht zu verantwor- 
ten, das den Angeklagten, der wegen Körperver⸗ 
letzung wiederholt vorbeſtraft ift, zu ſieben a 0» 
naten Gefängnis verurteilte. 


Siemianowitz 


*Das Feſt der Goldenen Hochzeit feiert am 
heutigen Tage das Ehepaar Kowoll von der 
Barbaraſtraße. 


* Kirchenwahlen. Am heutigen Sonnta 
den in der St.⸗Antonius⸗Kirche um 16 Uhr die 
K er a leas M halt Gleichzeitig erfolgt 
auch die Wahl zur e ee 
c ſind alle volljährigen Perſonen 
beiderlei Geſchechts, die in der Parochie ein Jahr 
wohnen. Schluß der Wahlen um 16,30 Uhr. Die 
deutſchen Katholiken werden gebeten, ih an dieſer 
äußerſt wichtigen Wahl recht zahlreich zu betei⸗ 


fine 


igen. 
* Nate in der Lutherkirche. 
tag abend fand in der Lutherkirche erſtmalig eine 
Jeierſtunde geiftlicher Muſik ſtatt, die fid zu 
einem ſchönen Auftakt für weitere firhenmufite- 
liſche Veranſtaltungen geſtaltete. Dieſe Abende 
ſollen eine dauernde 3 werden. Man 
folgt hierin dem Vorbild der unter Leitung von 
rofeſſor D. Dr Straube stehenden Kirchen- 
muſikbewegung im Reich. Das Programm brachte, 
mit Ausnahme von zwei Schubertliedern, neuere 
Meiſter wie Liſzt, Reger, Arnold, Mendelsſohn, 
und war mit Rückſicht auf den nahenden Toten - m 
onntag auf einen ernſten Ton geſtimmt. Tälte 
lein Lotte Fuchs got mit großem Stilgefü die 
Orgelpartie. Ein beſſerer Beſuch wäre der nä 

ſten Feierſtunde ſehr z 


* Apothekendienſt. Den heutigen Sonntags- 
dienſt verſieht die Barbara⸗-Apotheke auf der Heu- 
ener Straße, den anſchließenden Wochentags 
ee die Hütten⸗Apotheke auf der Richter⸗ 
raße 


Am Buß ⸗ 


wünſchen. dz. 


dz. 
Schwientochlowitz 


Acht Monate Gefängnis für Fahrraddieb⸗ 
ſtahl. Auf der Arbeitsſuche kam der Arbeiter 
Grabinſki auch nach Scharley, wo er ſich eines 
ſchönen Tages auf ein herrenloſes Fahr- 
rad ſchwang und davonfuhr. Wegen dieſes und 
eines anderen Fahrraddiebſtahls ſtand er jetzt vor 
dem Richter. Trotz aller feiner Ausreden berur- 
teilte ihn das Gericht zu acht Monaten Ge- 
fängnis. Aa. 
* Notwohnungen für Arbeitsloſe. In der 
Doppelgemeinde Brzoſowitz⸗Kam in iſt vor 
kurzer Zeit mit dem Bau von Baracken zur Unter⸗ 


. arbeitsloſer Familien begonnen worden. 
eiten, die 10000 Zloty erforderten, konn- 
ten jetzt beendet werden. In der nächſten Zeit 
werden die Baracken von acht Familien, die 
aus ihren Wohnungen herausgeſetzt wurden, be⸗ 3. 
zogen werden. . —fa. 
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Chorzow 
Die Bautätigkeit beendet 


Das Städt. Bauamt hat im Laufe des Jahres 
69 Baugenehmigun . erteilt, die fidh auf 
Neubauten, Umbauten und Aufſt ockungen eritred- 
en, Davon entfallen 45 Baugenehmigungen 155 
Wohnhäuſer und 24 Genehmigungen auf Handels- 
bäuſer. Es wurden 214 neue Wohnungen 
56 ᷣ Baracken wo PENS en bereit 

ſtellt Letztere wurden ausi ließlich von ſtädtiſ j 
rn gebaut. Weitere 110 Barackenwohnungen 
15 vor der Vollendung. Dasſelbe gilt von dem 
tädtiſchen n an 2 Julius⸗Ligon⸗ 
mit 92 Wohnungen, 
ſtädtiſchen Mitteln abant wird 


tva der gleichfalls Br 


* Silberhochzeit. Pr 1 Ehepaar 
sanab Langer und Frau Sujanna aus Chor- 
ow III, Kirchſtraße 32, feiert am Sonntag das 


eſt der Silberhochzeit. — * 


* Die Kriegs- und 1 der Stadt- 
bezirke 3 und 4 (Alt⸗Chorzow und Neuheiduk) 
haben ſich im Rathaus, Zimmer 52, bis zum 1. De⸗ 
zember zwiſchen 9 und 13 Uhr zu melden und 
ihre Perſonalguspeiſe vorzulegen. Sie 
ſollen bei der e dere freier Arbeitsſtel len 
in gleicher Weiſe berückſichtigt werden wie die In⸗ 
validen der früheren Stadt Königshütte. —b. 
* Um die Benennung der Bahnhöfe. Eine Wb- 
pennod der Stadt Chorzow mit Erſtem Bürger⸗ 
9 FE ih an den Magiſtratsmit⸗ 
5 und W page wurde beim 
Woiwoden Dr Grazynſki wegen der end: 95 
tigen Umbenennung der Ba ar vorſtellig, 
Vorſtellungen des e elbſt beim Eiſen⸗ 
Eh in a 57 Wbatten bis dahin 
keinen Erfolg wa Woiwode perinad, 
die lea 0 I Laufe der nächſt 5 
Woche im gewünſch H inne zu erledigen, jo 
der Bahnhof Königshütte den men Chor 7 
und der Bahnhof Alt-Cborzow den Namen Chor- 
zow⸗Nord erhalten werden. 
* Statt der er mr Papierſchnitzel. Der 
Invalide Joſef Michalſki von der Grunwald- 
traße 6 hatte am RR eA feine Supa- 
lidenrente im Betrage bon 40 Zloty abge 
boben. Auf dem m d geleltte ich zu ihm 
ein Fremder, der ihm lar noten zum 
Eintauſch anbot. Beide 5 ſich dann in ein 
Lokal, in dem der Fremde dem Invaliden einen 
Briefumjchlan mit den vermeintlichen Dollars 
aushändigte und dafür die 40 Zloty des Invaliden 
erhielt. Be Invalide war Ah gutgläubig, daß er 
den geſchloſſenen Briefumſch ie erft öffnete, als 
er ſich in einer ehen ſtube be gas, in der er die 
„Dollars“ umwechſeln wollte. Und ſiehe da, nur 
nitzel befanden ſich in dem — 
etrüger war nicht mehr zu faſſen. b 


* 


Aerzte: und ee d Den Sonntags», Tag: 
und Nachtdienſt verfieht im nördlichen Stadtteil von 
Chorzow die Adler-Apotheke an der 3.⸗Mai⸗Str., den 
a Gohienft in der Woche die Barbara-Apothete an der 
ai⸗Str.; im ſüdlichen Stadtteil versteht den Gonn- 
vor und Nachtdienſt die Löwen-Apotheke an der Wol- 


Papiers 


FF, 


rauen.die ficli allern 


und immer gut aussehen, benützen zur H 
wasser Entrupal ges. gesch., das 
geschlossen. Stärkt den Haarwu 


RM. 4,80. 


aarpflege das 8 
den Haaren die. A Ye Farbe wiedergibt. Fehlfarben aus- 
chs. Beseitigt Kopfschuppen, Kopfjuckenu. Haarausfall. Flasche 
Prospekt kostenlos. Erhältlich in allen Apotheken, Drogerien und Parfümerien. 


Bestimmt vorrätig: Alte Apotheke, Ring 25, Barbara-Apotheke, Bahnhofstraße 28. 
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Raubüberfall auf eine Wohnung 
Beute: 1 Zloty 


Kattowitz, 24. November. 

91 K den erſten Nachtſtunden des Freitag wurde 
auf die Wohnung der Familie Schwierkot in 
Nieder⸗Laziſk ein Raubüberfall verübt. 
Drei maskierte Räuber ſchlugen die Fenſter ein 
ſtiegen mit vorgehaltenen Piſtolen in die Woh⸗ 
nung. Der Wohnungsinhaber ließ ſich jedoch 
nicht einſchüchtern und leiſtete Widerſtand. Er 
wurde von den Banditen ſolange geſchlagen, 
bis er bewußtlos zuſammenbrach. Danach durch- 
ſuchten die Räuber die Wohnung, fanden jedoch 
nur eine Sparbüchſe, die lediglich einen Zloty 
enthielt. Mit dieſer „Beute“ verſchwanden die 
Verbrecher. 


Die Gelder der Arbeitsloſen 


vertrunken 


Rubnik, 24. November. 

Der Gemeindevorſteher Freiwald aus 
Piece, Kr. Rybnik, beauftragte ſeinen Sohn 
Drang, die Unterſtützungsgelder für die Aroeits⸗ 
vjen in Höhe von 956 Zloty aus Rybnik abzu⸗ 
holen. Nach Erhalt des Geldes ſuchte Freiwald 
ein Lokal in Rybnik auf, wo er ſeine Freunde 
Joſef Newe aus Gaſchowitz und Joſef Oleſch aus 
Piece traf. Es fing ein luſtiges Zechen an, wobei 
F. mit den Unterſtützungsgeldern flott bezahlte. 
Das Trinkgelage wurde dann weiter im Gafthaus 
Kollorz in Gaſchowitz fortgeſetzt, wozu ſich noch 
weitere Genoſſen einfanden, um die Gelder klein⸗ 
zukriegen. In ſeiner Trunkenheit warf F. die 
eldtaſche auf den Boden, ſo daß das Geld 
ih zerſtreute. Diejen Augenblid benutzten 
ie übrigen Zechgenoſſen und füllten ihre Taſchen. 
Der Wirt benachrichtigte ſchließlich die Polizei, 
die Freiwald und die übrigen in Haft nahm. 


* 


noseiſtraße. — Den Mitgliedern der Allgemeinen Orts- 
krankenkaſſe ſtehen am Sonntag die Aerzte Dr. 8bro⸗ 
ja von der 3.⸗Mai-Str. und Dr. Lex aus Chorzow 8 
zur Verfügung. —b. 


Antonienhütte 


* 73. Geburtstag. Werkmeiſter Harmada 
Horse am Montag ſeinen 78. Geburtstag. H. iſt 
Vor e der hieſigen Vereinsbank ſowie 
Vorſitzender der Ortsgruppe 


des Verbandes 
Deutſcher Katholiken. 


Tarnowitz 
60 Jahre Radzionfan-Grube 


Inmitten der zahlreichen Haſpelſchächte in 
Radzionkau und Scharley, aus denen man vor 
mehr als 60 Jahren Eiſen⸗ und Zinkerze förderte, 
ſtieß man durch neun Bohrlöcher auf einen gro- 
ßen Kahlen reichtum. Nach Abteufen von 
tiefen Schächten ließ Graf Hugo Henckel von 
Donnersmarck den Grund zu einer neuen Kohlen⸗ 
grube, der Radzionkaugrube, legen, die 
auch heute noch das größte induſtrielle Unter⸗ 
nehmen im Kreiſe Tarnowitz iſt. Nachdem pie 
Schächte trotz großer Schwierigkeiten, welche di 
mächtigen Schwimmſandſchichten verursachten, bis 
auf das feſte Gebirge ausgemauert pan war der 
Beſtand der Grube geſichert. Am 25. November 
1874, alſo 97 60 Jahren, erreichte man das erſte 
Koh laut Nach alter bergmänniſcher Sitte wurde 
der 5 imer Kohle mit enger Fi ar 
und an Ort und Stelle die er t Ap 
pro ve vorgenommen. Mit der Schaffung de 
Grubenanlage iſt der Name des Bergrals 
Aſchen born ſowie des Bergverwalters 
Mauve auf das engſte verbunden. Ea. 

* 


* Goldene Hochzeit. Am heutigen Sonntag 
feiert der im Ruheſtand lebende Bahnbeamte 
Grziwotz in Tarnowitz mit ſeiner Ehefrau das 
Feſt der Goldenen Hochzeit. a. 


Bitte aufzuheben! Tel e gr amm! 
Die Hellseherin von Weltruf, Frau VILMA TURAY 


hat ſich mir ihrem Experimentator J. Karten in 
Oberſchleſten anfälfig gemacht. 

Frau Turay ſagte den Tod — liegerhelden Zwirko 
und Wigura 2 Tage vor der aſtrophe voraus, was 
durch ein amtlich beglaubigtes Sate beſtätigt ift. Gie 
trug wiederholt dazu bei, Verbrechern auf die Spur zu 
kommen. Ihre Leiſtungen auf dem Gebiete des Hell und 
Fernſehens ſind erſtaunlich und weit verſchieden von den 
— . üblichen Wahrſagereien. — Ihr Können iſt von 

Männern der Wiſſenſchaft anerkannt. — Es empfiehlt 
ſich, vor allen ſchwerwiegenden Entſchfüſſen den Rat der 
Frau Turay einzuholen, in Geſchäftsſachen er» wie 
im Private und Eheleben oder in Gefw 
Viele Leute haben der Frau Turay Glück 
verdanken. Im Lotterieſpiel kann ſie auf Nummern 
weiſen, die der Weſensart jedes Individuums entfpreden, 

Perſönliche Spreöftunden tägl. von 10 bis 12 Ahr 
vormittags und 4 bis 6 Uhr nachmittags. 


Graphologisches Institut J. KARTEN 
Katowice, Kochan »wskiego 11. 
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Durch Dolksmufik zur Dolksgemeinſchaft! 


Muſik machen iſt beffer als Mufik Hören Sur Woe der deufjchen Bausmuſik 


8 


Dem Unbekannten Künſtler! 


Der du, verkannter Genius, 

Oft einſam mit den Taſten rangeſt, 
Der du des Arbeitstags Verdruß 
Verſcheuchteſt bei der Muſen Kuß 
Und jubelnd deine Lieder ſangeſt; 


Der du dein kleines Liebesleid 

Im Kämmerlein vom Herzen geigteſt, 
Der du zur frohen Sommerzeit 

Mit Lautenklang in Flur und Heid, 
Dem großen Schöpferlied dich neigteſt: 


Sei unverzagt, auch wenn du nie 
Die Stufen kalten Ruhms erklommen! 
Und danke jeder Melodie, 

In der ein Fünkchen von Genie 

Auch deinem Alltag iſt entglommen! 


Und danke jedem frohen Klang, 
Der zaubervoll dein Haus geweitet! 
Der Geigen Schwall, der Väter Sang, 
Der Kunſt, die ſcheu auf manche Wang' 
Den Strahl der Ewigkeit gebreitet! 


Gerhard Fließ. 


Dio Dolksmufik 


als Kulturträger 


Von Dr Max Burkhardt 


Im Dritten Reich unter Adolf Hitler iſt 
der Begriff „Volk“ auf eine höhere Plattform 
ehoben worden. „Volk“ iſt nicht mehr ein Br 
ammenhangloſer Haufen, ſondern eine innerlich 
geiſtig und raſſiſch verbundene Vielheit von Men- 
ſchen, die demſelben Mutterboden entſtammen und 
an der gleichen Erbmaſſe teilhaben. Durch dieſe 
höhere Wertung des Begriffs „Volk“ iſt auch 
alles, was mit „Volk“ zuſammengeſetzt iſt, wie mit 
einem Heiligenſchein umwoben: Volkstum, 
Volksrecht, Volksſprache, Volkskunſt und Volks⸗ 
muſik. Die Muſik ſpielt hier eine beſonders 
wichtige Rolle, denn ſie iſt die Kunſt der Inner⸗ 
lichkeit. Daher ſind wir Deutſchen das für die 
Muſik beſonders begnadete Volk, denn kein Volk 
der Erde hat eine ſolche Fülle von muſikaliſchen 
Genies aufzuweiſen: Gluck, Bach, Händel, Haydn, 
Mozart, Beethoven, Schubert, Wagner — ſelbſt 
unſere Feinde konnten im Weltkrieg ohne die 
Muſik unſerer deutſchen Meiſter nicht auskom⸗ 
men! Wenn wir uns aber überlegen, wie auch 
dieſe Meiſter ſich an dem Quell der einfachen 
Volks muſik vollgeſogen haben! Wenn wir 
Themen von Haydn oder Mozart oder Schubert 
nehmen, die die beiden Meiſter dem ſingenden 
und pfeifenden Volk auf der Straße abgelauſcht 
haben könnten, ſo ſehen wir, wie doch letzten 
Grundes auch hier wieder der Boden für die 
höhere Kunſtmuſik eben die Volks- 
muſik ift. Und was für die Formen der Muſik 
gilt, das gilt auch für die Inſtrumente. 

Alle Muſikinſtrumente ſind letzten Endes 
Volksinſtrumente und vom Volk für ſeine 
Bedürfniſſe erfunden worden mag nun der 
Naturmenſch die klingende Sehne ſeines Bogens 
oder den Ton, den ein angeblaſenes Schilfrohr 
von fih gab, als erſten Anlaß für ein Muſik⸗ 
inſtrument genommen haben. Aber was für ein 
ungeheurer Entwicklungsgang und was für ein 
grenge Fortſchritt von dieſen allereinfachſten 
nſtrumenten bis zur heutigen Vollendung! Und 
gier möchte ich einer wichtigen Eigenſchaft der 
olksmuſik gedenken: ſie weckt und hebt den Ge⸗ 

meinſchaftsgeiſt! Iſt es nicht etwas 
Wunderbares, wenn deutſche Volksgenoſſen aus 
den verſchiedenſten Berufen, wenn der Degasit 
der abrifarbeiter, der Handwerker, die reib⸗ 
maſchiniſtin ſich zuſammenfinden zur gemein⸗ 
ſamen Pflege einer Kunſt, die wie keine andere 


aus dem Mutterſchoß gerade des deutſchen Volkes $ 


erwachſen ift! 

Es ift eine gar nicht hoch genug zu wertende 
Tat, daß Aboif Hitler din der von ihm geſchaffe⸗ 
nen Reichsmuſikkammer auch der 
Volksmuſik ein Heim gewährt hat. Auf die- 
em Weg ſoll unſer deutſches Volk wieder auf den 

lag gelangen, der ihm gebührt: den Platz an 
der Sonne! 


Billige Winterreifen. Vom Reiſebüro Ger ia, Bres- 
lau 5, Gartenſtraße 24, Tel. 50 572, werden ab 25. De- 
zember einige äußerſt preiswerte Geſellſchaftsreiſen „In 
die Bayeriſchen Alpen“ mit Aufenthalt in Garmiſch. 
Partenkirchen und München veranſtaltet. Garmiſch⸗Par⸗ 
tenkirchen iſt für Winterſportler und Erholungſuchende 
das ideale Winterparadies. Auch das reichhaltige Winter- 
programm 1934/35 mit der Austragung aller deutſchen 
Winterſportmeiſterſchaften iſt für jedermann von größtem 
Intereſſe. Ueber Termine ufw. geben ausführliche Pro- 
ſpekte genauen Aufſchluß, die im obengenannten Reiſe⸗ 
büro erhältlich ſind. 


— 


die edelſte Ji K 
ehrt fie Furen Kindern. 
Pflegt das Klavierſpiel! 


neu und gebraucht, sämtl. Streich- 
mente u. a, m. in 
Güte und Preiswürdigkeit. 


1 
enkasse) 


| 


Teeibt HDausmufik! 


Wir Deutſchen find fol darauf, für ein 
muſikliebendes Volk zu gelten, find ſtolz 
auf unſere großen Tonmeiſter, deren un- 
psio Werke Deutſchlands Namen in alle 

elt tragen. Sie haben uns mit ihnen ein toft- 
bares Vermächtnis hinterlaſſen, das wir 
nicht beſſer hüten und wahren können, als es zu 
unſerem eigenſten Beſitztum zu machen. 
Wenn wir uns nun fragen, was wir dazutun, um 
dies zu erreichen, dann wird die Mehrzahl be⸗ 
ſchämt eingeſtehen müſſen, daß 10 ihre Muſik⸗ 
liebe im gelegentlichen Konzertbeſuch, im Anhören 
von Schallplatten und Radiomuſik erſchöpft. 
Wenn das übertrieben wird, kann ſogar eine ge⸗ 
wiſſe Ueberſättigung eintreten, die keinen 
555 mehr für eine aktive Muſikpflege 
äßt. 

Wozu auch, man hat es ja fo bequem, kann 
ſich nach Stimmung und Wunſch ſein Programm 
zuſammenſtellen, um die Muſik in bunter Folge 
an ſeinem Ohr vorüber ziehen zu laſſen. Und 
doch geht dabei das Beſte, das uns erſt in un⸗ 
mittelbare Beziehung zur Muſik bringt, uns er- 
leben läßt, was wir hören, verloren, nämlich das 
Selbſtmuſizieren. 

„Muſik machen iſt beſſer als Muſik 
hören“, 

das iſt ein Satz, den wir uns a oft genug 
vor Augen halten können. Das Selbſtmuſi⸗ 
zieren iſt durch nichts zu erſetzen. Es kann 
nicht das Weſen der Muſik ſein, ſich oft gefühls- 
duſelig den Tönen zu überlaſſen, ohne die innere 
Befriedigung zu finden, wie fie nur wahre Mufil- 
pflege verſchaffen kann. Wir verwalten das Erbe 
unſerer Großen ſchlecht, wenn wir ihm nur 
paffipes Anhören entgegenbringen, anſtatt 
uns ſelbſt aktiv mitzubeteiligen. Im Gegenſatz zu 
früheren Jahrhunderten, in denen Aan dich chnell 
zu einer Serenade, zu einer „Kleinen Nacht- 
EN ORTE, find wir zu einem Volk 
der Applaudierenden geworden. Wir 
wollen von der Muſik nichts anderes mehr als 


1 Zerſtreuung, die uns 
einige Wenige darbieten ſollen, ohne ſelbſt 
Mühe und Zeit dafür aufzuwenden. 


Ohne dies 


geht es natürlich nicht, man muß 
erſt einmal das i 


techniſche fue due 
werben, um fih an größere Werke unſerer Mei- 
ſter heranwagen zu können. Aber dag fol nicht 
mutlos machen, jeder, der den feſten Willen 
und die wahre Muſikliebe beſitzt, wird Zeit und 
Mühe nicht ſcheuen, um ſich die Kenntniſſe zu ver⸗ 
ſchaffen, die ihm dies ermö lien. In unſerer 
reichhaltigen Literatur findet fidh für jeden 
techniſchen fe e und jede Geſchmacks⸗ 
richtung gute, edle Muſik. Wenn mån fiH der 
Führung eines fachlich vorgebildeten Lehrers an- 
vertraut, dann iſt die Gewähr geboten für den 
5 kürzeſten Weg, der uns zu 
dieſem Ziele führt. Durch Geſetz der Reichsmuſik⸗ 
kammer wird Pfuſchertum und Schwarz⸗ 
unterricht hoffentlich bald ganz unterbunden 
fein, und die Vorausſetzung für guten, gewinn⸗ 
bringenden Unterricht ift gegeben. Hoffentlich 
ſteigt damit auch wieder eine neue Blüte ⸗ 
zeit der Hausmuſik herauf, damit die 
volkstümlichſte Kunſt, die Muſik, unſer großes 
Kulturgut, auch wirklich wieder Volksgut wird. 
Denn es wäre ſchade, wenn all unſere Komponi⸗ 
ften nur dafür geſchrieben hätten, daß ihre gro- 
ßen und kleinen Werke verſtauben und vergeſſen 
werden, daß nur ab und zu mal ein Werk von 
einer kleinen Gemeinde zum Leben erweckt wird. 

Wie ſie damals für das Bedürfnis ihrer Zeit 
ſchrieben, ſo werden auch die ſchöpferiſchen Kräfte 
unſerer Muſikergeneration für un⸗ 
ſeren Bedarf ſchreiben, wenn die Nachfrage 
da ſein wird, nicht nach Virtuoſenmuſik, ſondern 
einer Muſik, die dem techniſchen Durchſchnitt des 
Laien muſikers angepaßt ift. In jedem bent- 
ſchen Hauſe ſollte es wieder ſelbſtverſtändlich ſein, 
aß man irgendein Inſtrument, ſei es Klavier, 
Geige, Cello, Flöte, Klarinette oder das ſchönſte 


Inſtrument, die menſchliche Stimme, beherrſchen 


Im Mittel der Hausmusik 


ein Klavier von Cieplik 


Alleinvertreter von Bechstein, Ibach, Steinway, 


Verlangen Sie kostenlos Kataloge! B 
zahlungen ermöglichen jedermann den Kauf neuer 
oder gebrauchter Pianos. 


pflegt und fördert die 
deutſche hausmuſik! 


lernt, daß Radio und Schallplatte nur 
Anregung ſind, nicht Erſatz, und wir 
werden in eine neue geiſtige Haltung 
zur Muſik hineinwachſen, wir werden es wie⸗ 
der lernen, dem inneren muſikaliſchen Leben eines 
Werkes nachzuſpüren. 


Fritz Jöde ſagt: „Muſik iſt Geborenes 
und will als ſolches nicht gekannt, gewußt 
und gekonnt ſein, ſondern will leben und ge⸗ 
lebt werden.“ 

Es wird uns wieder Fu eude machen, die 
Meiſterwerke ſelbſt zum Erklingen zu bringen;: 
wenn wir ſie hören, werden wir die Schönheiten, die 
in den Noten eingefangen ſind, inniger erleben, als 
wenn wir nur Zuhörende ſind. Ich ſage wir, 


Haus 
Förster, Blüthner, Seiler. am Freitag, 
stellungssaal de: 
ueme Teil- 


d. 30. November, um 20 Uhr, im Aus- 
s Musikhauses Cleplik, Bahnhofstr. 18 


muſiziert wird. werden fih die Menſchen şu- 
ſammenfinden, die Gleiches verbindet, zum 
gemeinſamen Muſizieren. Keiner Kunſt wohnt ja 
eine ſo gemeinſchaftsbildende Kraft inne, wie ge⸗ 


rade der Mujit. Dieſe Menſchen, die durch ihre 


aktive Muſikpflege wieder in eine perſönliche 
Bindung zur Muſik gekommen ſind, werden 
auch ein ganz anderes Konzertpublikum abgeben, 
als wir es meiſt zu ſehen gewöhnt find. Sie wer ⸗ 
den nicht in der oft artiſtiſchen Leiſtung der Künſt⸗ 
zer den Hauptzweck der Darbietung jehen, ſondern 
fie nur als gewiß bewundernswertes Mittel 
zum Zweck werten, das ja doch nur wieder ins 
eigentliche Reich der Muſik zurückführen ſoll. 


„So ein durch Selbſtmuſizieren geſchultes Pu- 
blikum wird erſt den rechten Reſonanzboden für 
die muſtergültige Wiedergabe der Meiſterwerke 
durch unſere Großen e Und ſo mit einer 
guten Hausmuſikrflege werden ſich auch Konzert, 

adio und Schallplatte zu einem harmoniſchen 
Ganzen runden. Darum muß immer wieder auf⸗ 
gerüttelt werden, aufgemuntert: 


Treibt Hausmuſik! 

Es iſt die wichtigſte Grundlage, die wir nicht 
entbehren können, ohne tätiges Mittun greift ſonſt 
bald eine Muſikleere um ſich, die Glück und Freude 
vermiſſen läßt, wie ſie ſich beim Selbſtmuſi⸗ 


zieren einſtellen. Muſik ift ja eine über dem Men- fi 


ſchen ſtehende geiſtige Macht, die es reich lohnt, 
wenn man fidh ihr zum Dienſt verſchreibt. Arm 
jedes Leben das die ſeeliſche und geiſtige Bereiche 
rung der Muſik, den Born der Gemüts⸗ 


werte, den ſie weckt, entbehren muß. Gerade in 
unſerer gehetzten, bewegten Zeit, tut Beſinnun 

not, und eine ruhevolle Stunde, ein Nieper 
mit unſeren Meiſtern, ſchafft Ausgleich un 

Entſpannung. 


Drum ſparen wir nicht gerade an der Muſik, 
Zeit, Mühe und Geld, denn das hieße, an der 
Seele, am Gemüt ſparen, das wir, gerade 
in unſerer ſportlich betonten Zeit, nicht ver⸗ 
ümmern laſſen dürfen, wollen wir nicht an 
unſerem ganzen Menſchentum Schaden erleiden. 
Beherzigen wir darum die Mahnung des „Tages 
der deutſchen Hausmuſik“, entſchließen wir uns, 
wieder in die rechte Verbindung zur Muſik zu 
kommen, fangen wir wieder an, ſelbſt zu muſi⸗ 
zieren im Heim, in der Familie. Wenigſtens der 
Jugend ſollten wir die Möglichkeit zur Muſik⸗ 
ausübung geben, damit mit ihr ein Geſchlecht her⸗ 
anwächſt, das den Ruf, den wir in der Welt als 
muſikliebendes Volk genießen, rechtfertigt, dem 
aktive Muſikpflege wieder ein Herzensbedürfnis 
iſt, eine Kraftquelle, die nie verſiegt, und 
die ſie manchmal, voll Dank, mit dem Text des 
Schubertliedes wird ſprechen laſſen: 


„Du holde Kunſt, in wieviel graue Stunden, 
Wo mich des Lebens wilder Kreis umſtrickt, 


Haft Du mein Herz zu warmer Vieh’ entzunden, 
Haſt mich in eine beſſere Welt entrückt. 


Schleſien ruft zum Winterſport. Der Landesver⸗ 
kehrsverband Schleſien hat unter dem Titel „Schle⸗ 
en — Ski und Rodel: ſehr gut!“ eine inter- 
eſſante, reich bebilderte Werbeſchrift herausge 
bvacht, die wertvolle Hinweiſe für Winterſportfreunde 
gibt und die Schönheiten unſerer Südoſtmark auch 
im Winter veranſchaulicht. 


Wir geben Auskunft 


„Hochantenne“: 


Die Frage, ob der Vermieter dul- die Beibringung eines kreisärztlichen Benge 
den muß, daß der Mieter eine Hochantenne anbringt, niſſes und einer 


Beſcheinigung des zuſtändigen 


ift nach reichsgerichtlicher Rechtſprechung (Urteil vom Wohlfahrtsamtes, daß gegen die Zulaſſung zur 
8. 2. 1927 — 263 /½6 III) von Fall zu Fall durch Inter | Ausbildung nichts einzuwenden ijt. Wir können Ihnen 
eſſenabwägung zu entſcheiden. Es iſt mithin auf feiten nur empfehlen, beim Kreisarzt, Medizinalrat Dr. Fo x⸗ 
des Vermieters eine durch Blitzgefahr etc. erhöhte Ge- der über das Hebammenweſen des Stadt- und Lande 


fahrenquelle mit den Intereſſen des Mieters, die durch kreiſes Beuthen die Aufſicht führt, 
feinen Beruf oder auch die Güte feines Empfangsappa- Gofſtraße 15, vorzuſprechen, 


rates beeinflußt ſein können, in Einklang zu bringen. 
Auf jeden Fall unzuläſſig iſt die Anbringung einer 
Hochantenne ohne Erlaubnis des Vermieters. 
Die neuere Rechtſprechung neigt grundſätzlich dazu, 
einen Anſpruch des Mieters auf Anbringung einer 
Hochantenne zu bejahen ſofern ſie von 1 unter 
e der 88 7, 8 der techniſchen Regeln des Ber- 
bandes Deutfcher Elektrotechniker angelegt ift und Ne- 
paraturarbeiten ſowie die Zugänge zu den Schorn⸗ 
ſteinen durch die Anbringung der Antenne nicht beein⸗ 
trächtigt werden. Daß bei einer Zahl von 2 Mietern 
nicht jedem das Recht einer Hochantenne zugeſtanden 
werden kann, iſt in Anbetracht der oben angeführten 
Erforderniſſe einleuchtend. Es werden daher in erſter 
Linie die älteren Mieter bzw. Rundfunkempfänger be⸗ 
rückſichtigt werden und die ſpäteren Rundfunkteilnehmer 
auf das Freiwerden einer Hochantenne warten müſſen. 
. Die Anzahl der auf einem Haufe möglichen 
Hochantennen⸗Anlagen richtet fih nach der Größe des 
zur Verfügung ſtehenden Dachraumes. Bei parallel 
oder nahezu parallel verlaufenden Antennen muß, um 
Kopplungsgeräuſche zu vermeiden, ein Mindeſtab⸗ 
ſtand von fünf Meter gewahrt werden. Stehen die 
Drähte zweier Antennen jedoch ſenkrecht oder im Win- 


im Amtszimmer, 
der Sie gern beraten wird. 

G. R. 123. Der neu vermählte höhere Beamte, der 
Ihnen nach ſeinem Zuzug in das auch von Ihnen be⸗ 
wohnte Haus einen Beſuch abſtattete, hat damit zu er- 
kennen gegeben, daß er mit Ihnen als Hausgenoſſe in 
einem freundlich ⸗nachbarlichen Verhältnis zu leben 
wünſcht und daß auch Ihr Beſuch gern gejehen und 
erwünſcht iſt. Sie ſind daher verpflichtet, den 
Beſuch zu erwidern, was acht bis zehn, ſpäteſtens vier⸗ 
zehn Tage nach jenem Beſuch geſchehen müßte. 

A. R. K. Gemäß 8 546 BGB. hat der Vermieter 
die auf der vermieteten Sache ruhenden Laſten zu tra» 
gen. Hierzu gehören auch die Koſten für Reinigung 
des Bürgerſteiges ſowie für die Beachtung ſon⸗ 
ſtiger ſtraßenpolizeilicher Vorſchriften. Haftbar iſt der 
Ortspolizeibehörde gegenüber in erſter Linie auch der 
Grundſtückseigentümer, es fei denn, daß der Mieter etwa 
das ganze Haus allein bewohnt und die betreffende Ver⸗ 

lihtung vertragsmäßig übernommen hat. Obe 
wohl die Reinigung der Bürgerſteige grundſätzlich Ger 
meindelaſt ift, ift fie meiſt durch Statut auf die An ⸗ 
lie ger Grundſtückseigentümer) übertragen. Wenn Sie 
ſich ſomit nicht etwa durch den Mietvertrag dem 

Vermieter gegenüber zur Reinigung der Bürger⸗ 


kel zueinander oder kreuzen fie fih, fo fol der Abſtand | feige etc, verpflichtet haben, find Sie hierzu nicht ver⸗ 
an der Stelle der größten Näherung nicht unter pflichtet. 


zwei Meter liegen. 

C. C. Beuthen: Sie wollen ſich bitte, wenn möglich, 
in der Sprechſtunde einfinden und den mit dem 
Fabrikanten geſchloſſenen Vertrag mitbringen, da auf 
Grund der Anfrage allein die gewünſchte Auskunft nicht 
erteilt werden kann. 

Darlehn. Sofern das Beſitztum Ihres Schwagers 
Erbhof (30—500 Morgen) ift, können Sie mit Zwangs 
maßnahmen gegen ihn nicht vorgehen, ſondern müſſen ab- 
warten, bis die Beſitzung durch noch 4 
feitens des Staates entſchuldet wird. 


Kriegsverletzter Hindenburg. Nach dem Entwurf der 
neuen Durchführungsbeſtimmungen über den Steuerab⸗ 
zug vom Arbeitslohn ſollen den lohnſteuerpflich⸗ 
tigen Kriegsbeſchädigten zukünftig auf An⸗ 
trag entſprechende Beträge vom Bruttolohn in Abzug 
gebracht werden, beiſpielsweiſe bei 30 Prozent Erwerbs⸗ 
unfähigkeit 30 Mark, bei 40 Prozent 40 Mark und bei 
50 Prozent (doppelt) 100 Mark. 


Neuftadt. 1. Wohnräume müſſen nach den Ber 


erlaſſende Gejege | ſtimmungen des BGB. grundſätzlich — abgeſehen von den 
Sft die Beſitzung hier nicht in Frage kommenden Möglichkeiten, bei Räu⸗ 


kein Erbhof geworden, fo bleibt an fih abzuwarten, ob | mungsklagen gemäß $ 721 ZPO. $ 5 des MGHO. Fri⸗ 


nicht vom 1. April 1985 an 


ſtreckungsſchutz gewährt wird. Für die Zwangs- 


vollſtreckung landwirtſchaftlicher Betriebe gelten ferner | 1934) 
eſtimmungen (Einſtellung bis nach der liche 
nächſten Ernte etc.) ſodaß in abſehbarer Zeit gegen Ihren] Dies gilt jedoch 


beſondere Schutzb 


ein weiterer Voll ſten für den Auszug bewilligt zu erhalten — mit 


Ablauf des Mietvertrages (d. h. am 30. 9. 
eräumt ſein. Vielfach ſind jedoch durch ört⸗ 
olizeiverordnungen Räumungsfriſten eingeführt. 
nur für größere Wohnungen. Die 


Schwager wenig zu erreichen fein wird, ſofern nicht diefer | von der Stadt Neuſtadt angezogene Polizeiverordnung 


ſeinen Verpflichtungen freiwillig nachkommt. 


vom 20. Juli 1934 ſieht eine Räumungsfriſt bis zum 


Vermögensſteuer. Die vermögensſteuerfreie Grenze be. | 2. oder 3. Quartalstag mittags 12 Uhr vor, fie gilt 


trägt in Oſtoberſchleſien 5000 Zloty. Von dem 
darüber hinausgehenden Vermögensbetrage 
mögensſteuer von 234 Prozent zu zahlen. 

Baby. Der Schutzpolizeibeamte darf eine Ehe in der 
nee! erſt nach Vollendung des ſechſten Dienſtjahres ein- 
gehen. 


Erwitzen, Weſtfalen. Eine Zweitſchrift Ihres t hat. — 3. 
Militärpaſſes können Sie nicht mehr erhalten, da ka, x A es iſt geſetzlich unzuläſſig. 


ſolche für Angehörige des alten Heeres nicht mehr 
geſtellt werden. Es iſt nur möglich, eine Militär⸗ 
Dienſtzeitbeſcheinig ung beim Zentral -Nach 
weiſeamt, Zweigſtelle des Reichsarchivs, in Spandau, 
Schmidt⸗Knobelsdorff⸗Straße, zu beantragen. 


H. L., Beuthen. Vorausſetzung für die Zulaſ⸗ 


denn überall da, wo aus dieſer Einſtellung heraus if ung zu einem Hebammen-Ausbildungslehrgang ift u. a. 


mars. SLAWIK 


staatl. gepr. Klavierlehrerin 


Beuthen OS, Redenstr. 44 re. 2826 
veranstaltet mit Ihren Schülern einen 


musikabend 


Eintritt frei 


Yionen, Mandolinen 
Gitarren, Harmonikas 


Musikhaus 


/ Mions Langer 


Ratibor, jetzt Neue Str. 19 


Staatl. anerk. 


Muſikpädagoge 


FRANZ BERNERT 
Gleiwitz, C ostampstr. 2, Tel. 3760 


ANNI BERNERT 

Opernsängerin 
Ausbildung In: Klavier, Orgel, 
Theorie, Harmonielehre, Gehörbil- 
dung (Tonika Do) & Anfangs-Unter- 
richt bis zur Berufsausbildung & 
Gesangs-Unterricht bis zurKonzert- 
reife & Honorare zeitentsprechend 


Flöten-Unterricht 
Blockflöten-Kurse 


Ted Knust, Gleiwitz 


An der Kiodnitz 16 


jedoch nur für 3, 4. bzw. mehr als 4.Zimmer⸗Wohnun⸗ 


iſt eine Ber- | gen, was in Ihrem Falle nicht zutrifft. — 2. 


Gegen den Brief werden Sie nichts unternehmen 
können, da die Stadt nur von ihrem geſetzlichen Recht, 
bei nicht rechtzeitiger Räumung wegen Uebertretung der 
Polizeiverordnung Zwangsgeld bis zu 50.— RM. bezw. 
bis zu 1 Woche Zwangshaft feſtſetzen zu laſſen, Gebrauch 
Das Sichgewährenlaſſen eines Ab ⸗ 
Sie ſind 


aus- lediglich befugt, die auf Ihre Koſten angelegte Licht⸗ 


leitung, die eine Einrichtung im Sinne des 8 547 Abſ. 2 
Satz 2 BGB. darſtellt, wegzunehmen. Sie müßten dann 
aber die durch die Wegnahme entſtehenden Schäden 
wieder beſeitigen und gemäß § 258 BGB. den früheren 
Zuſtald (wie er vor der Wegnahme der Einrichtung 
beſtand) auf Ihre Koſten wiederherſtellen. 


der Weltfirmen: 
Steinway & Sons 
Bechstein 


Gute durchreparierte Pianos stän- 
dig am Lager. - Mietsinstrumente. 


Aller Art Hausmusikinstrumente. 
Verlang. Sie unverbindl. Angebot. 


Neumann, Oppeln, 


Nikolaistraße 17,30. — Seit 1896. 


Die Anzeige 
ist das erfolgreichste 
Werbemittel 


1 kommt, ift, zu arbeiten, um eine 
Worauf e3 jebt an A ird] der altpreußiſchen Union entgegenſtanden. Der 


Hitlers Worte an Frankreichs Frontkämpfer 


[Telegrapbiſche Meldung) 


Berlin, 24. November. Die franzöſiſche Preſſe 
beſchäftigt ſich ſeit geſtern mit einer Unterredung, 
die der Führer und Reichskanzler vor 3 
geit dem Führer der franzöſiſchen Nationalen 

ereinigung ehem. Frontkämpfer, Goh, gewährt 
at, wobei die franzöſiſchen Zeitungen ſich zum 
eil in übelwollenden Bemerkungen 
und gefliſſentlichen Mißdeutungen 
ergehen. Zur Klarſtellung und objektiven Wir- 
digung der Ausführungen des Führers über die 
6 Beziehungen ſei feſtgellt, daß 
der Führer u. a. folgendes erklärt hat: 


„Die deutſchen und franzöſiſchen ehemaligen 
Frontkämpfer haben fih während des Krie⸗ 
ges kennen gelernt und haben von einander 
einen richtigen Begriff ihres Wertes 
und des Wertes jeder Nation bekommen. Sie ſind 


beſſer als andere befähigt, dieſen Wert 

im Frieden zu achten. Zwiſchen unſeren 

beiden Völkern darf es keine Miß⸗ 
verſtändniſſe geben. 


Die gegenwärtigen Schwierigkeiten gehen von 
der Saarfrage aus. Die franzöſiſche Preſſe ſchien 
die Annahme aufkommen zu laſſen, daß wir 
Deutſchen einen Putih vorbereiteten. Es iſt 
reine Torheit, zu glauben, daß Deutſchland 
durch Gewaltanwendung die kommende Volks- 
befragung zu ſtören ſuchen will. 


Ich erkläre formell, daß wir uns vor dem 

Ergebnis der Volksabſtim⸗ 

mung, gleichviel wie ſie ausfällt, beugen 
werden. 


Ich hatte übrigens dem Franzöſiſchen Außenmini⸗ 
ſter vor einigen Monaten vorge) lagen, ein Pro- 
tokoll zur Regelung aller etwaigen 
Schwierigkeiten auszuarbeiten. Aber ich 
habe keine Antwort bekommen. 


Als das Geſpräch dann auf die Verträge über⸗ 
geriffen habe, habe der Führer lebhaft von den 
mora 4 5 Ehrenforderungen des 
deutſchen Volkes geſprochen und hinzugefügt: 

„Es kann von einer Verſetzung eines Grenz⸗ 
giebte nicht die Rede fein. Sie kennen meine 

uffaſſung hinſichtlich Elſaß⸗Lothringen. 
Ich habe ein für allemal erklärt, daß es keine 
Löſung wäre, alle 20 oder 30 Jahre Krie a zu 
führen, um Provinzen wieder zu nehmen, die 
Frankreich ſtets Schwierigkeiten verurſachten, 


wenn fie franzöſiſch waren, und Deutſchland, 
wenn ſie deutſch waren. Hier denkt das heutige 


Deutſchland nicht ſo wie das frühere Deutſchland. 
Wir denken nicht an zu erobernde Quadrat- 
Kilometer von Gebiet. f ' 


Wir haben die Sicherung des Lebens 
unſeres Volkes im Auge. 


neue ſoziale Ordnung herzuſtellen. Man wi 
andeuten können, ich ſuchte nur Zeit zu gewin- 
wen, um meine Vorbereitungen zu vollenden. Dar 
auf antworte ich, daß mein Arbeitsplan derartig 

„daß der Mann, der das Ziel wird erreichen 
können, das ich mir geſteckt habe, von der Dank 
arkeit feines Volkes ein viel größeres Denk 
mal verdienen wird als dasjenige, das ein ruhm ⸗ 
reicher Führer nach zahlreichen Siegen ver 
jenen konnte. Wenn Frankreich und 
Deutſchlaub fidh verſtändigen, fo wird eine 
große Anzahl von Nachbarvöllern einen Senf: 
zer der Erleichterung ausſtoßen, und ein 
Alpdruck würde verſchwinden. Es würde fid 


eine ſofortige Entspannung ergeben, B. 


eine Beſſerung der Wirtſchaftsbeziehun⸗ 
gen aller Länder Europas. 
— ] nee un nam m 
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Von unſeren beiden Völkern hängt es ab, 
daß dieſer Traum Wirklichkeit wird. Ich bin 
der Anſicht, daß 


die Männer, die den Krieg mitgemacht 

haben und die in ihrer Mehrzahl noch 

in dem Alter ſtehen, um aufs neue mobi- 

liſiert zu werden, eine klare Vorſtellung 

von den Gefahren haben, die die 

Nichtverſtändigung beider Völker herauf⸗ 
beſchwört. 


Die Männer, die den Krieg mitgemacht haben, 
ſind offener, ihre Haltung iſt brutaler. Aber 
deshalb wagen ſie den Schwierigkeiten ins Auge 
j har und das * die einzige Methode, um fie 
eichter zu löſen. Ohne Rückſicht auf diplomaliſche 
Gepflogenheiten müſſen fie ſich ihre natür⸗ 
lichen Beſorgniſſe anvertrauen und recht⸗ 
eitig mitteilen, um die Konfliktgefahren zum 
erſchwinden zu bringen.“ 
* 


Dieſe Unterredung war zunächſt in deutſchen 
Zeitungen nicht veröffentlicht worden. Die Aus- 
führungen des Führers und Kanzlers enthalten 
nichts, was dem deutſchen Volke nicht ſchon aus 
früheren Reden Hitlers bekannt iſt. Jeder 
mann in Deutſchland weiß, wie aufrichtig 
und ernſt feine Bereitſchaft zur Ver 
ſtändigung mit Frankreich iſt. Es lag des⸗ 
halb keine Bedürfnis vor, aus Anlaß eines an ſich 
nicht übermäßig wichtigen Beſuches 
zweier franzöſiſcher Kriegsteilnehmer daran zu 
erinnern oder gar die ganze Unterredung in die 
Oeffentlichkeit zu bringen. Es iſt auch nicht die 
Abſicht des Führer geweſen, daß ſeine Worte in 
die franzöſiſchen Zeitungen kämen, denn 
auch in Frankreich ſollte man von der Ehrlichkeit 
ſeiner Friedenspolitik überzeugt ſein. Weil aber 
franzöſiſche Blätter ſich nicht geſcheut haben, die 
Nichtveröffentlichung in der deutſchen 
Preſſe zu verdächtigen und es fo darzu- 
ſtellen, als ob daraus Zweifel an der Ehrlich⸗ 
keit der Ausführungen Hitlers abzuleiten wären, 


iſt der Wortlaut der Unterredung nachträglich f 


freigegeben. Es ift eine kleine Lektion im 
publiziſtiſchen Anſtand. Daß ſie erteilt 
werden mußte, iſt nicht gerade ſchmeichelhaft für 
die in Frage kommenden franzöſiſchen Blätter. 


Rechtsgrundlage der evangel. Kirche 
der altpreußiſchen Union 
[Telegraphiſche Meldung) 


Berlin. 24. November. Um bie Fries, 
mäßige Bildung des Geiſtlichen Miniſte⸗ 


riums zu ermöglichen, hat der Reichsbiſchof in 


ar Verordnungen alle Beſtimmungen aufge- 
oben, die einer verfaſſungsmäßigen Tagung 
des Kirchenſenats der evangeliſchen Kirche 


für Sonnabend in Ausſicht genommene Zuſam⸗ 
mentritt des Kirchenſenats mußte verſchoben wer- 
den. Auch die Landeskirchenführer treten daher 
erſt ſpäter zuſammen. 


Die Aktionäre der Zeng⸗ Goldfield Ges 
BEN 11717 nd mit ber 7 a 
ruſſiſchen Angebots eine ab» 

lung von drei Millionen fund 5 —— 


> 


ſtanden erklärt. 


Ein italieniſches Gericht verurteilte den Han⸗ 
delsattachs bei der Franzöſiſchen Geſandtſchaft in 
udapeſt, Brillart, zu einem Jahr Zuchthaus 
und Schadenerſa. Er hatte mit feinem Wagen 
einen Bauern tödlich überfahren. : 


Berliner Börse 2 


Engliſch⸗polniſcher Kohlenfrieden? 


` 


[Drahtmeldung unferer Berliner Redaktion) 


Berlin, 24. November. Nach einem faſt zehnjährigen Kampf ſcheint 
nun endlich der Kohlenfrieden zwiſchen Polen und Eng- 


land bevorzuſtehen. 


Der Kampf begann im Jahre 1925 mit dem 
bn Grubenarbeſterſtreik, der 
Polen zu Konkurrenzporſtößen auf die 
in ſeiner Intereſſenſphäre liegenden ausländiſchen 
Märkte veranlaßte, die England nicht mehr aus. 
reichend verſorgen konnte. Es handelte ſich vor 
allem um die nordiſchen Märkte. Um ſie 
erobern und behaupten zu können, baute Polen 
den Gdingener Hafen und die Koblenbahn 
von Oſtoberſchleſien dorthin. Die ſehr geſchickt 
und energiſch betriebene Konkurrenz war ier» 
folgreich. Als der engliſche Streik beendet 
war, ſaß Polen feſt auf den nordiſchen Märk⸗ 
ten und konnte auch durch weitgehende Preis 
zugeſtändniſſe von England nicht verdrängt 
werden, zumal es ſich auch ſelbſt dieſes Mittels 
weitgehend bediente. 

Verhandlungen engliſcher und polniſcher Gru. 
benbeſitzer in den Jahren 1929 und 1930 in 
Berlin und London hatten zunächſt keinen Erfolg. 
Sie wurden in dieſem Jahre aber in Warſchau 
wieder aufgenommen und ſcheinen jetzt zu einer 
Verſtändigung zu führen. Ein offizieller 
Bericht der Delegationen beſagt freilich nur, daß 


eine Formel gefunden worden ſei, um 
die Beratungen in London fortſetzen zu 
können, aber die engliſchen Zeitungen 
gehen weiter und ſprechen ſchon von 
einem fertigen Friedensſchluß. 


Allem Anſchein nach iſt das Friedens bedit- 
nis auf ſeiten Englands ſtärker als 
bei Polen. England ſoll Zugeſtändniſſe 
gemacht haben, an die es vor einem Jahre noch 
nicht gedacht hat. Sie beziehen ſich auf den er- 
teilungsſchlüſſel, nach dem die beider · 
ſeitige Zufuhr nach den ausländiſchen Märkten 
eregelt werden foll.. Aber auch Polen hat ſtaxkes 
Fugen e an der Beendigung des 

ampfes, denn es wünſcht, nachdem Enaland 
fein beſter Kunde geworden ift, einen günſti⸗ 
en Handels vertrag, und deshalb bat 
England auch einen Trumpf in der Hand, mit 
dem es ſich allzu weitgehender Forderungen der 
polniſchen Partners erwehren kann. 


Kartell⸗Anfragen des Führers der Wirtſchaft 


[Telegraphiſche Meldung) 


Berlin, 24. November. In einem Rundſchreiben 
an die Wirtſchaftsgruppen bittet der Führer 
der Wirtſchaft um Anregungen aus 
den einzelnen Wirtſchaftszweigen im Sinne der 
beabſichtigten Lockerung der Preiskar⸗ 
telle in der Wirtſchaft. Es heißt in dem Rund- 
ſchreiben u. a.: 

„Eigennützige Denunziationen und 
leichtfertige Beſchwerden, die vor allem 
auf die Mängel anderer hinweiſen und 
leichzeitig die eigenen zu verbergen 
uchen, lehne ich entſchieden ab. Wenn ich die 
Wirtſchaft ſelbſt zu dieſer Mitarbeit aufrufe, fo 
geſchieht dies, um alle Arten von Erperimen- 
ten zu vermeiden. 

Es kommt mir darauf an, beſtimmte und 
zutreffende Angaben zu erbalten über 
überſtürzte Kartellbindungen, bei denen die natür- 
lichen, wirtſchaftlichen und organiſatoriſchen Vor⸗ 
ausſetzungen nicht vorliegen, außerordentliche 


Unterſchiede in dem Beſchäftigungs⸗ D 


12.08, und in der Res der 
kitglieder kartellmäßiger Bindungen, 5 EAA 
wöhnliche Einſchränkungen der Bewe⸗ 
gungsfreiheit und ähnliche Hemmings- 
oder Erſtarrungserſcheinungen infolge 
der angewandken Kartellmittel. 

Kartellbindungen, die lediglich auf dem Pa- 
pier ſtehen und vorwiegend nicht inne gehalten 
werden können. 


Kartellbindungen, die ausfuhrhemmend 
wirken. 

Kartellmäßige Bindungen, die ſeit Anfan 
1933 bereits aufgelöſt und gelockert nn, 
den find, 

Erhebliche Preisſteigerungen feit 
Anfang 1933, und zwar ne Preisſteigerungen 
im Einzelfall, ſondern im Durchſchnitt des 
geregelten Preiſes und ähnliche Vorgänge.“ 

Ausdrücklich wird hervorgehoben, daß ſich die 
beabſichtigten Ueberprüfungen nicht lediglich auf 
derartige Bindungen der Induſtrie beſchränken, 
ſondern auch auf die anderen Wirtſchaftszweige, 
wie Groß⸗ und Einzelhandel, Hand- 
werk, Verſicherungen, Verkehr uſw. 
erſtrecken. 
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Genfer Saar⸗Tagung 
nicht vor 3. dezember 


(Telegraphiſche Meldung.) 


Genf, 24. November. Aus Kreiſen des Völker⸗ 
bundsſekretaxiats wird mitgeteilt, daß man nach 
den letzten Nachrichten aus Rom mit dem Zu- 
ſammentritt des Völker bundsrats 
zur Beſprechung der Saarfragen nicht mehr vor 
dem 3. Dezember rechnet. In Genf glaubt man 
aus dieſer kan er der Ratsſitzung ſchließen 
zu können, daß die Abſicht beſtehe, in Rom 
17 einem vollſtändigen Ergebnis zu 
ommen und alle weſentlichen Punkte 
klären zu können. Gleichzeitig hat man aber 
auch den Eindruck, daß doch noch eine Reihe ſchwie⸗ 
riger Einzelfragen zu igel fein werde, deren Bè- 
reinigung noch einige Zeit in Anſpruch nehme. 
Ves könne man die Vermutung hören, daß eine 
Verſchiebung der Ratsſitzung noch über den s, 
ezember hinaus ſtattfinden könnte. 

Zu dem Beſchluß Beneſch' ſchreibt der Genfer 
Havas. Vertreter, man habe 1 8 daß durch 
eine frühzeitige Einberufung der Sitzung des Völ⸗ 
kerbundsrats der Erfolg der in Rom im Rahmen 
des Dreier-⸗Ausſchuſſes geführten Verhandlungen 
vielleicht geſtört werden würde Die von Baron 
Aloiſi vorliegenden Nachrichten ſeien nach wie 
vor günſtig. Die Vertagung der Ratsſitzung 
könne alſo nur als günſtiges Anzeichen für eine 
baldige Regelung der Saarfrage aufgefaßt werden. 


Die Deutſche Arbeitsfront ſchließt 
das erſte Arbeits- und Leiſtungsjahr ihrer NE.- 
Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“ am 27. No- 
vember mit einer Groß Kundgebung in der Ma- 
ſchinenhalle der Ac G.⸗Werke in Berlin ab. Die 
Veranſtaltung wird über alle deutſchen Sender 
übertragen. 


* 
Auf dem Artillerie⸗Schießgelände 


bei Thorn 
ereignete fih Freitag eine ſchwere Erplo- 
ion, bei der zwei Perſonen getötet und drei 


Hwer verletzt wurden. Eine Batterie der Thor- 

ner Garniſon veranſtaltete ein Scharfſchie⸗ 

a Bei den Schießübungen ereignete fih ein 
ohrkrepierer. 
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eutschlands Boden und Rohstoffversorgung 


Dr. Paul Ruprecht, Dresden 


on 


Die Versorgung mit Rohstoffen 
ist in allen Staaten an den ihnen gehörenden 
Teil der Erde gebunden. Was er ihnen nicht 
bietet, müssen sie, soweit sie darauf nicht ver- 
zichten wollen oder können, allerdings aus 
fremden Ländern beziehen, bezahlen können sie 
es jedoch nur mit Gütern, die sie der hei m i- 
sohen Erde abgerungen haben, mögen es 
nun Waren oder Leistungen sein. Letztere 
sind nämlich ebenfalls, wenn auch mittelbar, der 
Erde abgewonnen, denn schließlich gibt sie dem 
Menschen dadurch die Kraft dazu, daß sie ihm 
die Befriedigung der täglichen Notdurft ge- 
währt. 

Was er nun dazu unmittelbar und mittel- 
bar braucht, kann er der Luft, dem Wasser, der 
land wirtschaftlich nutzbaren Erdoberfläche und 
den darunter liegenden Bodenschätzen entneh- 
men. Luft und Wasser bieten, räumlich 
betrachtet, hierzu die ausgedehntesten Möglich- 
keiten, sind aber in der Auswahl der von ihnen 
gebotenen Stoffe am beschränktesten, in der 
wieder am vielseitigsten die land wirtschaftlich 
nutzbare Erdoberfläche ist. Dafür ist sie 
jedoch räumlich wenigstens für uns besonders 
beschränkt. In dieser Hinsicht aber wird sie 
wieder von den unterirdischen Roh- 
stoffgewinnungsmöglichkeiten über- 
troffen. Wenn sie nämlich ebenso wie jene auch 
an die Ausdehnung des Staatsgebietes gebun- 
den sind, so läßt sich doch hier durch Auf- 
suchen größerer Tiefen allerdings nur bis zu 
einer gewissen Grenze die nutzbare Fläche er- 
weitern. 

Diese Tatsache ist für unsere Rohstoffver- 
sorgung insofern von besonderer Bedeutung, als 


Deutschland ein landwirtschaftliches 
Zuschußgebiet 


ist. Wenn wir auch in der Lage sind, unseren 
Getreidebedarf selbst zu erzeugen, so sind wir 
doch in der Versorgung mit Fett, Viehfutter, 
Wolle, Baumwolle usw, mehr oder minder auf 
das Ausland angewiesen. Solange das aber der 
Fall ist, ist von unserer Landwirtschaft nur 

eine durchgreifende Besserung unserer 
Rohstoff- und Devisenlage zu erhoffen, selbst 
wenn wir durch Kultur von Oedlände- 
reien unsere landwirtschaftlich nutzbare 
Fläche erheblich erweitern. Mehr ist dadureh 
zu erreichen, daß wir, wie wir später sehen 
werden, die Vielseitigkeit unserer Pflanzenver- 
wendung steigern. Bis dahin bedeutet jedoch 
jede auf unserem Boden erreichte neue Roh- 
stoffgewinnung für uns keine Bereicherung, son- 
dern nur eine Verschiebung, denn was 


wir auf dem einen Versorgungsgebiet mehr ge- 


winnen und daher an Devisen sparen, das 


schaft nach Wegen zur Entspannung unserer 
Rohstofflage in zwei Richtungen. bewe- 
gen müssen. Einmal ist es weniger ihre Auf- 
gabe, dazu die Anbaufähigkeit neuer, - bisher 
nicht von uns gezogener Pflanzen festzustellen 
als vielmehr die 


Vielseitigkeit der Verwendung unserer 
auf dem gleichen Boden gewonnenen 
landwirtschaftlichen Erzeugung 


im weitesten ‘Sinne zu steigern, zum anderen 
erwarten wir von ihr eine weitere Vermehrung 
der Ausnutzungsmöglichkeiten der 
Kohle, 

Wenn nun die Arbeit unserer Forscher auch, 
wie gesagt, durch die Unmöglichkeit, unsere 
landwirtschaftlich nutzbare Fläche nennenswert 
zu erweitern und durch unsere Eigenschaft als 
landwirtschaftliches Zuschußgebiet in bestimmte 
Bahnen gelenkt wird, so dürfen wir doch nicht 
glauben, daß diese Tatsachen sie allein bestim- 


Das billige Brasilien: 
Ein Ei für 
Brasilien ist heute wahrscheinlich das bil- 
ligste Land der Welt, denn der Mil- 
reis ist so stark im Werte gesunken, daß er 
jetzt — in deutsche Währung umgerechnet — 
nur noch etwa 20 Pfennig gilt, während er 
eigentlich das Dreizehnfache gelten soll. Dieses 
Sinken der Währung hat ähnliche Folger wie 
bei uns in der Inflationszeit, denn für die Bra- 
silianer ist Milreis immer noch Milreis. Daher 
eind die Inlandspreise auch nicht entsprechend 
gestiegen. So kostet z. B. in Porto Alegre 
— einer verhältnismäßig sehr teuren südbrasi- 


lianischen Großstadt — nach einem soeben ein- 
getroffenen Marktbericht: 


Milreis ca. RM. 
1 Kilo Tabak bester 
Sorte 2,000 0,40 
1 Kilo weiße Bohnen 0,400 0,08 
1 Kilo Butter 1. Güte 3,200 0,64 
1 Dutzend Eier 0,600 0,12 
1 Huhn 1,500—2,500 0,30—0,50 
1 Zentner Gerste 14,000 2,80 
1 Kilo Honig 0,700 0,14 


1 Kilo Käse (je nach 


Güte und Art) 2,200—3,500 0,44—0,70 


verlieren wir auf dem anderen durch verrin- 


Be Anbau. Eine Verbesserung unserer Han- 
elebilanz tritt dabei höchstens dann ein, wenn 
es uns gelingt, eine teure, bisher vom Aus- 
lande ufte Frucht auf unserem Boden an- 
zupflanzen und deren Bezug mit dem einer bil- 
ligeren zu vertauschen. 


Mehr Möglichkeiten zu einer Entspannung 
unserer Rohstofflage als vorläufig die eigent- 
liche Landwirtschaft bietet die ihr allerdings 
auch zuzurechnende Forstwirtschaft 
durch die vielseitige Verwendung des Holzes, 
die wir heute kennen. Es sind aus ihm näm- 
lich nicht nur Papier und Textilfasern, sondern 
auch Zucker, Alkohol und Gas für Motoren zu 
gewinnen. Wenn nun die Rückstände des 
Baumstammes, aus dem z. B. Zucker für die 
Viehfütterung gewonnen worden ist, noch einen 
oder gar mehrere der hier genannten Stoffe lie- 
fern können, dann bedeutet die heutige 


vielseitige Verwendungsmöglichkeit des 


Holzes 
nicht wie sonst in der Landwirtschaft eine 
Verschiebung, sondern insofern eine Ent- 


lastung unserer Devisen- und Roh- 
stofflage, als sie uns in den Stand setzt, 
auf derselben Bodenfläche mehrere Rohstoffe 
gleichzeitig zu gewinnen. Das Streben unserer 
Wissenschaft muß also dahin gehen, die Ver- 
fahren der Holzausnutzung so zu erweitern, daß 
wir dadurch zwar recht viele Stoffe, jedoch 
möglichst auf demselben Boden hervorbringen. 
Auf diese Weise kann aber auch die übrige 
Landwirtschaft zu einer fühlbaren Entepan- 
nung unserer Devisenlage beitragen, 
denn auch ihre Erzeugnisse erfahren zuweilen 
eine: mehrfache Verwendung. Es sei nur an 
das Getreide erinnert, das Mehl und Kleie 


für die Ernährung und Stroh für gewisse indu- 


strielle Zwecke auf demselben Boden liefert. 
Wie nun die Landwirtechaft mit Hilfe der 
Wissenschaft gewissermaßen ihre Fläche erwei- 
tern kann, so ist der Bergbau in der Lage, 
dies dadurch zu tun, daß er in rößere 
Tiefen geht, Seine Möglichkeiten, zur 
menschlichen Ernährung und Kleidung beizu- 
tragen, erscheinen allerdings gering, denn die 
dafür erforderlichen Stoffe stammen im allge- 
meinen nicht aus dem Mineral-, sondern aus dem 
Pflanzenreich. Dieses wird jedoch unter der 
Erde in vorläufig nicht zu erschöpfenden Vor- 
vor allem durch die Kohle vertreten, 


die auf anzliche Urs; 
sprünge zurückgeht, und 
die uns daher schon so viele Rohstoffe geliefert = 


enthüllen barer noch zahlreiche Geheimnisse zu 


sch Ihr steht daher in unserem Wirt- 
i Kur, große Zukunft bevor. 
tungen, daß eich die zeigen diese Betrach- 


Forschungen der Wissen- 


men. Es sind dafür vielmehr auch unsere 
wirtschaftlichen und politischen 
Beziehungen maßgebend. Wenn z. B. ein 
uns befreundeter Agrarstaat unseren Boden da- 
durch entlastet, daß er uns Getreide liefert und 
sich dafür von uns mit Eisenbahnmaterial oder 
Maschinen bezahlen läßt} dann können wir auf 
dem dadurch freiwerdenden Getreideboden ohne 
eine Verschlechterung unserer Ernährungslage 
eine Pflanze ziehen, die uns z. B. einen Tex - 
tilrohstoff liefert. Es lassen sich also 
auch durch den Anbau für uns neuer Pflan- 
zen Erfolge in der Bekämpfung unserer Roh- 
stoffnot erzielen, wenn die Wissenschaft hierbei 
von der Staatsführung geleitet wird. Jedenfalls 
bietet im ganzen gesehen unser heimatlicher 
Boden, wenn wir uns seine Ausnutzungefähig- 
keit klar machen, eo viele Möglichkeiten neuer 
Rohstoffgewinnung, daß wir uns wegen unserer 
Versorgung mit dem, was unsere tägliche Nah- 
rung und Notdurft erfordert, nicht zu ängstigen 
brauchen. 


Pfennig 


1 Kilo Mais 0,200 0,04 
1 Zentner Mehl 8,000—10,000 1,60—2,00 
1 Zentner Weizen 16,000 3,20 


Das wäre so was für unsere lieben Haus- 
frauen — da ginge wohl jede gern einkaufen, 
wenn das Ei einen Pfennig kostet usw.! Frei- 
lich ist es für die Brasilianer, die nur ihre 
Papiermilreis haben, nicht so billig. Nur 
die Ausländer leben — wie einst auch bei uns 
— herrlich und in Freuden. Daß die Land- 
wirtschaft bei solchen Preisen Not lei- 
det, und daß sich die Erzeugung kaum noch 
lohnt, versteht sich. 

Das Ganze ist ein trauriges Zeichen der 
Unausgeglichenheit der heutigen 
Wirtschaft. Auf der einen Seite findet sich 
unverwertbarer Ueberfluß — auf der anderen 
Hunger, Not und Elend. Kaffee ist in der 
obigen Liste nicht enthalten, denn da dieser 
100 000sackweise ins Meer geschüttet 
oder verbrannt wird, um den Markt zu ent- 
lasten, hat er überhaupt keinen Handels- 
wert mehr. Er ist nur mit einer geringfügigen 
Verbrauchsabgabe belastet. U. v. R. 


Die Metallpreise um Weltmarkt 


Feinzinkmangel wird behoben 


An den deutschen Metallmärkten ist die An- 
näherng zwischen Weltmarktpreisen und In- 
landspreisen durch die im Vormonat erfolgte 
Herabsetzung der Richtpreise weiter fortge- 
schritten. Diese Feststellung gilt auch für den 
Altmetallmarkt. Wie die Metallpreise am 
Weltmarkt sich entwickelt haben, das zeigt 
das folgende Schaubild an Hand der auf Reichs- 
mark für 100 kg umgerechneten Londoner 
Notierungen für Standardkupfer und Zink, 
und dr New-Yorker Notierung für 
Blei. Es zeigt sich, daß die Preise seit Mitte 
vorigen Jahres — von geringen Unterbrechun- 
gen abgesehen — ständig zurückgegan- 
gen sind. Erst in letzter Zeit ist die rück- 
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läufige Tendenz am Kupfermarkt zum Still- 
stand gekommen. 
Der Zinkweltmarktpreis war da- 


gegen weiterhin schwach, vor allem angesichts 
der Unsicherheit über den Bestand des inter- 
nationalen Kartells, Der Kartellvertrag läuft 
nämlich Ende des Jahres ab, und bei den Teil- 
nehmern bestehen erhebliche Meinungsverschie- 
denheiten über die Quotenfrage Auch 
Deutschland ist aus Gründen der Valutalage auf 
eine Erhöhung der Erzeugungsquote angewie- 
sen, Die Magdeburger Gieschehütte hat 
vor kurzem mit den Ablieferungen begonnen. 
Die durchschnittliche Tageserzeu- 
ung wird auf 50 Tonnen beziffert, die man 
bis Dezember auf 100 Tonnen bringen zu kön- 
nen hofft. Durch den Ausbau der deutschen 
Zinkerzeugung in einem solchen Tempo könnte 
der am deutschen Markt bestehende Mangel añ 
Feinzink weitgehend gemildert und sogar be- 
hoben werden. 


Schuhverbrauch als Maßstab 
des Volksvermögens 


Es gibt verschiedene Maßstäbe für die Be- 
urteilung des Reichtums oder Armut eines 
Volkes. Die einen Statistiker nehmen den 
Durchschnitt der Sparkasseneinlagen als Maß- 
stab, die anderen den Verbrauch an Luxus- 
gütern, die dritten das Jahreseinkommen eines 
Volkes. Daß man aber auch vom Schuh- 
verbrauch her Statistiken darüber an- 
stellt. ob ein Volk reich ist oder nicht, dürfte 
immerhin neu sein. Eine amerikanische Stati- 
stik, die kürzlich herauskam, macht diesen 
Versuch. Sie stellt fest, daß in Amerika 25 
Paar Schuhe pro Kopf der Bevölkerung im 
Jahr gekauft werden, daß in England etwa 
1,9 Paar neu gekauft und getragen werden, 
daß man sich in Frankreich mit 1,7 Paar 
pro Jahr begnügt, und daß in Deutschland 
der Verbrauch etwa bei einem Paar Schuhe pro 
Jahr liegt. Dabei ist auffällig, daß der Ver- 
brauch der Frauen an Schuhen fast doppelt 
so hoch ist als der der männlichen Bevölke- 
rung. Das ist modisch begründet, dann aber 
auch dadurch zu erklären, daß die Frau in 
gewissen Dingen praktischer und logischer 
denkt als der Mann, Die Aufklärung der 
Herren in dieser Frage ist deshalb auch eine 
Pflicht gegenüber der Volksgesundheit. Die 
deutsche Schuhindustrie hat sich zu diesem 
Zweck mit dem deutschen Schuhhandel zu 
einer gemeinsamen Aktion vereinigt, die vom 
24. November bis zum 1. Dezember stattfindet, 
in der man für den praktischen und korrekten 
Herrenschuh wirbt und gleichzeitig zeigt, 
welche modischen und gesundheit- 
lichen Notwendigkeiten für den 
Herrenschuh gegeben sind. 

Diese Gemeinschaftsaktion der deutschen 
Schuhwirtschaft ist nicht nur ein großzügiger 
Versuch; neuer Arbeitsbeschaffung 
für die Schuhindustrie, sondern gleich- 
zeitig auch ein wertvoller Versuch. Neuland in 
der Aufklärung der Bevölkerung zu beschrei- 
ten.. Die Aktion wird, da sie gleichzeitig in 
ganz Deutschland stattfindet, sicher den ge- 
wünschten Erfolg haben. 

j 


Posener Produktenbörse 


Posen, 4. November. Roggen Tr. 15 To. 
14,00, Hafer Tr. 30 To. 15,00, Leinsamen 43,00— 
45,00, Rest der Notierungen unverändert. 
Stimmung ruhig. 
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erliner Börse 


Still 

Berlin, 24. November. Obwohl nach den 
stillen Börsen der letzten Tage zum Wochen- 
schluß keine Geschäftsbelebung zu erwarten 
war, vermochte sich doch ein freundlicher 
Grundton durchzusetzen. Das Geschäft blieb 
in der Hauptsache wieder auf die Kulisse be- 
schränkt, die zum Teil stärker ermäßigten 
Kurse hatten- jedoch auch wieder etwas Kauf- 
neigung des Publikums ausgelöst. Von Mon- 
tanen waren lediglich Gelsenkirchen mit minus 
% Prozent stärker rückgängig, während sich 
sonst behauptete und zum Teil etwas festere 
Kurse zeigten, so unter anderem für Stolberger 
Zink. Auch Braunkohlenwerte kamen über- 
wiegend höher an, so Ilse Genußscheine - um 
1% Prozent, Bubiag um % Prozent und Nieder- 
lausitzer um % Prozent. Von chemischen Pa- 
pieren konnten Farben den geringen Anfangs- 
verlust von % Prozent sehr bald wieder auf- 
holen, nur Rütgers waren mit minus 1% Pro- 
zent stärker gedrückt, Am Elektromarkt fan- 


den Bekula auf Grund der gestern erfolgten 
Fusion mit der Bewag und der gemeldeten 
11prozentigen Stromabsatzsteigerung lebhafte 


Nachfrage und konnten zum ersten Kurs % 
Prozent höher notiert werden. Auch die übrigen 
Tarifwerte, wie Lieferungen und Gesfürel wur- 
den hierdurch günstig beeindruckt und % bezw. 
% Prozent höher bezahlt. Siemens gewannen 
weitere 2 Prozent. Gas-, Kabel- und Draht- und 
Textilwerte wurden meist auf Vortagsbasis no- 
tiert, vielfach kam. aber mangels Umsatzes ein 
erster Kurs nicht zustande, Von Maschinen- 
fabriken konnten sich Schubert & Salzer nach 
dem gestrigen Rückschlag um 1% Prozent er- 
holen. Deutscher Eisenhandel verzeichneten 
einen 3prozentigen Anfangsgewinn. Papier- und 
Zellstoffaktien lagen durchweg über Vortags- 
schluß, wobei Aschaffenburger mit plus 1 Pro- 
zent die Führung hatten. Schiffahrtswerte 
bröckelten leicht ab. Von den variabel ge- 
handelten Bankaktien wurden Reichsbank mit 
unverändert 149% notiert, Renten zeigten eben- 
falls etwas freundlichere Tendenz. Alt besitz 
gewannen 17% Pfennig. Von Kommunalobli- 
gationen Krupp % Prozent und Nickelstahl % 
Prozent. Reichsschuldbuchforderungen blieben 
unverändert. 

Am Geldmarkt wurden Blankotagesgeld- 
sätze nach wie vor mit 3% bis 4% Prozent ge- 
nannt. Von Valuten lagen der Dollar mit 
2,487 und das Pfund mit 12,418 etwas leichter. 

Das Geschäft ließ gegen Schluß der Börse 
völlig nach, kursmäßig traten Veränderungen 
kaum noch ein. Der Dollar notierte amtlich 
240. das englische Pfund 12,415. Von 
Kass a werten, die bei stillem Geschäft 
kaum größeren Schwankungen unterworfen 
waren, sind mit etwas stärkeren Veränderungen 
hervorzuheben: Süddeutsche Bodenkredit minus 
3 Prozent. IG. Chemie, Deutsche Ton und- Stein- 
zeug, Rhein. Chamotte und Rückforth je minus 
2 Prozent, dagegen Allianz und Sachtleben je 
plus 2 Prozent, Dortmunder Aktien plus 2% 
Prozent. Auch die per Kasse gehandelten 
Großbanken waren wenig verändert, Von 
Hypothekenbanken wurden Deutsche Zentral 
boden 1 Prozent höher notiert. Steuergut* 
scheine vermochten mit Ausnahme der Fällig4 
keit 1985 ihre Aufwärtsbewegung bei geringster 
Zuteilung weiter fortzusetzen, Die 34er gewan- 
nen 7 Pfennig, 36er 10 Pfennig, 37er und 38er 
je 4 Prozent, Die zuletzt genannten wurden 
mit 2 bis 3 Prozent repartiert. 


London, 24. November. Silber per Kass® 
M’le—%%, Lieferung Al — 26%, Gold 1395 


Berliner Devisennotierungen 


24 11. 
Geld | Brief 


Für drahtlose Auszahlung 
au 


Aegypten. . 1ägypt.Pfd. | 12.715 | 12.745 | 12.725 | 12.755 
Argentinien, . .i Pap.-Pes.] 0,628 | 0,632 | 0.628| 0.632 
Belgien. . . 100 Belga | 58,17 | 58,29 | 58.17 | 58.29 
Brasilien... .. 1 Milreis | 0,204 | 0,206 | 0.204 | 0.206 
Bulgarien. . . .. 100 Lewa | 3,047 | 3.053 | 3.047 | 3.053 
Canada, . . 1 canad. Dollar | 2,552 | 2,558 | 2552 | 2.558 
Dänemark . . 100 Kronen | 5536 | 55,48 | 55.42 | 55.54 
ET OTA 100 Gulden f 81.04 | 81,20 81.04 81.20 
England. .... . 1 Pfund 12,40 | 12,43 | 12.415 | 12.45 
Estland . .100 estn. Kronen | 68.68 68.82 | 68.68 | 68.82 
Finnland. . . . 100 finn. M | 5.475 | 5,485 | 5.485 | 5.495 
Frankreich.. . 100 Francs | 16,38 | 16.42 16.38 | 16.42 
Griechenland . 1000raclım. | 2.354 | 2358 2.358 
Holland. . . .100 Gulden [168,05 168.39 |168.05 {168.39 
Island.. . 100 isl. Kronen | 56.12 | 56,24 | 56.17 | 56.29 
F 100 Lire | 21,30 | 21,34 21.30 21.34 
Ja 224 1 en] 0.724 0,726 | 0724| 0.726 
Jugoslawien.. . 100 Dinar | 5,694 | 5,706 | 5.6094 | 5.706 
Lettland... .. . 100 Lats | 80,92 81.08 80.92 | 81.08 
Litauen 100 Litas | 41.66 41,74 41.66 41.74 
Norwegen . . 100 Kronen f 62.30 62.42 62.37 | 62.49 
Oesterreich. . 100 Schilling | 48,95 | 49,05 48.95 49.05 
Polen. . . 100 Ztoty | 46,91 | 47,01 46.91 47.01 
Portugal. . . . 100 Escudo | 11,27 | 11,29 | 11.285 | 11.306 
Rumänien... ... 100 Lei] 2.488 2492 2.488 % 
Schweden . . . 100 Kronen | 6394 64,06 f 64.01 \.64.18 
Schweiz . . . 100 Franken | 8059 80,75 | 80.51 | 80.67 
Spanien . . . 100 Peseten | 33,97 34.03 | 3397 | 34.08 
Tschechoslowakeı 100 Kron. | 10,375 10,395 | 10,375 10.39 
Turkei. . 1 turk. Pfund | 1,971 | 1.975 | 1.976 | 1.980 ` 
Ungarn 100 Pengo] — o 

Uruguay . . . 1 Goid-Peso | 1.049 | 1.051 | 1.049} 1.068 
Ver. St. v. Amerika 1 Dollar | 2.488 2,492 2.488 2.492 


Tendenz Pfund nachgebend, Dollar unverändert. 
Valuten-Freiverkehr Berlin, den 24. 11. 1934 


Warschau 
Gr. Ziot 
Bolnische Noten [Kattowitz } 46,91—47,01 Nr 
Warschauer Börse 
Bank Polski 94,00 
Cukier 27,50 
Starachowice 12,30 
Dollar privat 5,29, New York 5.30%. New 
York Kabel 5,30%, Belgien 123,65, Dan 


172.75, Holland 35840, London 26, 7, Part 
4,38%, Prag 2,13, Schweiz 171,75, Italien 45:20 
Berlin 319,30, Stockholm 136,45. Bauanleihe 3 
44,75, Pos. Konversionsanleihe 5% 63,00, Boden- 
kredite 44 49,8. Tendenz in Aktien 
wenig stärker, in Devisen uneinheitlich, 


a en vermag, wird bis ins tiefſte Privatleben 


OSTDEUTSCHE MORGENPOST 


ASA. — mit deutfchen Augen gefehen 


Von Dr. Oskar Schneider z. Z. New Jork ; 


Was dem fremden Beobachter in USA. zuerſt 
auffällt, das ijt die ungewöhnliche Aufmerkſam⸗ 
eit, die alle Amerikaner dem Präſidenten 
lein vſevelt entgegenbringen. Alles, was in 
mem Tageslauf menſchliches Intereſſe zu er⸗ 


Staatsoberhauptes zu ſolcher Vollkommenheit 
ausgebildet find. Darum ift und bleibt feine Per- 
ſönlichkeit wahrſcheinlich noch für lange Zeit aus- 
ſchlaggebend in der Politik der Vereinigten 
Staaten. 


% 

Ueber diefe Politik, über die bisherigen Er- 
folge und Ausſichten des ſeit eineinhalb Jahren 
im Gang befindlichen New Deal, kann man 
eine ſolche Uebereinſtimmung in US. Amerika 
nicht beobachten wie im Urteil über den Präſi⸗ 
denten ſelbſt. Nur ſo viel ſcheint ſicher: Die 
Banken, die Truſts und die großen Kapital ⸗ 
geſellſchaften ſind nicht mit Rooſevelts Politik ein- 


aufgeſtöbert und in den Zeitungen breitgetreten, 
ie uns als „Hofberichterſtattung“ auf die Ner⸗ 
en gehen würde: Was er ißt, was in ſeiner 
milie vorgeht, wie es um ſeine finanziellen 
rhältniſſe ſteht uſw. Unterſtützt wird dieſer 
{ erſonenkult durch eine Bildberichterſtat⸗ 
"ng, die alle unſere Vorſtellungen übertrifft und 
. jo weit geht, den Präſidenten zu zeigen, wie 
er ſich wiegen läßt und verärgert iſt über eine 
Rowichtszunahme von einigen Pfund. Präſident 
pop levelt verdient dieje perſönliche Beachtung in 
ohem Maße. Nicht nur wegen des unbekümmer⸗ 
zen Mutes, mit dem er in ſeiner Aufbaupolitik 
Iebrhundertealte Tradition wegfegt, den kapitali⸗ 
tiſchen Mächten des Landes trotzt und neue Wege 
eri Fortſchritts ſucht, ſondern auch weil er als 
i rſönlichkeit das Ideal des ameritani- 
en Menſchen verkörpert. Der Pankee, der 
einen Adel und keine Ariſtokratie als die des 
eldes kennt und darauf ſtolz iſt, hat dabei doch 
eine beſondere geſellſchaftliche Vorliebe für die 
eſte europäiſcher Fürſtenhäuſer. Und ebenſo 
chätzt er an ſeinem Präſidenten einen gewiſſen 
fulderſpruch zwiſchen ſeiner Perſönlichkeit und 
einer Politik, der ſich darin äußert, daß Rooſe⸗ 
lt zwar die Intereſſen des kleinen 
5 annes gegen die großen Geldmächte vertei⸗ 
igt und in ſeiner Politik ein durchaus 


wenn auch der Aufſchwung, den man ſich ver⸗ 
ſprochen hatte, zum großen Teil ausgeblieben iſt. 
Es gibt noch an die 


elf Millionen Arbeitsloſe, 


der Winter kündigt eine neue Beſchäftigungskriſe 
an, in der Preis- und Währungspolitik ſind 
Rückſchläge nicht ausgeblieben, und die ſtaatliche 
Fürſorge für die Opfer der Kriſe ſteckt erſt in den 
Anfängen. Darum breitet ſich neben dem größten 
Luxus im öffentlichen und privaten Leben unmit- 
telbar das größte Elend aus. Daß trotzdem 
der Kommunismus erſt in den großen Ar- 
beitskämpfen dieſes Jahres auffällig in Erſchei⸗ 
nung treten konnte, hat ſeinen Grund darin, daß 
die amerikaniſchen Maſſen aus der Ueberlieferung 
des Pioniergeiſtes ihrer Vorfahren dieje Erſchei⸗ 
nungen eines kraſſen ſozialen Mißverhältniſſes 
hinnehmen in dem feſten Glauben, daß immer 
noch jedem, der tüchtig iſt und dem das Glück 
lächelt, die Stufenleiter zum Reichtum offenſteht. 
Damit ſcheint es nun freilich auch im Land der 
unbegrenzten Möglichkeiten vorbei zu ſein. Trotz⸗ 
dem herrſcht auch unter den von der Kriſe ſchwer 
getroffenen amerikaniſchen Geſchäftsleuten, Ange⸗ 
ſtellten und Arbeitern eine überraſchend 
optimiſtiſche Auffaſſung. In Deutſch⸗ 
land ift feit dem Kriegsende immer geklagt wor- 
den, und wer mit ſeinen Geſchäften oder ſeinen 
Lebensverhältniſſen ganz zufrieden war, der 
konnte als weißer Rabe gelten; der Amerikaner 
dagegen wird, ſolange er noch einen Biſſen Brot 
zu beißen und ein Dach über dem Kopf hat, nicht 
zugeben, daß es ihm ſchlecht geht. Und auch jetzt 
hält er die Fahne der Hoffnung hoch. 


* 


Allerdings, darüber iſt man ſich einig, — und 
auch Rooſevelt gibt es in ſeinen Fireſide⸗ 


ſozialer Demokrat 


iit, während er in feiner Lebensführung als 
Ariſtokrat auftritt und die Privilegien der 

ren Zehntauſend für ſich in Anſpruch nimmt. 
in anderer Umſtand, der ihm viel Sympa- 

ien einbringt, ift das körperliche Qei- 
geh, das ihn behindert, und die Energie, mit 
X% Rooſevelt es überwindet und verbirgt. Denn 
te bei einem eiskalten Bad im Meer zugezogene 
inderlähmung hindert den Präſidenten 
lunch heute noch am Gehen und Stehen ohne künſt⸗ 
iche Stützen. Im Weißen Haus find für ſeinen 

ebrauch an Stelle der Treppen Rampen einge⸗ 
baut, die der Rollſtuhl befahren kann. Trotzdem 
merkt man in der amtlichen Tätigkeit Rooſevelts 
nichts von dieſem ſchweren Leiden. Er arbeitet 
und empfängt unermüdlich und trotz der Mühe, 
ad es ihn koſtet, ſieht man ihn immer und iber- 
mit den berühmten Lächeln, das die Ameri⸗ 


| . ner jo ſehr lieben. Keep smiling! Take it easy!] Geſprächen (den Rundfunkanſprachen vom Kamin- 
Das find wichtige Lebensgrundſätze der Ameri-| feuer aus an das Volk) — offen zu, daß alles, 
4 kaner, und es freut fie, daß fie in der Perſon ihres was im Laufe der 


verſtanden. Die breite Maſſe glaubt noch daran, 


neuen Wirtſchaftspolitik 


an Reformen angeordnet worden ift, ein küh⸗ 
nes, großzügiges, aber doch eben ungewiſſes Ex⸗ 
periment darſtellt. Man fährt mit der 
Stange der ſtaatlichen Wirtſchaftspolitik im Nebel 
herum, und wenn es auf die eine Weiſe nicht geht, 
dann verſucht man es eben anders herum. Eine 
Politik, der es an Wagemut nicht fehlt, die aber 
doch nur in einem Lande mit fo großen Raum- 
und Kraftreſerven möglich iſt wie in den USA. 
Durch die Abberufung des bisherigen Wirtichafts- 
diktators Johnſon und durch die Neuorgani- 
ſation der NRA. wird das öffentliche Leben der 
Vereinigten Staaten von der Frage beherrſcht, ob 


Rooſevelts Kurs nach links 
oder nach rechts 


ſteuert. Wahrſcheinlich hat er ſich auch dafür 
kein ſtarres Schema zurechtgelegt. Soweit Vor⸗ 
ausſagen möglich ſind, dürfte der Präſident an 
der Grundrichtung der von ihm eingeleiteten 
ſozialen Reformen (der „Politik für den 
kleinen Mann“) feſthalten und in den Fragen der 
eigentlichen Wirtſchaftsreformen je nach Lage der 
Dinge mit ſich reden laſſen. i 
Trotzdem fühlt man über dem ganzen poli- 
tiſchen und wirtſchaftlichen Leben der USA. eine 


nervöſe Stimmung der 
Unſicherheit 


liegen. Und wenn die Amerikaner gegenüber den 
Umwälzungen, die in der alten Welt vor ſich 
gehen, vor allem auch gegenüber der Erſcheinung 
des Nationalſozialismus mit ſeinen 
neuen Wertungen des öffentlichen, wirtſchaftlichen 
und privaten Lebens eine Abwehrſtellung 
einnehmen, jo mag der pſychologiſche Grund da- 
für in der dunklen Ahnung liegen, daß hier eine 
Welt im Entſtehen iſt, die ſich anſchickt, das 
Syſtem abzulöſen, nach dem man in Amerika 
reich und glücklich zu werden gewohnt war. Bis 
vor kurzem war man hier drüben von der ſtolzen 
Gewißheit erfüllt, mit den amerikaniſchen 
Methoden der Technik, der Wiſſenſchaft und 
des Geſchäftslebens an der Spitze des menſch⸗ 
lichen Fortſchrittes zu marſchieren. Man glaubte, 
wenn man dieſe im himmelſtürmenden Bau der]? 
Wolkenkratzer ſymboliſierte, in den wiſſenſchaft⸗ 
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ſierung des ganzen Lebens angedeutete Entwick⸗ 
lung immer weiter ſteigern würde, dann müßte 
das ſtolze Wort von „Gods own country“ für 
die USA. in der ganzen Welt anerkannte Wirt- 
lichkeit werden. Und nun hat die Kriſe mit 
ihren verheerenden Wirkungen dieſe kühnen 
Träume zuſammengeſchlagen: Die Grundſätze, die 
geſtern noch unantaſtbar waren, haben ihre Gül⸗ 
tigkeit verloren. Man wehrt ſich zwar noch mit 
verzweifelter Energie gegen die Ueberzeugung, 
daß ſich der auf amerikaniſchem Boden zu üppig⸗ 
ſter Blüte ausgebildete Hochkapitalismus über⸗ 
ſchlagen hat und feine Räder nun in tollem Leer- 
lauf wirbeln läßt. Man verſucht mit wirtſchaft⸗ 
lichen und ſozialen Reformen einzurenken, 
aber man fühlt doch dumpf, daß die alte Gerr- 
lichkeit der unaufhörlich ſich ſteigernden Pros- 
perity vorüber iſt, jene Zeit, in der alles am 
beſten ſchien, was am größten, am höchſten und 
eben am amerikaniſchſten war. Und wenn 
auch manche der Radikalmittel, mit denen Rooſe⸗ 
velt eingegriffen hat, an faſchiſtiſche und national⸗ 
ſozialiſtiſche Gedankengänge erinnern, ſo wehrt 
man ſich doch noch aus der Verpflichtung einer 
großen Tradition heraus gegen die neue, ſo ganz 
anders geartete, vom Materiellen weg hin zu 
einfachen Lebensformen zurüdführende 
Weltanſchauung, die in Europa ihre erſten Tri- 
umphe feiert. Mehr als im Auseinanderklaffen 
einzelner Programmpunkte mag in dieſem Ge⸗ 
fühl der Unſicherheit gegenüber einer nen 
auftauchenden und den überkommenen Anſchau⸗ 
ungen fo entgegengeſetzten Ideenwelt — die ver- 
ſtändnisloſe Einſtellung US.» Amerikas zum 
neuen Deutſchland begründet liegen. 


Standarte K. Geſchichte einer Landſtandarte von 
Herbert Schulzebeer. (K. F. Koehler, Verlag, 
Leipzig. Preis 2.85 RM.) — Sieben Tote hat die 
Standarte X in den Jahren des Kampfes verloren — 
und viele Verwundete. Ein junger Mediziner, der 
ſeinen letzten Groſchen, ſeine Berufsausſichten und ſein 
Leben Tag für e um der als richtig erkann⸗ 
ten Idee der Volksgemeinſchaft zum Siege 
u verhelfen, hat als Führer des Sturmbannes und 
päter der Standarte aus den Begebenheiten eines 
langjährigen Kampfes das Allgemeingültige packend und 
mit geſundem Humor wiedergegeben. Anders als in 
den Großſtädten war der Kampf in den ausgedehnten 
Gebieten einer Landſtandarte. Aber hier wie dort galt 
es in den kleinſten Bezirken die erſten Anhänger zu 
gewinnen, die Kommune mit Fauſt und Wort nieder⸗ 
zuringen, den Verfolgungen des Syſtems 
Trotz zu bieten, in Stunden der Not und des Zweifels 
den Kopf oben zu behalten und als Führer ſich nicht 
von der Verantwortung für all die freiwillig gebrachten 
Opfer niederdrücken zu laſſen. Man wird gepackt von 
dem Geiſt, dem Erleben, das aus ihm 3 Darum 
ſoll ein ſolches Buch der Jugend in die Hand ge- 
—— werden, ſie lernt * wie ſchwer der Sieg 

kämpft wurde, und daß ſie ihn nicht als ſelbſtver⸗ 
ſtändlich hinnehmen darf, ſondern die ny flich 
Vermächtnis en das Erreichte zu bewahren 


lichen Arbeitsmethoden und in der Standardi⸗J und ausbauen zu 


Aus aller Welt 


eee eee nenen 
Der „Schönheitsdurst der Amerikanerin 


ausgeglichen wurden. Selbſt die 
terin at imftande, fih für 50 Cent wöchentlich 
eine Kopfwäſche und eine Pflege der Hände zu ges 
ſtatten. Ein Verkäufer von Haartroden- 
apparaten berichtete über den Aufſchwung 
ſeiner Induſtrie: „Als ich 36 Haartrockner an 
einen Schönheitsſalon in New Britain in Con- 
necticut verkaufte, fragte ich den Beſitzer: 1 
willſt Du denn mit 36 Haaxtrocknern in 
Britain?“ Er erwiderte: „Ich gebe einer Fabrik, 
arbeiterin während ihrer Frühſtückspauſe eine 
Kopfwäſche, trockne ihr Haar, verabreiche ihr noch 
ein belegtes Brot und nehme dafür 50 Cent. 
So blüht mein Geſchäft.“ Die New Norker Blät- 
ter heben dieſe Maßnahmen als vorbildlich für 
andere Induſtrien hervor, die ſich nicht fo gut auf 
die Kriſe umzuſtellen wußten. 


Die Induſtrie der Schönheitsſalons Sabritarbei, 


eh eht in der Wirtſchaft der Vereinigten 
taaten ihrer Bedeutung nach an ſechſter 
Stelle, und das Erſtaunliche ift, daß es dieſen 
uxusgeſchäften während der Kriſe fogar gelun- 
G. ift, ihre Kundenzahl noch zu vergrößern. Das 
eheimnis dieſes ſeltſamen Erfolges wurde auf 
ser dritten Jahresverſammlung der amerikani- 
Gsi Schönheitsſalons in New Mork enthüllt. 
S beſteht darin, daß man die Preiſe fo ver⸗ 
pilligt hat, daß fie auch von den beſcheidenſten 
rſen beſtritten werden können. Die einzelnen 
uen geben zwar feit dem wirtſchaftlichen Nie- 
Wang weniger für ihre Verſchönerung aus, 
det die Maffe der Kunden hat fo zugenommen, 
È die dadurch entſtandenen Verluſte mehr als 


Majestät muß lernen 


Belgrad. Jeder andere Herrſcher iſt leichter zu mi ſtarrem Blick an. Antwort gab er teine; 
82 al 1 der jüngſte König Europas r Schlag kam zu plötzlich. Ein raſch ſerviertes 
eter II. von Jugoſlavien. Denn er Seiont wurde unberührt wieder abgetragen; 
kart nicht geſtört werden! er muß lernen! = ein Auto fuhr vor, der Direktor verbeugte ſich 
m kleinen König, der einer ſchweren Zukunft tief vor ſeinem kleinen Schüler, und Peter fuhr 
gegengeht, wird das Lernen wahrlich nicht lei t davon — ins Königtum hinein, während ſeine 
kenacht. ür ihn exiſtieren keine der er und ſchlafenden Kameraden noch nicht ahnten, — ̃ ͤ ͤ M ˙ . , 
moten Freuden, feine der kleinen Schwindeleien|einer der ihren eine Majeſtät geworden war. — 
Schwänzereien, die ſonſt das Schulleben er- Jetzt muß der kleine Peter koot An — gar zu viel 
matem und verſüßen. Einſam und allein, hat er durch die Traner- und Krönungsfeier⸗ 
jene r ſtändiger Aufſicht feines Lehrers, muß er in lichkeiten verſäumt. Und ſicherlich denkt er weh⸗ 
„ner Studierſtube arbeiten, arbeiten, immer|mitig an die ſchöne Beit in Cobham zurück, die 
f 1 ei 8 entbehrt die, — 7 ve io wundervoll begann und fo recklich 
o mehr, als er ihre Freuden u eiden b ndete. ig zu ein 
ecte erleben durfte. Wie das jugojlavifche Geſetz 3 Es ift ſchwer, König z ( N.) 
Er reibt, hat Peter vier Klaſſen der Volks⸗ 
| 85 ſolviert. dann wurde er in Begleitung 
E nes Lehrers Parot nach Cobham geſchickt, 
* Aa das Sandro College eintrat, 
nur zwanzig Tage durfte er inmitten 
fioblehe An or Kameraden verbrin⸗ 


Die vertauschten Babys 


Belgard. t gleichfalls in Jugoſlavien kam 
der Todor Mr an tid, ein wirklich reicher 
Gutsbeſitzer aus Draganwitſch, zur Regi- 
ſtratur. Mit zwei Babys auf dem Arm. Hier 


ell aun kam die Schreckensbofſchaft ans Mar- möge ein höherer Richter entſcheiden, als fie deren 

tät eter ſchlief noch, als die Nachricht amin Draganwitſch hätten. 

ir orgen im College eintraf. Um ſechs or einigen Tagen hätte ihm ags 8 
ei 


einen Sohn geboren, um die gleiche 
ſeine Schwiegertochter ihm einen Enkel gebar. 
kaum] Alles wäre in eitler Freude geweſen ob ſoviel 
Glück, wenn nicht Mara, das Hausmädchen, ges 
weſen wäre. Sie wurde mit der Wartung der 
beiden Kinder betraut, packte ſie in eine Wiege, 2 
tat eine andere Arbeit und wußte, als fie zu⸗ 


T Breißig weckte ihn fein Lehrer — der Diret- 
berfange nach ihm, es habe Eile. Verſchlafen 
as der künftige König im Salon; 
tand er die ſchonenden, vorbereitenden Worte, 
85 an ihn gerichtet wurden. Erſt als die 
— des Direktors vor Ergriffenheit ver⸗ 
erbleichte Peter, horchte auf und fah ihn 


— 


Eine weibliche Räuberbande 


Es ift bleier Tage a Sn mü la ku: 
orſchungen gelungen, eine der be igiten R ä u- 
1255 amd e n des Karpathengebietes unſchäd⸗ 
lich zu machen. Bis auf das Haupt der Bande be- 
ſtand die e Räuberhorde aus Frauen. Es 
bleibt ein tel, wie fie der 8 der Bande 
für feine räuberiſchen Zwecke ausnützen konnte. 
Vielleicht lag es daran, daß der Bandit, ein ehe 
maliger igll ller, dem früheren amerikaniſchen 
Filmſchauſpieler Valentino glich. Wie jener 
war er Liebling der Frauen, und zwar zu einer 
Zeit, als er noch der Arbeit eines Holzfällers 
ew nachging. Eines Tages aber war er mit zwei 
Mädchen aus dem Dorfe Eperjes verſchwunden. 
Gleichzeitig ſetzten verwegene Ueber⸗ 
fälle auf Bauernhöfe ein. Vieh wurde ge- 
ſtohlen und der Erntevorrat dab auger Das 
Merkwürdigſte aber war, aus den heim⸗ 
geſuchten Dörfern auch M is. chen und Frauen 
auf geheimnisvolle Weiſe verſchwanden. Si 
waren wie vom Erdboden verſchluckt. Alle Nad- 
forſchungen verliefen erfolglos. 

Bis dieſer Tage die Unterſuchung eines neuen 
Raubüberfalles zu einer überraſchenden Ent- 
deckung führte. Die un fanden die Fuk- 
ſpuren der Räuber. Sie ſtammten von Frauen; 
füßen. Aber es gelang noch immer nicht, die 
Banditen zu faſſen, die zwar niemals mordeten, 
aber mit großer Verwegenheit ihre Plünde⸗ 
rungszüge durchführten. Jetzt dämmerte den 
Behörden der Zuſammenhang zue den ver⸗ 
ſchwundenen Frauen und den Fußabdrücken. Die 


Ache Nach; 


rückkam, nicht mehr, welches nun das Kind 
Hausvaters und welches das Baby des Sohnes 
war. Man müſſe doch da Fir eine Lö⸗ 
ung finden, denn | 
aß er, der a lte Maxkowitſch, nicht wiſſe, welches 
ſein Sohn und welches fein Enkel ſei. Sein 
ntel aber wiſſe ſpäter nicht, wer fein Neffe und 
wer ſein Onkel ſei. Und wenn, wie zu erwarten, 


auch die Gattin feines ſchon erwa jenen Enkels hi 


Petax in den nächſten Tagen ein Baby 1 0 — 
und hier wieder eine Verwechſlung mit 
Großneffen und Großonkeln vorkomm Sie 
haben Todor Markowitſch mit einem mitleibigen 
Lächeln nach Hauſe geſchickt. Zum Rätfel- 
raten hätten ſie 8 8 einmal in den erſten 
Winterwochen Zeit in Belgrad. Vor allem nicht, 
menn die Rätſel rechtsverbindlich feien. 


Er wollte seiner Freundin imponieren 


Berlin. Zwei Jahre „ war der jetzt 
Jahre alte Arnold L. bei derſelben Berliner 
Firma tätig. Er hatte fein aus kömmliches 


î 
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ließlich gehe es nicht an, d. S., 


Entdeckung des Schlupfwinkels der Bande gelang 
aber erſt, als auch die Tochter eines Poli- 
zeibeamten ſpurlos verſchwunden war. Sie 
hatte einen Zettel hinterlaſſen, auf dem ſie mit⸗ 
teilte, daß ſie das langweilige Leben im Dorfe 
att habe und ins Gebirge ginge. Der 
Vater des Mädchens ſetzte Gendarmerie und Poli⸗ 
zeihunde auf die ährte der Verſchwundenen. 
Tagelang ſuchten fie die Kaxpathenwälder ab. 
Die Hirten des Gebirges ſchloſſen ſich der Suche 
an. Einer dieſer Hirten entdeckte ſchl ießlich in 
einem Felsſpalt einen Feuerſchein und in einiger 
ntfernung davon einen achtpoſten. Der 
Wachtpoſten wurde überwältigt — es war eine 
Frau. Ueberraſchend drang jetzt die Fahn⸗ 
dungspatrouille in das Höhlenverſteck ein. Der 
anditen⸗ Valentino“ lag langgeſtreckt 
in einem mit koſtbarem Pelzwerk ausgeſtatteten 
Seſſel, die Frauen bedienten ihn. Es waren die 
aus den Dörfern Verſchollenen. 


Die Behörden ſuchen nun das Rätſel zu löſen, 
welche Mittel der Bandit angewandt hat, um 
die geraubten Mädchen und Frauen feinen ver- 
brechexiſchen Zwecken gefügig zu machen. Einige 
der Mädchen ſagten aus, daß fie nur aus Angſt 
bei der Bande geblieben ſeien, denn „Valentino“ 
— ſo nannten ſie ihn — habe ſie mit dem Tode 
bedroht, andere erklärten, daß ſie ihn liebten und 
mit ihm eventuell auf Gedeih und Verderb bis 
ans Ende der Welt gegangen wären. 


(Leipz. N. N.) 


3J[Gehalt, war ordentlich und beſcheiden, und ge- 
wann im Laufe der Zeit das allſeitige Vertrauen 
ſeiner Vorgeſetzten. Doch eines Tages, im Juni 
war L. nicht wiederzuerkennen. Er legte 
Großmannsallüren an den Tag, bewegte 
ſich in teuren Lokalen, trieb Segel- und Tennis- 
ſport und unternahm fogar eine 8 pielige 
Badereiſe. 5 1 — Leben ſetzte L. zwei Monate 
ndurch fort, und dann war ganz plötzlich der 
Traum zu Ende. Seine e A kamen bet 
einer Kaſſenrevifion dahinter, 3000 
Mark unterſchlagen und bie her ent⸗ 
ſprechend gefälſcht hatte. Jetzt ſtand L. vor dem 
1 Schöffengericht. In der unden deco 
ergab ſich, daß er N c N Hungen begangen 
hatte, um einem das er in dieſer 
Reit kennengelernt hatte, z 4 í 1 ponieren, und 
ihr genüber den vornehmen Mann zu ſpielen. 
Bas Gericht berückſichtigte auf der einen Seite 
den A IDA Leichtſinn, auf der anderen aber 
den rg a feinen „örgejebten 
gegenüber und verurteilte L. zu acht 
HETTITA zu acht Monaten 
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Filmbeilage der ‚Ostdeutschen Morgenpost" 


Aua odo ONAA OO nun 


„Der ewige Traum“ . 


Gold auf dem 
Gipfel des Montblanc? 


Ein Film von der erſten Erfteigung des 


Gipfels des Montblanc, des höchſten Berges Ludwigs hätte einige 


von Europa, durch den Bauer Jacques Balmat 
und den Dorfarzt Dr Paccard, zwei Savoyar⸗ 
den, die im Jahre 1786 den Aufſtieg von Chamo- 
nix aus unternahmen, hat hier feine Verwirk⸗ 
lichung gefunden. 


Das Drehbuch, das Dr Arnold Fand unter 
27 des hiſtoriſchen Romans „Paccard 
wider Balmat“ von Karl Ziak ſchrieb, ſcheint 
den hiſtoriſchen Tatſachen, abgeſehen von der 
Liebes handlung, einigermaßen gerecht zu werden. 
Die Handlung berſetzt in die damalige Zeit, in der 
es noch an den Hilfsmitteln der modernen Alpi⸗ 
niſtik wie Steigeiſen, Seiltechnik, Eispickel fehlte, 
und die Bergſteiger ſich gegen die ahren der 
Schneeblindheit noch nid zu ſchützen wußten. 
Unter dieſen Umſtänden verdient die unter ie 
nahme einer Feuerleiter gelungene Tat der 
beiden Eroberer des Montblanc beſondere Bewun⸗ 
derung, ja ſie grenzt faſt ans Wunderbare. 


Den äußeren Anlaß zu der damaligen Erſtei⸗ 
gung gab die Aid rämie in Goldlouisdor, 
die der berühmte Naturwiſſenſchaftler Sauſ⸗ 
fure für die Erſteigung des Montblanc-Gipfels 
ausgeſetzt hatte. Zum mindeſten ebenſo ſtark wie 
dieſer ausgeſetzte Preis aber reizte außerdem der 
damals weit in der alpinen Bevölkerung verbrei⸗ 
tete Aberglaube, daß auf dem Gipfel des 
Montblane Gold zu finden fei, Ueberhaupt 
kreiſten damals um die höchſten Gipfel der Alpen⸗ 
welt ſonderbare myſtiſche Vorſtellungen 
von dort droben hauſenden Dämonen, 
die ſich den menſchlichen Eindringlingen drohend 
entgegenſtellen würden. 
envorſtellun · 

r künſtleri · 
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auch die pra 
p welt in den Bann, 
i en. 


ard Ang i | 
r von niedergehenden Lawinen, fich beten 


Sepp Riſt ſpielt überzeugend den fanatiſchen 
jungen Bergbauern, der ſich, angeſpornt von ſeinem 
ater, die wingung des Montblanc von Kind 
auf in den Kopf gelebt hat und trotz eines fehl- 
geſchlagenen Verſuchs, der ihn faſt fein Augenlicht 
gekoſtet hätte, davon nicht abläßt Seine Frau, die 
ihn von dem Unternehmen abzubringen ſucht, gibt 
in warmer eng cf Zeichnung Brigitte Hor⸗ 
neh. G. Becce ſchuf die wirkungsvolle drama⸗ 


tiſche ae ig. Der Schnitt Alice 
an 


gen beſeitigen können. 


„Ein Mädchen mit Prokura“ 
Die Tage des „Vamp“ dürften im deutſchen 


Film ein für allemal vorüber ſein. Auch Gerda S 


Maurus, die man in dieſen Typ gezwängt hatte, 
konnte ihm nun endgültig entſagen. In dem neuen 
Normaton-NDLS-Film „Ein ädchen mit 
Prokora“ jpielt fie ein Mädchen aus dem Leben 
unſerer Tage, eine berufstätige Frau, die durch die 
Verwicklung peinlicher Umſtände in einen Kri⸗ 
minalfallverftridt wird. Herzenswärme und 
Lebenswahrheit find beſtimmend und ausſchlag⸗ 
dr für dieſen Film, in dem der ehemalige Fri⸗ 
dericug-Regiſſeur Cſerepy nach langer Pauſe 
ſeine e als Spielleiter wieder aufgenom⸗ 
men hat. 


Kriminalfilme haben ſich beim Publikum I 
jeher der größten Beliebtheit erfreut, aber bisher 
ind fie mitunter etwas bedenklicher Natur gewe- 
en. Das Kriminelle hat oft genug zu ſehr im 
Vordergrunde geſtanden; der Verbrecher hat nicht 
felten, eine unberechtigte Verherrlichung erfahren. 
Das iſt in dem neuen Film mit Glück und mit be⸗ 
tonter Abſichtlichkeit vermieden worden. Vielmehr 
zeigt dieſer Film einen Kriminalfall, wie er ſich 
überall und jeder Zeit ereignen und wie jeder von 
uns unwiſſentlich und ungewollt in eine derartige 
Affäre verwickelt werden kann. Cjerepy hat 
mit dem „Mädchen mit der Prokura“ völlig neue, 
bisher unbegangene Wege beſchritten. 


„Grüß mir die Lore noch 
einmal“ 


Kaum ein anderes Lied hat ſo ſchnell feinen 
Weg durch alle Gaue unſeres Vaterlandes genom⸗ 


men, wie dieſes von der Lore, dem Förſter⸗⸗ 


kind. Woher es kam, von wem es kam, keinem 
iſt es wohl ſo recht zum Bewußtſein gekommen, 


im Film —— — 
Im ſchönen, deutſchen Wald liegt das Förſter 
haus, in das Lore, die ihr Sportſtudium aufgege⸗ 


hier knapp. Man beſchließt deshalb, den Wal 
abzuholzen — — aber da ſtoßen Mutter und 
Sohn auf den Widerſtand des alten Förſters, der 
die große Gefahr dieſes Holzſchlags für den Be⸗ 
ſtand der Forſten überſieht. 

Eines Tages erhält Lore den Beſuch ihrer 
Freundinnen und Sportkameradinnen vom Sta- 
dion, die, fröhlich ſingend, auf einem Leiter⸗ 
wagen auf das Gut gefahren kommen. Und — 
ohne daß ſie es wiſſen — iſt noch ein anderer mit⸗ 
gekommen: Theo, der Muſikſtudent, der an Lore 
ſein Herz verloren hat. 

Nachts zieht er hinaus vor das Förſterhaus 
und bringt ihr als Zeichen ſeiner Liebe, die leider 
nur ſo einſeitig iſt, ein Ständchen. j 
„Lore-Lied“, das von hier aus nun feinen Sieges⸗ 
zug antritt. Lores Liebe aber gilt dem jungen 
Gutsherrn, Baron Wolfgan & Wolfgang 
weiß, was er get heimatlichen Scholle ſchuldig 
iſt — und bekommt auch noch keine Lore, das 
blonde Förſterkind — — und das fröhliche Sport- 
mädel Ulla fängt das Herz Theos ein, dem die 
ganze luſtige Mädchenſchar das Huldigungslied 
berdankt — „Schön find die Mädels von 17, 
18 Jahr.“ 


Hochbetrieb bei der Ufa 


Bei der Ufa herrſcht augenblicklich in den Ate⸗JGroßfilm der Ufa „Barcarole“ werden zur 


lierbetrieben in Neuba 
Hochbetrieb. Vier Filme ſind zur Zeit 
in Arbeit, drei weitere Filme gehen in den náð- 
ſten Tagen ins Atelier. 


Unter Karl Hartls Spielleitung werden augen- 
blicklich die Aufnahmen für den ‚Srop im 
„Zigeunerbaron“ in Uetz und Babelsberg 


gleichzeitig gedreht. In der großen Mittelhalle 
ſind Heinz Hilpert und Steinbicker mit den letzten 
Aufnahmen für den Ufa⸗Film „Liebe, Tod 
und Teufel“ beſchäftigt. 

Der AN-Film der Ufa „Punks kommt 
aus Amerika“ unter der Spielleitung von 
Karl Heinz Martin arbeitet gleichzeitig in zwei 
Ateliers in Babelsberg, während in einer weiteren 
Tonhalle zwei Kurzfilme der Brauer ⸗Produktion 
der Ufa ſynchroniſiert werden. Für den neuen 


Berliner Brief | 


Ernster Nachklang — Heinzelmännchen — Der leuchtende Vogel 
Pompeji in Berlin 


Bußtag . .. Totenſonntag ... Es iſt etwas 
Eigenes um dieſes Berlin, wenn es in die lär⸗ 
mende, glitzernde Tagesfolge Stunden der Beſin⸗ 
nung und Einkehr ſchaltet, die zu der üblichen 


Haſt, zu dem Tempo und dem fieberhaften Ge⸗ 
renne einen ern be cin bilden. In dieſen 
Stunden hüllen ſich die ſchimmernden Paläſte in 


ein wehmütig gedäm Fon Licht, die Tangokapellen 
ſchweigen, die Geräuſche werden leiſer, 3 
nachdenklicher, die Straßen ſtehen fait leer, ein 
— amer Frieden webt und ſchleiert im milchigen 

unſt des Novembernebels über der Stadt 

Lokale, die ſonſt von glitzernder Fröhlichkeit er⸗ 
füllt ſinb, zeigen die toten Stirnen ihrer aus⸗ 
3 Faſſaden und hinter manchen Schau⸗ 

enſtern wartet ſchweigſam, beinahe alphaft, das 
roße Dunkel einer ungewohnten, zauberhaften 
Stille. In ſolchen Zeiten verwandelt ſich das 
toſende, ewig fortbrauſende Berlin in eine Stadt 
der Trauer und der Verſunkenheit. Während das 
ausgeſchaltete Leben ungeduldig auf ſeinen Einſatz 
wartet, auf das Stichwort zu neuer Betätigung, 
verharren die namenloſen Häuſerriegen mit aus⸗ 
ge öſchten Lichtern, als wären ihnen plüb- 
ich die ſtrahlenden Augen erblindet, in ſtummer 
Verlorenheit. In keiner zweiten Stadt offenbart 
ſich die Stille der Beſinnung mit ſolch 
einem intenſiven, faſt körperhaften Gefühl. 

Und dennoch: Gerade im Weiterbrauſen des 
Lebens, im raſtloſen Arbeits- und Schaffungsdrang 
vollzieht ſich der Dank an die Tat und die Leiſtung 
derer, die ihr Leben für ihre Ziele geopfert haben. 
Wie von ſelbſt ergibt ſich hier, nach den Stunden 
der Einkehr und Sammlung, der Uebergang 

igen Leben, zu Arbeit und Heiterkeit 
And aus dem Leid des vergangenen exwächſt die 
N N an der Gegenwart mit verdoppelter Stärke 
und Vehemenz. Darum laßt uns auch heute von 
m Dingen des fröhlichen, ſchaffenden Lebens 
rechen, da doch Ernſt und Heiterkeit, Beſinnlich⸗ 

BD 1 57 Laune alle beide der einen ewig 
F wig rätſelvollen Quelle entipringen.. 
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ocke Wine als Erwachſen 
hockend mit Sinderen Bi er auf dem Boden 
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das Herz nicht auf dem richtigen Fleck. Wenn die 
Frauen, wie es in einem berühmten Zitat heißt, 
manchmal zu Hyänen werden, fo geichiebt es min- 
deſtens ebenſooft, daß ſich ehrwürdige Männer mit 
preisgekrönten Vollbärten in kleine Kinder ber- 
wandeln. Zum Beiſpiel: das große Warenhaus 
Wertheim am Leipziger Platz (einem der größ- 
ten Plätze am Plage) veranſtaltet eine Rinder- 
Märchen⸗Weihnachtsſchau in den Gängen des gro⸗ 
ßen Lichthofes. Ganz Berlin ſpricht von dieſer 
entzückenden Ausſtellung, und wer ſich da einbil⸗ 
den ſollte, daß die Gebrüder Grim m das deut- 
ſche Märchen erfunden Jaben, der ift fehl am Ort, 
mein Lieber! Die Gebrüder Grimm, die doch 
egalweg Märchen ſchrieben und den Wundern ſo⸗ 
zaſacgg auf die Schulter klopften, hätten ſich an 
en Schaufenſtern bei Wertheim vor Staunen 
fer die Naſe plattgedrückt und ihre Werke be- 
chämt aus dem Buchhandel gezogen. Man denke: 
ein Säuglingsheim iſt da eingerichtet, die 
beſte Liliputpropaganda für eheſcheue Junggeſellen, 
mit Säuglingen (garantiert ſtubenrein), die man 
vor Begeiſterung freſſen möchte. Dann: das 
Schiffshebewerk von Niederfinow, 
naturgetreu nachgebildet, das ganze Tempel- 
hofer Feld mit all ſeinen Einrichtungen, das 
Wartezimmer eines Tierarztes mit den drolligſten 
und rührendſten Patienten, Puppen, Soldaten, 
Tiere, Flugzeuge, die weltbekannte Münchener 
Thereſienwieſe mit ihren ulkigſten und urwüchſig⸗ 
ſten bayeriſchen Originalen, mit Bauern und 
Klatſchbaſen und mit der klaſſiſchen „Bierzenzi“ 
und viele, viele andere Dinge. Weiß der Teufel, 
wo dieſe raffinierten Heinzelmännchen das þer- 
haben! 

Täglich wollen Hunderte und Tauſende Men- 
ſchen dieſe Schau, dieſes Zauberreich, erleben. 
Sie ſtehen Schlange mit leuchtenden Augen, ſie 
drücken ſich und quetſchen ſich, ſie treten ſich auf die 
Hühneraugen und gaffen und gaffen. Von den 
Maulaffen, die hier feilgehalten werden, wäre ein 
ganzer Zoo auf Monate hinaus verſorgt. Vorne 
ſtehen die Erwachſenen, die naiven Vollbärte mit 


belsberg und Tempelhof] Zeit in Neubabelsberg in zwei Ateliers die erſten 


großen Bauten errichtet. 


Auch die Tempelhofer Ateliers find voll beſetzt. 
Hier find die Aufnahmen zu dem Ufa⸗Film „Fri⸗ 
ind aus Kanada“ unter der Spiel⸗ 


eitung von Heinz Dietrich Kenter in Gemeine 
ſchaft mit Erich Holder in vollem Gange. Die 
Vorbereitungen für den Ufa⸗Film „Die 


törichte Jungfrau“, den Schneider⸗Eden⸗ 
koben inſzeniert, ſind ſo weit fortgeſchritten, daß 
goods im Laufe der nächſten Woche noch mit 
den Aufnahmen begonnen wird. Die Aufnahmen 
zu dem RN-Film der Ufa „Die Liebe und 
die erſte Eiſen bahn“ find beendet worden. 
Hauptdariteller ſind Karin Hardt, Ida Wüſt, Hans 
Schlenck, Fritz Kampers, Jakob Tiedtke, Max 
Gülſtorff. K 


der ewigen Schlaraffenlandſehnſucht im Herzen, 
würdige Matronen mit unerſättlichem Spieltrieb 
und ſelbſt das leicht eingeroſtete Herz der Sno⸗ 
biſten bemüht ſich, vor Begeiſterung über all dieſe 
wunderſchönen Dinge im Leibe zu hüpfen. Und 
hinten ſtehen die Kinder, die kleinen putzigen Herr⸗ 
ſchaften, die Naſeweiſe und Springinsfelde und 
recken die Hälſe und ſtrecken die Zehen und piepſen 
und zwitſchern, daß es eine wahre Freude iſt! 

Ja, und ſelbſt der geſtrenge Herr Schupo 
möchte gar ſo gerne dabei ſein und mitſpielen. 
Als er klein war, wollte er Schupo ſpielen .. 
Wies eben manchmal ſo kommt 

* 

Ein Zauberer huſcht über den Aſphalt. Er hat 
einen großen Sack auf dem Rücken und manchmal 
‚bleibt er ſtehen, „lacht fih einen Aſt“ und „ver- 
äppelt“ ſeine Berliner. ; 

Wo käme ſonſt der leuchtende Papagei 
her? Selbſt Robinſon, der den klaſſiſchen Papa- 
gei eigentlich erft auf feiner Informationsreite 
erfunden hat, wäre vor Staunen platt, wenn er in 
ſeinem traditionellen Lendenſchurz plötzlich in der 
Tauentzienſtraße auftauchen würde. 

Hinter einem Schaufenſter ſchaukelt ein rieſen⸗ 
großer, leuchtender Papagei. Zwei ganze Meter 
mißt dieſer Vogel und gegen Abend, wenn er ge⸗ 
rade gut gelaunt iſt, beginnt er in allen Far⸗ 
ben zu ſchillern. Auch hier ſtehen die Leute und 
gaffen. Es iſt und bleibt ſo: das Vieh leuchtet. 
Es leuchtet wunderſchön, wie kein wirklicher Pa- 
pagei beſſer und natürlicher leuchten könnte. Das 
künſtliche Tier übertrumpft die Natur: was ihr 
könnt, das kann ich ſchon lange! So'n bißchen 
ſchillern? Kunſtſtück! Er hat leicht leuchten, der 
Vogel, denn er leuchtet auf Grund eines ſehr ver⸗ 
wickelten und umſtändlichen chemiſchen Pro- 
zeſſes, mit dem er ſelbſt nicht das geringſte zu 
tun hat. Der Dank für dieſes Leuchtwunder der 
Tauentzienſtraße, das fogar die berühmte leuch⸗ 
tende Frau von Pirano übertrifft, gebührt der 
Auer-Lichtgeſellſchaft, die von einer neuen Çin- 
gebung erleuchtet wurde. 

* 

Na, dachte ich mir, nachdem ich das glitzernde 

Vieh genügend bewundert hatte, da wirſt du dich 


mal von dem Schreck erholen und in einer ver⸗ 
nünftigen Kneipe 


i n die ganze frohe Heiterkeit dieſes Liedes 


Es ift das 


einen kräftigen Korn! Zwerchfell verloren haben 


Paula Weſſely und Willy Forſt 
als Erzhorzogin Marie⸗Luiſe und Herzog von 
Modena in dem großen Ciné⸗Allianz⸗Film der 
Europa „So endete eine Liebe“, den Karl Hartl 
inſzenierte. 


Ein neuer Film 


des Reichsnährstandes 


Im Jofa-Atelier_ in Berlin-Johannestal bes 
gannen die Innenaufnahmen zu einem Spielfilm 
„Die Saat geht auf“, den Hans von Paſſa⸗ 
vant nach einer Anregung des Stabsamtes des 
Reichsbauernführers ſchrieb. Der Film wird ge⸗ 
mein atiti von der Reichspropagandaleitung 
der NSDAP., Abteilun gim, und dem Stabs- 
amt des Reichsbauernfü rer3, Hauptabteilung 
Werbung, hergeſtellt. Er zeigt am Schickſal eines 
aus der Großſtadt zur Scholle zurückfin⸗ 
denden Landmannes die Erfolge der Bauern“ 
politik des neuen Reiches. Für die Hauptrollen 
wurden Jakob Sinn, Jupp Huſſels, Hertha 
Scheel und Kurt Seiffert verpflichtet. Die 
Außengufnahmen fanden in den letzten Wochen in 
Neu-⸗Weſteel [Oſtfriesland), dem vom Reich Adolf 
Hitlers geſchaffenen jüngſten deutſchen 
Bauernhof, ſtatt. Bauern, Arbeiter, Hand⸗ 
werker und Bauernkinder ſpielen in diefen Auf 
nahmen ſich ſelber. 


hinter die Binde gießen. Sprach, bog in die Ans⸗ 
bacherſtraße und verſchwand in einem Lokal. Ich 
traute nicht meinen kurzſichtigen Augen, denn an 
dieſem Tage ſchien alles verhext zu ſein! An 
Stelle eines normalen Geſchäftsführers empfing 
mich ein alter, waſchechter Römer, und die 
Räume ſchienen aus jener Zeit zu ſtammen, da die 
Cäſaren anfingen, leicht zu verblöden und anſtatt 
vernünftig zu regieren, Wein tranken und herum! 
buhlten. 

Die Wände waren mit gebrannten Tonziegeln 
ausgelegt und am Eingang der Nymphender tan“ 
den hohe pompejaniſche Weinkrüge, In 
genannte Amphoren oder wie die Dinger hießen, 
aus denen die Kaiſer ihr Danziger Goldwaſſer 
tranken. Na, und ſo trank ich denn meinen Korn 
aus einem vompejaniſchen Weinkrug, wie es feiner 
Zeit die ſeligen Neureiche unter den Römern ge 
tan hatten. Ein römiſcher Kamin war auch da, in 
dem brannte ſogar ein Feuer. Gleich daneben 
plätſcherte eine echt römiſche Quelle und zwar, wie 
mir der Geſchäftsführer verſicherte, die Quelle 
des Sarnus. Muß wohl ſehr prominent geweſen 
ſein in Pompeji, dieſer Herr Sarnus. Ich hatte 
leider kein pompejaniſches Kleingeld bei mir, aber 
man ließ mit ſich reden und war auch mit meinem 
kläglichen Fünfmarkſtück zufrieden Zum Schluß 
wollte ich mir noch eine ſchmucke Sklavin 
kaufen, die ich dazu auserſehen hatte, zu Hauſe 
meinen Staubſauger zu bedienen, aber die Skla⸗ 
vinnen feien längſt alle, ſagte der Herr Geſchäfts⸗ 
führer. 

Alſo bin ich im alten Pompeji geweſen. Ein 
tüchtiger Geſchäftsmann hat es ausgegraben un 
es in eine intime, gemütliche Bar verwandelt. 
Die letzte Berliner Senſation: Pompeji in der 
Ansbacherſtraße! Von nun an wird die Frage 
lauten: wie verbringe ich meine „letzten Tage?“ 

Ueber Pompeji hätte ich beinahe meinen lieben 
Werner Finck vergeſſen, den frechſten und ſchüch⸗ 
ternſten Anſager von Berlin, von dem die Anſage 
geht, daß er es wie kein zweiter verſteht, durch bis 
Blume anzuſagen. Werner Finck hat wieder ſein 
berühmtes Kabarett eröffnet, die Katakombe 
(welch ſinniger Uebergang von Pompeji!) in der 
Martin⸗Luther⸗Straße neben der Scala. Er 
treibt dort mit einem Stab Mitarbeiter allerhand 
amüſanten Ulk. Manch einer ſoll dort ſchon ſein 


* 
* 


Sportlurſe der NS.⸗Gemein⸗ 
ſchaft „Kraft durch Freude“ 


Sonntag 


uhr: Reichsſportabzeichen, 
Sportplatz Hermann⸗Göring⸗Realgymnaſium, 
Straße 1, (2 Stunden = 040 RM) 

9 Uhr: Leichtathletik (Männer und Frauen) 

ttpla Hermann-Göring-Realgymmafium, Coſeler 
Straße 1 (2 Stunden = 0,40 RM.) 
Leuthen: 


9,30 Uhr: Reichsſportabzeicken (Männer) 
Sportplatz Stadtpark (2 Stunden = 0,40 RM) 

9,0 Uhr: Leichtathletik (Männer und Frauen), 
Sportplatz Stadtpark (2 Stunden = 0,40 RM.) 


Sletwitz: 


(Männer) 
Coſeler 


Montag 

Sleimig: 
20,30 Uhr: Schwimmen (Männer), Bad Wilhelms- 

baus, Heydebreckſtraße 40 (1% Stunden = 0,30 RM.) 

19 Uhr: Fröhliche Gymnoſtik und Spiele 
(Frauen) Schule 11, Ellgut, Beethovenſtraße 31 b. 
(2 Stunden = 0,20 RM.), 

18 Uhr: Leichtathletik (Männer und Frauen), 

tmann-Göring-Realenmnafium, Coſeler Straße 1, 

Stunden = 0,40 RM.) 


Bent hen: 

20 Uhr: Allgemeine Körperſchule (Frauen und 
Männer), Horſt⸗Meſſel⸗Realgymnaſium, Oſtlandſtraße 9, 
(2 Stunden = 0,20 RM), 

20 Uhr: Allgem. Körperſchule (Männer) Berufs- 
ſchule, Gräupnerſtraße (2 Stunden = 0,20 RM.), 

18 Uhr: Fröhl. Gymnaſtik a. Spiele (Frauen) 
N ealgymnaſtum, Oſtlandſtr. 9, (2 Stunden = 


Dienstag 
Gleiwitz: 


20 Uhr: Allg. Körperſchule (Frauen und Män. 
ner), gewerbl. Berufsſchule, Kreidelſtraße (2 Stunden = 
0,0 RM.). 


18 Uhr: Allg. Körper ſchule (Männer), Knaben- 
mittelſchule, Helmuth ⸗Brülckner⸗Straße (2 Stunden = 
0,20 RM.), 


20,80 Uhr: Schwimmen (Frauen), Bad Wilhelms 
haus, Heydebreckſtraße 40 (1% Std. = 0,90 RM.) 

18 Uhr: Fröhl. Gymnaſtik u. Spiele (Frauen), 
gewerbl. Berufsſchule, Kreidelſtraße (2 Std. = 0,0 RM.) 
19,30 Uhr: Fröhl. Gymnaſtik u. Spiele raue) 

rien-Lyzeum, Oberwallſtraße 21 (2 Std. = 0,0 RM. 

20 Uhr: Bodegymnaſtik (Frauen) Eichendorff 
Oberlyzeum, Hindenburgſtr. 2, (2 Std. = 040 RM.), 


d indenburg: 


18 Uhr: Allgem. Körperſchule (Männer), 
gewerbliche Berufsſchule, Kamillianerplatz (2 Stunden = 
9,0 RM.), 


20 Uhr: Fröhl. Oymnaſtik u. Spiele (Frauen), 
3 FRA, Kamillianerplatz (2 Stunden = 
Ai 


Beuthen: 
1680 Uhr: Schwimmen (Frauen und Männer), 
A er ed. Hindenburgstraße (134 Stunden = 
18 Uhr: Fröhl. Gymnaſtik u. Spiele (Frauen) 
eee eee Gymnaſialſtr. 5 (2 Stunden = 
0 RM.) 


20 Uhr: Leichtathletik (Frauen und Männer), 
Moltreturnhalle, alte Kaferne (2 Std. = 0,40 RM.) 

18 Uhr: Schwimmen (Anfänger Frauen und 
Männer), Hallenſchwimmbad, Hindenburgſtraße (173 Std. 


= 030 RAM.) 
Mittwoch 
Gleiwitz: 
19 Uhr: Allgem. Körperſchule 


2 75 

Schule 11, Ellguth-Beethovenſtr. 31b, (2 Std. = 0,20 M 
20 Uhr: Fröhl. Gymnaſtik u. Spiele (Frauen), 

. Hindenburgſtraße (2 Stunden = 


10 Uhr: Fröhl. Gymnaſt ik u. Spiele (Frauen), 
Sosnitza, ss bei Kondrot (2 Std. = 0,20 RM.). 


Hindenburg: 
18 Uhr: Allgem. Körper ſchule (Frauen und 
Männer), gewerbl Berufsſchule (2 Std. = 0,90 RM.), 


Kamillianerplatz. 
20,30 Uhr: Schwimmen (Frauen und Männer) 
Stadtbad, Schecheplatz, (14 Std. = 0,80 RM.), 5 


20 Uhr: Bodegymnaſtik (Frauen), gewerbliche 
Verufsſchule, Kamillianerplatz (2 Std. = 040 RM.), 


Leuthen: | 
ann bete EENG 
ee —— 5 0 er 6 A 2 I 1 3 
ee , e a 


Donnerstag 
Gleiwttz: 
18 Uhr: Allgem. Körperſchule (Frauen und 
er), Polizeiſportſchule, Raudener Str. 56, 2 Std. 
= 0,20 RM.), 
20,30 Uhr: Allgem. Körperſchule (Männer), Gos- 
nist, Saal bei Kondrot, (2 Std. = 0,20 RM.), 


ba 20.30 Uhr: Schwimmen (Männer) Bad Wihelms- 
us, Heydebreckſtraße 40 (114 Std. = 0,30 RM.), 
19,30 Uhr: Fröhl. Gymnaſtik und Spiele 
auen), Marien-Lyzeum, Oberwallſtraße 21, (2 Std. = 
20 RM.), 
18 Uhr: Reihsfportabzeihen (Männer), 
mann-⸗Göring⸗Realgymnaſium. Coſeler Straße 1, 


Std. = 0,40 RM.) 
Yeti Uhr: Skigyumnaſtik. (Frauen und Männer), 


lizeifvortſchule, Raudener Straße 56 (2 Stunden =] S 


80 RM.) 


Pindensurg f 
Uhr: Allgem. Körperſchule (Männer), qes 
werdl. Berufsſchule, Kamili merplatz (2 Std. = 0,20 a ) 


20 Uhr: Fröhl. Oymmaftitu. Spiele (Frauen), 
dewerbl. Least Kamillianerpl. (2 Std. 920 M.) 


deuthen⸗ 


19,80 Uhr: won und Männer), 
Val fee ene. bel (1% Std. = 


Den toten 


Sportieen 


Betrathtungen zum Totenſonntag 


Und wo immer müde Fechter 
Sinken im mutigen Strauß, 
Es kommen friſche Geſchlechter 
Und fechten es ehrlich aus. 


Joſeph v. Eichendorff. 


Klirrend fiel ein Florett zu Boden. Hände 
verkrampften ſich in der Starre zwiſchen Leben 
und Tod um den Volant. Menſchen auf raſenden 
Motorrädern wurden aus der Bahn Hr 
Große Sportsleute ſtarben. Berühmte 
Namen erloſchen ... und neben ihnen ſteht die 
Verluſtliſte der Unbekannteren, der 
Kleinen, deren Ende tragiſcher 8 weil es die 
Möglichkeit der Erfüllung zerſtörte, die das 
Sterben der Großen zu einem Ereignis macht. 


Wenn wir die Reihe der toten Sport ⸗ 


ler überblicken, ob fie im heißen Wettſtreit ftar- 
ben oder friedlich zu Hauſe und ohne daß ihr 
Sport irgendetwas mit dem Tod zu tun hatte, 
ſehen wir, daß uns das Jahr gnädig geweſen. Es 
hat traurigere Jahre für die Sportler der Welt 
gegeben. i 

Das Sterbenmüſſen teilen die Spoxtsleute mit 
allen Menſchen. Es wäre kein Anlaß, ihrer be- 
ſonders zu gedenken, wenn nicht bei olchen Ges 
legenheiten der befte Zeitpunkt wäre, Irr» 
tümer zu berichtigen, die immer noch 
Verwirrung anrichten. Was wollen ſelbſt die 
Toten des Maſchinenſports gegen die gewaltige 
ſebensbejahende, Lebensfreude erzielende und ſtei⸗ 
gernde Idee des Sports beſagen? Die 
Toten, die in ihrem Sport und an ihm ſterben, 
find ein winziger Tribut für all das Ges 
fundende, Erhebende, Fördernde, das der Sport 
für die Menſchheit bedeutet. 

Schlimme Philiſter, die zetern, wenn 
irgendwo ein Unglücksfall einen Fußballer fter- 


ben läßt, dem abſichtslos ein böſer Tritt zugefügt 
wurde, wenn hinter der Hürde eines Hindernis- 
rennens ein Jockey ſtirbt oder wenn eine Tücke 
von Weg oder Material einen Motorradfahrer 
Penn einen Baum reißt! Wir verneigen uns in 
emut und Ehrfurcht vor dem herben Geſchick des 
betroffenen Menſchen, aber wir denken keine Se⸗ 
kunde daran, deshalb den Sport zu ſchmähen. 

Es iſt ein Stück Gnade wirkſam im Ster- 
ben der Sportler. Wenn die Götter den früh 
ſterben laffen, den fie lieb haben, jo lieben fie 
nicht minder jenen, den fie mitten aus dem ſaft⸗ 
ſtrozenden Leben holen, mitten aus der größten 
Hingabe an das Daſein. Wo aber iſt 
dieſe Olngabe wirkſamer als im Bintelgefäßt ber 
Sportleiftung? Wenig Tode verſöhnen fo, 
wie die auf den Kampfplätzen des Sports. 

Die Armee der Menſchen, die irgendeinen 
Sport treiben, iſt unüberſehbar. Keine Armee 
der Welt hat weniger Verluſte. Es iſt etwas an- 
deres, was uns am Sterben der bedeutenden 
Sportler ergreift, es iſt etwa das gleiche Gefühl, 
das uns anpackt, wenn wir hören, daß ein roßer 
Sänger mitten im Glanz ſeiner Arie ſtarb, das 
Gefühl, daß jäh hinweggenommen wurde ein 
Menih, der Zehntauſenden und vielleicht Millio- 
nen Beglückung bedeutet hat, Steigerung des 
Lebensgefühls, Mut zum Weitermachen, Troſt 
und Zufpruch zugleich. Es ift ein Gefühl, 
das nichts willen will von dem Geſchenk, das in 
einem ſolchen Tod für den Betroffenen liegt. 


Die toten Sportler haben eine gewaltige) 


meinde. Keine nutzlos klagende, 
keine reſignierende. Der Romantiker Joſeph von 
Eichendorff hat es beſſer geſagt, als es die 
Lyriker unſerer Zeit fagen können: „Es kommen 
friſche Geſchlechter und fechten es ehrlich aus. 


Trauerge 


— e! SER a a a THREE TREE 


21 Uhr: Schwimmen (Frauen und Männer), Fort- 
921920 9 F Hindenburgſtr. (144 Std. 
= 0 A 3 


Freitag 
Gleiwiß: ® SERNA 
20 Uhr: Schwimmen (Frauen) Halle 5 
Bed Heydebredftraße 44 (2 Std. = 0,0 R 
19 Uhr: Jiu. itf u (Frauen u. Männer) Schule 2, 
Kaltbadſtraße (134 Std. = 0,40 RM.), 
20,30 Uhr: Hogen (Männer), Schule 2, Kaltbad⸗ 
ſtraße 8, (144 Std. = 0,40 RM.) - 


Bil. 
M.) 


indenburg: 
4 Uhr: 95 men Frauen u. Männer), 


20 ch wim 
Hallen cw dab, Scheceplaz (1% Std. = 080 NM.) 
; Freitag 


Beuthen: in 
16,30 Uhr: Schwimmen (Frauen und nner), 
Hallenf A au Be (134 Std. = 0,30 a? 


19 Uhr: Schwimmen Frauen und Männer) Hal 
bens. Hindenburgſtr. (1% Std. = 0,30 RM.) 

18 Uhr: Helleraugymnaſtik (Frauen), Hinden- 
e Gymnaſtalſtr. 5 (2 Std. = 0,40 vera 

20 Uhr: Reichsſportabzeichen (Männer! 
Moltte⸗ Turnhalle, Alte Kaferne (2 Std. = OAO RM) 


Sonnabend 
Gleiwitz: 

21 Uhr: Allgem. Körperſchule Männer), Schule 
10, Gleiwitz. Petersdorf, Hegenſcheidtſtr. (1 Stunde = 
0,20 RM.), 

20 Uhr: Fröhl. Gymnaſtik u. Spiele (Frauen) 
Schule 10, Person, Hegenſcheidtſtr. (1 Std. = 0,20 M.) 


Beuthen: 

19 Uhr: Jiu-Jitſu Frauen und Männer), Horſt⸗ 
Weſſel⸗Realgymnaſtum, Oſtlandſtraße 9 (1% Std. = 
0,40 RM.), € 


20,0 Uhr: Jiu. itſu (Frauen u. Männer), 
Horſt-Weſſel⸗Realgymnaſium, Oſtlandſtr. 9, (1a Std. = 
0,0 RM.). 


Prüfung für Schwimmeiſter und 
smeifterinnen der Provinz Schleſien 


Am Dienstag, dem 22. Jannar 1935, findet 
im Inſtitut für Leibesübungen der Univerſität 
und der Techniſchen Hochſchule in Breslau 
eine Prüfung der Schwimmeiſter linnen) ſtatt. 

Durch das Beſteben dieſer Prüfung wird die 
Befähigung zur Beaufſichtigung des 
Schwimm, und Badebetriebes in 
öffentlichen und privaten Schwimm⸗ und Bades 
anſtalten nachgewieſen. 

e vomi ER . 
alt und unbeſcholten ſind und nachweiſen können, 


Ueber ſonſtige Vorbereitungen in Schwimm⸗ 
vereinen, Fallnahme an Maf fa e- und Sa- 
nitätslehrgängen uiw, fin ebenfalls Be- 
ſcheinigungen beizubringen. Zur Prüfung haben 


die Bewerber (Bewerberinnen) ferner einzu⸗ 
reichen: 

1. einen ſelbſtgeſchriebenen Lebenslauf auf Bes 
ſonderem Bogen; 

2. ein polizeiliches Führungszeugnis; 

8, ein . . eines Amts-, Stadt- oder Shul- 
arztes darüber, daß der Körperzuſtand und 
die Geſundheit des Bewerbers (der Ber 
werberin) die Ausübung des Berufes als 
Schwimmeiſter e ee geſtattet 
(nach Anlage 1 zur Prüfungsordnung vom 
27. April]: 

4. einen Ausweis über die ariſche Abſtammung; 

5. einen amtlichen beglaubigten Perſonalaus⸗ 
weis mit Lichtbild. 

Die Meldungen find bis zum 5. 1. 1935 an das 
Inſtitut für Leibesübungen der Univerſität 
und der Techniſchen Hochſchule, Bres- 
lau 16, einzureichen. 

gez. Dr Sauerbier, 
Direktor des Inſtituts für Leibesübungen. 


Beuthen 09—-Warſchawianka Warſchau 


Internationaler Eishockeykampf in Kattowitz 


Nachdem die Eishockeymannſchaft von Penu- 
then 09 am Sonnabend das Rückſpiel gegen 
SRH. Kattowitz erledigt hat, trifft fie heute auf 
einen außerordentlich ſchweren Gegner, der ſich 
aus den beſten Spielern Warſchaus zu⸗ 
ſammenſetzt. Man muß in Polen ſchon viel von 
dem Können der Oger halten, wenn man ſie für 
würdig erachtet, den Spielpartner für die pol- 
nifhen Olympiakandidaten zu ſtellen. 
An einen Erfolg der Beuthener iſt kaum zu den⸗ 
ken, doch wird fih der Schleſiſche Meifter ber 
ſtimmt nicht kampflos geſchlagen geben. Das inter- 
eſſante Spiel, daß 09 mit der Mannſchaft Katzor I; 
Podleſka, Schwertfeger: Mal deo, Hillmann, 
Thiel: 1 5 II, Fries, Gonſtor beſtre 
um 18 Uhr auf der Kattowitzer Kunſt⸗ 
eis bahn ſtatt. 


Am 13. Januar Oberſchleſier⸗Lauf 
in Wildgrund 


In der Generalverſammlung des Skiklubs 
Neuſtadt wurde bekannt gegeben, daß am 13. 
Januar wieder der Oberſchleſier - Lauf 
in Wildgrund ſtattfindet. Die Organiſation 
und Durchführung will man dem Skiklub Nen- 
ſtadt übertragen. Der bekannte Norweger Ling 
ſon wird im Januar auf der Biſchofskoppe wei⸗ 
len, um die Oberſchleſier⸗Skiläufer im Lauf und 
Sprung zu ſchulen. Bei günſtiger Schneelage iſt 
für den 24. Februar ein vereinsoffenes Springen 
in Wildgrund geplant. 


Nüßlein von Vines beſiegt 


Schätungsweiſe 8000 Zuſchauer hatten fih. im 
Londoner Bomben Spor balai A 
um der Begegnung der beim internationalen Be⸗ 
rufsſpieler⸗Tenniskurnier bisher noch ungeſchla⸗ 
genen Meiſterſpieler Hans Nüßlein und Ells⸗ 
worth Vines beizuwohnen. Die Entſcheidung über 
die bely rn in dem Turnier bringt nun der 
Kampf Tilden-Vines. Sejem Tilden gewinnt, hat 
er die gleiche Zahl von Siegen und Niederlagen 
wie Nüßlein und Vines, ſo da wahrscheinlich 
die gewonnenen Spiele den Ausſchlag geben wer⸗ 
den. Tilden ſiegte am Abend des e 
I 


Vines-Kampfes mit 7:5, 6:3, 6:3 gegen Plaa 
und Barnes behielt mit 6:3, 6:0, 8:6 i y 
fell bie Oberhand, „8:6 über 5 


Lonnlags-Programm 


Gleiwitz ` 
14 Uhr: Vorwärts:Nafenfport — Hertha Breslau. 
Fußball⸗Gauklaſſe. (Jahnſtadion). 


Hindenburg 
14 Uhr: Deichſel — Beuthen 09, Fußball- Gauklaſſe. 
(Deichſelplatz). 


Ratibor 


11 Uhr: Preußen Ratibor — Oſtrog 1919. Fußball 
Bezirksklaſſe. 


14 Uhr: Ratibor 03 — Breslau 02. Fußball- Gauklaſſe. 


Ottmuth 
14 Uhr: DGC. Bata — EV. Delbrück. Fußball 
Bezirksklaſſe. 
Kattowitz 


18 Uhr: Warſchawianka Warſchau — Beuthen 09. Cis- 
hockey. (Kunſteisbahn.) 

Die Zuſchauer, die dem Spiel Vorwärts ⸗Raſenſport— 
Hertha Breslau im Jahnſtadion beiwohnen, werden 
gebeten, während der erſten Halbzeit wegen der Toten ⸗ 
feier, die neben dem Sportplaß am L * er ab · 

— wird, unbedingt äußerſte u he zu 

wahren. 


Im Reiche 


„Der Sport am letzten November Sonntag, der, 
wie ſtets, dem Andenken der Toten gewidmet 
ift, hält ſich in allen Lagern in beſcheidenen Gren- 
en. Wo immer auch Sportsleute an dieſem Tage 
in friedlichem Wettkampf zufammenfommen, wird 
man bei halbmaſt⸗wehenden Flaggen durch eine 
Minute des Schweigens der Toten und Ge- 


fallenen gedenken. 

Fußball: Die a rei ha werden 
aur in einem Teil der 16 deutſchen Gaue fort- 
geſetzt. Freundſchaftsſpiele ihrer Gaumannſchaf⸗ 
ten haben Mitte und Nordheſſen nach Erfurt ſo⸗ 
wie Württemberg und Südweſt nach Göppingen 
vereinbart. In Oſtpreußen und Pommern ruht 
der Spielbetrieb ganz. 

Hockey: Im Vordergrund des Intereſſes 
I das Endspiel um den Silberſchild 
es Hockey⸗Bundes. Die Gaumannſchaften von 
Brandenburg und Baden / Württemberg find die 
Gegner in dieſem Treffen, das auf dem Platz des 
Berliner Hockey -Clubs ſtattfindet. 

Schwimmen: Die Berliner Vereine treffen 
ſich mit ihren beſten Kräften beim alljährlichen 
Toten Gedenkſchwimmen, das der 
SSC. 89 am Sonnabend und Sonntag im Stadt. 
bad, Gartenſtraße, durchführt. Am internationalen 
Schwimmfeſt in Düjjeldorf nimmt eine Ab- 
ordnung, des Rotterdamer Damen⸗SV. Onder- 
linge mit der Europameiſterin Maſtenbroek an 
der Spitze teil. 


Mantel wieder in Frankfurt 

Hugo Mantel, der bekannte Läufer der 
Frankfurter Eintracht, ift nach einjährigem Mui- 
enthalt in Italien und Frankreich wieder in die 
Heimat zurückgekehrt. Am Bußtag ſpielte 
Mantel bereits in der Frankfurter Stadtmann- 
ſchaft gegen Mannheim. Vom 1. Dezember ab 
wird er auch in der Eintracht⸗Elf wieder zu 
ſehen ſein. 


Winterſportverbindungen 


| nach Ziegenhals und Freiwaldau 


Der Preſſedienſt der Reichsbahndirektion Op- 
peln teilt mit: 


Auf die vielen aus Kreiſen der Winter- 
ſportler an die Reichsbahndirektion Oppeln 
ergangenen Anfragen teilt, die eichsbahndirektion 
Oppeln mit, daß zur Ausübung des Winterſports 
an Sonntagen vom 15. Dezember 1934 bis 31. 
März 1935 fa, Verbindungen von Oppeln 
pa% Ziegenhals und Freiwaldau be- 

ehen: 

. am 8 vormittag: Oppeln ab 
4.24, Neiße an 5.52, ab 6.30, Ziegenhals Hbf. an 6.58, 
ab 7.04, Freiwaldau an 7.50; Oppeln ab 5.50, 
Neiße an 7.15, ab 8.10, Ziegenhals of. an 8.51, ab 
9.00, Freiwaldau an 9.44; Oppeln ab 9,88, Neiße 
an 10.52, ab 11.10, Siegenbals Hbf. an 11.89, ab 12.20, 
Sreimaldau an 18.16. 

e am Sonntag abend: Freiwaldau ab 
18.47, Ziegenhals Hbf. an 19,30, ab 20.06, Neiße an 
20.31, ab 20.50, Oppeln an 22.14; Freiwaldau 
ab 19.08, Ziegenhals Hbf. an 19.50, ab 20.06, Neiße 
an 20.31, ab 20.50, Oppeln an 22.14; Freiwal ⸗ 
dau ab 20.10, Ziegenhals Hbf. an 20.50, ab 21.59, 
Reiße an 22.32, ab 23.03, Oppeln an 0.08; Grei- 
waldau ab 22.07, giegenbals Hbf. an 22.41, ab 28.01, 
Neiße an 28.25, ab 38.30, Oppeln an 0,51. 

Außer dieſen Verbindungen beſteht am Sonn- 
abend nachmiktag eine gute Fahrgelegenheit 
für gels i Reiſenden, die in Freiwaldau oder 
Ziegenhals übernachten wollen, und zwar Oppeln 
ab 15.29 Uhr, Neiße an 16.37, ab 16.55, Ziegen. 

Sn an 17.16, ab 17.56, Freiwaldau an 
r. 


pus 
— —— 


itet, findet | ſteh 


8.45 


haben, fährt nunmehr am Sonntag, 2. 9 w s 
unter Wahrung der Gegenfeitigteit ein nderzug a 
8 Zu Krakau um m Salzber 


a 

die letzte in 
Wieliez ka. Diefe Gefellſchaftsfahrt wird 
dieſem GM, 0 Das Programm ift außerorbentlich 
reichhaltig. Auf der Hinfahrt findet im en Kang 
barwagen ein luſtiges Jo lan * Schlachten ftatt, 
Der ſozlalpolitiſche Klub in Krakau veranſtaltet zu 
Ehren der reichsdeutſchen Güfte einen deutſch⸗-polniſchen 


Krakauer Geſellſchaft zur Förderung des Wine 
Diese Skiſportler⸗Werbeabend. Als Ueberra- 
ſchung findet eine koſtenloſe Berlofung von Freitar. 
ten zum Heſuch der polniſchen Winterſportplätze ſtatt. 
Wir verweiſen im übrigen auf die heutige Anzeige. 
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Rechtskunde des Alltags 


Instandsetzung der Häuser — Feuer- 
versicherung 


„Die Hausbeſitzer haben von den Möglichkeiten, 
die ihnen die Reichsregierung im Rahmen des Ar⸗ 
beitsbeſchaffungsprogramms gegeben hat, ihre 
Grundſtücke und Wohnungen zu erneuern bezw. 
umzubauen, viel Gebrauch gemacht. Durch Jn- 
ſtandſetzung ſind die Häuſer zuweilen nicht unwe⸗ 
ſentlich in ihrem Wert geſtie gen. Beſondere 
Wertſteigerung bringt die Aufteilung großer 
Wohnungen in kleinere Wohnungen mit 
ſich. Die neuen Wohnungen werden mit Bade⸗ 
anlagen, Heizung uſw. ausgeſtattet; alles 
in allem iſt das derart umgebaute Haus nicht 
nur ertragreicher, ſondern auch als Objekt wert- 
voller geworden. Wichtig iſt es nun für die Eigen⸗ 
tümer umgebauter und erneuerter Häuſer, ihre 
Jeuerverſicherungsverträge zu prü⸗ 
fen. In den letzten Jahren ſind meiſt zufolge der 
finanziell ſchwierigen Lage des Hausbeſitzers die 
Verſicherungsſummen möglichſt niedrig ge⸗ 

alten worden. Meiſtens entſprach der wirkliche 

ert des Hauſes gar nicht mehr der Verſiche⸗ 
rungsſumme. Für 9 einer zu niedrigen 
Einfehung der Verſi erungsſumme 
Hauseigentümer jelbit einſtehen. Die Verſiche⸗ 
rungsgeſellſchaft iſt nicht verpflichtet, die Lage zu 
prüfen und die Verſicherung zu berichtigen. 


muß der 


Angenommen das Haus hat nun eine Wert- 
ſteigerung durch Umbau erfahren, der Hans- 
beſitzer hat aber unterlaſſen, die Verſicherungs⸗ 
ſumme dementſprechend erhöhen zu laſſen: es 
bricht ein Brand aus, der Schaden beläuft ſich 
auf 12 000 Mark. Der Wert des Hauſes ift 30 000 
Mark, die Verſicherung lautet aber nur auf 20 000 
Mark. Das Haus iſt alſo n 
Die Verſicherung zahlt nur auf den verſi erten 
Wert aus, in dieſem Falle demnach im Verhält⸗ 
nis 3:2, das heißt, die Brandſchadenſumme die 
der Eigentümer bekommt, iſt nicht 12 000 Mark, 
ſondern um (geringer: 8000 Mark. Der Haus- 
beſitzer wird durch die Unterverſicherung um 4 000 
Mark geſchädigt, die er nun ſelbſt tragen 
muß. 
Es ift bei der Feuerverſicherung vorgeſchrie⸗ 
ben, daß — bei ausreichender Verſicherung — bei 
einer Brandentſchädigung ein Abzug gemacht 
wird, der ſich nach dem Alter und dem Zu⸗ 
ſtand des Gebäudes richtet. Es wird alſo der 
Zeitwert eingeſetzt. Dieſem kann der Hausbeſitzer 


vom 25. November bis 1. Dezember 1934 
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entgehen, wenn ex eine „Neuwertwerſicherung“ ab- 
ſchließt. Dieſe Art Verſicherung beruht auf einer 
beionderen Vereinbarung mit der Verſicherung. 
In dieſem Falle wird bei einem Brandſchaden der 
Baumert berückſichtigt. Der aiſHabion iſt dann 
zumeiſt in der Lage, mit der Entſchädigungsſumme 
den Schaden zu reparieren bezw. neu bauen zu 
aſſen. 

Die Hauseigentümer, die umgebaut oder er⸗ 
neuert haben, tun gut daran, ihre Verſicherung zu 
perbeſſern und evtl ſogar eine Neuwertver⸗ 
ſicherung abzuſchließen. 


Sicherheitsübereignung 


Das Bürgerliche Geſetzbuch kennt eine Sicher⸗ 
heitsübereignung nicht Nach den Vorſchriften 
des Sachen rechts des Bürgerlichen Geſetzbuches 
2 Mg * Ses 
bewegliche Sache zum Beſitz übergeben zur 
Sicherung der Forderung. Der Schuldner muß 
ſich aljo von der Sache trennen. Dieſe Ein- 
richtung genügt aber den Anſprüchen der modernen 
irtſchaft nicht mehr. Ein Kaufmann oder Fa⸗ 
brikant kann die Betriebsmittel, die er zu 
einem Gewerbe braucht, dem Gläubiger oder Kre⸗ 
ditgeber zur Sicherung nicht abtreten, weil er ja 
ionit ſeinen Betrieb ſchließen müßte. Der Zweck 
eines Kredites iſt doch Weiterführung des 
etriebes. Hier iſt nun eine neue Einrichtung zur 
Eoo des Kreditgebers geſchaffen worden: die 
Sicherheitsübereignung, d. h. dem Gläubiger wird 
das Eigentum an einer Sache übertragen, nicht 
der Beſitz (§ 854 des Bürgerlichen Geſetzbuches 
ſagt vom Beſitz: „Der Beſitz einer Sache wird 
durch die Erlangung der tatſächlichen Ge- 
walt über die Sache erworben.“ Eigentümer 
einer Sache iſt der, der ein Recht an der Sache 
hat, er braucht nicht die tatſächliche Gewalt ang- 
üben zu können). Die deutſche Rechtſprechung hat 
die Einrichtung der Sicherheitsübereignung aner⸗ 
kannt. A s f 

ür die Sicherheitsübereignung ift eine bor- 
geſchriebene Form nicht erforderlich. Sie kann 
mündlich verein bart werden. Aber es iſt 
für Zweifelsfälle und Prozeſſe immer beſſer, den 
Sicherungsübereignungsvertrag ſchriftlich feft- 
zulegen. Es gibt vorgedruckte Formulare, die alle 
Einzelheiten enthalten. Es muß genau angegeben 
werden. wie hoch ber zu ſichernde Kredit ift, wie 


Eichendorffs Todestag 


ner ſeinem Gläubiger eine Au 


f i Dienstag, den 27. November 
6.35 Morgenkonzert (Landesmuſiler Schleſien 
10.15 Schulfunk: Im Park “a 2200 e 
11.45 Ernſt Bilte: Die ſchleſiſchen 
12.00 Gleiwitz: Mittagskonzert (S „Stand.⸗Kapelle 23 
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die Tilgung vorgenommen werden ſoll uſw. Ebenſo 
müſſen im Vertrag die zu übereignenden Sachen 
einzeln aufgeführt werden. Es genügt 
nicht anzugeben, daß ein Warenlager übereignet 
wird, es muß das Warenlager genau in der Art 
ſeiner Zuſammenſetzung aufgeführt werden. Wird 
zum Vertrag eine beſondere Anlage gemacht, in 
der einzelne Stücke verzeichnet ſind, ſo darf Unter⸗ 
ſchrift und Datum nicht vergeſſen werden. Wenn 
Schuldner ihre geſamte Habe den Gläubigern 
übereignen, ſteht ſelbſtwerſtändlich die Exnſtlichkeit 
des Uebereignungsvertrages in Zweifel. Das 
Pee hat ſolche Uebereignungen wegen des 
Verſtoßes gegen die guten Sitten fü r nichtig 
erklärt. Das Reichsgericht vertritt in dieſem 
Fall die Anſicht, daß es nicht angeht, wenn ein 
Kaufmann nach außen hin wirtſchaftlich ſelbſtändig 
erſcheint, in Wirklichkeit aber überhaupt nichts 
mehr beſitzt. 


Was ist wesentlicher Bestandteil? 


Der Begriff „weſentlicher Beſtandteil“ ift durch 
die neue Rechtſprechung im Gegenſatz zu früheren 
legungen eingeengt worden. Nach dem Bür⸗ 

erlichen Geſetzbuch ($ 93) find unter „weſentlicher 

eſtandteil“ Sachen zu verſtehen, die „nicht 
voneinander getrennt werden können, 
ohne daß der eine oder der andere zerſtört oder in 
ſeinem Weſen verändert wird“. Wenn eine Ma- 
ſchine in eine Fabrik eingebaut iſt und die Weg⸗ 
nahme nur möglich ift, wenn das Gebäude zer. 
ſtört wird, ſo iſt die Maſchine zweſentlicher Be- 
ſtandteil““ Ebenſo ift die Maſchine als weſen:⸗ 
licher Beſtandteil anzuſehen, wenn ſie für ein ‚Se 
bäude beſonders konſtruiert ift oder das Gebäude 
eigens für ſie gebaut iſt und die Entfernung der 
Maſchine nur möglich ift, wenn das Gebäude ab- 
geriſſen wird. In dieſem Fall verlieren Ge⸗ 
bäude wie Maſchine ihre eigentliche Beſtimmung 
und Verwendbarkeit. In der früheren Recht⸗ 
sprechung waren die Grenzen des Begriffs „we⸗ 
ſentlicher Beſtandteil“ bedeutend weiter. Zum Bei⸗ 
ſpiel gelten heute in eine Fabrik eingebaute Dampf- 
eſſel nicht als weſentliche Beſtandteile. Beſtand⸗ 
teile einer Sache in der angeführten Art können 
nach den Vorſchriften des Bürgerlichen Geſetz⸗ 
buches „nicht Gegenſtand beſonderer 
Rechte“ (8 93) ſein. Dieſe Beſtimmung iſt wid- 
tig, wenn zum Beiſpiel eine Maſchine unter 
Eigentumsvorbehalt verkauft wird. So- 
bald ſie mit einem Gebäude feſt verbunden iſt, daß 
ſie nicht entfernt werden kann, ohne daß das Ge⸗ 
bäude zerſtört wird, iſt die Vereinbarung des 
Eigentumsvorbehalts automatiſch nichtig. Die 
Forderung des Verkäufers bleibt alſo ungedeckt. 


witz. Ein Hörſpiel zu 
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Wiederholun 
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Täglich wiederkehrende Darbietungen. 
6.00: Wetterbericht für die Candwirtſchaft. — 6.05: 


Lohnansprüche des Arbeitnehmers beim 
Uebergang des Geschäftes auf einen 
anderen Besitzer ] 


Grundſätzlich haftet der Käufer eines 
rer G80 für alle laufenden 
Geſchäfts⸗ Verbindlichkeiten des Vor⸗ 
beſitzers; es fei denn, daß ausdrücklich die beiden 
Kontrahenten des Kaufvertrages eine Uebernahme 
der Schulden durch den neuen Beſitzer ausge⸗ 
ſchloͤſſen haben. Zu dieſen laufenden Geſchäfts⸗ 
berbindlichkeiten find auch Lohnforderun⸗ 
gen eines Angeſtellten aus einem Dienſtvertrag 
mit dem alten Beſitzer anzuſehen. [Reichs⸗ 
arbeitsgerichtsurteil 611/31) Wenn aber beim 
Erwerb des Geſchäftes der neue Eigentümer aus⸗ 
drücklich bei der Eintragung ins Handels regiſter 
bemerkt., daß er für alte Forderungen 
nicht haftet, dann hat der Arbeitnehmer keine 
Möglichkeit, ſeinen Lohn auf Grund des alten 
Dienftvertrages zu beanſpruchen. Das gleiche 
tritt ein, wenn der neue Beſitzer dem Arbeit⸗ 
nehmer bekannt gibt, daß er für alte Verbind⸗ 
lichkeiten nicht aufkommt. Dieſe Mitteilungen 
aber müſſen unverzüglich nach Uebernahme 
des Geſchäftes gemacht werden. Wenn nun aber 
der neue Eigentümer nach der Uebernahme des 
Geſchäfts den Arbeitnehmer weiter in 
Anſpruch nimmt, fo iit damit eine Aus- 
ſchließung der Haftung für Lohnforderungen un 
möglich geworden. 


Haftet die Post für gewöhnliche Briefe? 


Von vornherein ſei feſtgeſtellt, daß die Poſt 
nur in ganz wenigen Fällen für gewöhn⸗ 
liche verlorengegangene Briefe haftbar zu machen 
iſt. Meiſtens gehen Prazeſſe, die in dieſer An⸗ 
gelegenheit angeſtrengt werden, für den Kläger 
ungünſtig aus; er muß die Gerichtskoſten noch 
dazu bezahlen. Das Reichsgericht hat im 8. Binil 
fenat (Aktenzeichen 430/32) ein wichtiges Urteil 
gefällt: die Poſt ift zur Haftung für verlorene ges 
wöhnliche Briefe nur dann verpflichtet, wenn nach⸗ 
gewieſen werden kann, daß die Poſt in der Ueber⸗ 
wachung, Anleitung und Schulung des in Frage 
kommenden Poſtbeamten nicht gen ü gend 
Sorgfalt angewandt hat. 

In den allerwenigſten Fällen wird dieſer Nadi 
weis erbracht werden können, denn die Reichspost 
geht in der Auswahl ihrer Beamten ſehr ſorgfältig 
vor. à 


der wichtigſten Abendnachrichten. — 6.15: 


eit, 
Wetter, Tagesnachrichten, Waſſerſtand; 13.15 e 
14.05 Boörſennachrichten; 14.10 ft 
ara des Programms; 14.35 Glüdwünſche; 14.40 Erſter 
Preisbericht; 17.30 Wetter und zweiter Preisbericht; 17.35 
ür die Frau (Dienstag, Donnerstag und Sonnabend); 18.50 
rogramm des näi- Tages, anſchließend Wettervorher⸗ 
age und Schlachtviehmarktbericht (Dienstag, Mittwoch und 
reitag); 20.00 Kurzbericht vom Tage; 22.00 Abendberichte. 


Sonntag, den 25. November 

5.35 Frühmuſik auf Schallplatten 

6.35 Hamburg: Hafenkonzert 

8.15 Leitwort der Woche 

8.25 Harmoniumkonzert (Fritz Kaak) 

9.00 Horſt von Schlichting: Totenſonntag 

9.10 Schleſiſche Kirchen erzählen: Groß⸗Breſa 

9.45 Helene Böhlau, die 75jährige Dichterin 5 

11.30 Königsberg: Reichsſendung: Oſtpreußiſche Feierſtunde 

12.00 Mittagskonzert des Funkorcheſters 

14.00 Mittagsberichte 

ee ee 00 

ünchen: Eröffnung des deutſchen Winterſports 19 

14.50 Ernſte Schallplattenfolge 

15.40 Kinderfunt: Der Tod und das kleine Mäd 

16.00 Königsberg: Nachmittagskonzert (Kleines Funkorcheſter 

18.30 Die Winterrreiſe, von Franz Schubert. Bruno Jagieſki 

19.30 Das frohe Grab — Unter den Blutbuchen. Zwei Er- 
zählungen von Alfred Hein 

20.00 Die endloſe Straße. Ein Frontſtück von Sigmund Graff 
und Carl Ernſt Hintze 

21.30 Köln: Reichsſendung: Sechſtes Meiſterkonzert des deut⸗ 
ſchen Rundfunks: Gerhard Hüſch ſingt 


Montag, den 26. November 
6.35 Schallplattenmuſit 
7.15 Köln: Morgenkonzert des Orcheſters der freiſtehenden 
Muſiker Bochums 
10.15 Frankfurt a. M.: Schulfunk: Saarland 
12.00 Sachers Schloßtonzert des Niederſächſiſchen Sinfonie- 
rcheſters 
13.00 Schallplattenmufit 
13.30 Virtuoſe Inſtrumentalmuſik (Schallplatten) 
15.10 Erich Muſchalla: Krieg ſo oder ſo 
15.30 Gleiwitz: Spuk im Muſeum. Hörfolge um das Ober⸗ 
ſchleſiſch: e 
16.00 Deutſchlandſender: Von Liebe, Leid und Fröhlichkeit 
17.35 Dr. Willy Gaertner: Der nationalſozialiſtiſche Geiſt im 
neuen Vollſtreckungsſchutz 
17.55 Erich Hoinkis ſpricht eigene Dichtungen 
18.20 Trinklieder. Willy Buhlmann (Baß 
19.00 Schleſiſche Handwerker erzählen gran = w 
19.20 Ringelteihn im Hinterhof. Hörbild von Walter Kühn 
19.45 Die Spieluhr erzählt. Plauderei um alte Weiber 
20.10 Voltstümliches Abendkonzert des Funkorcheſters 
rankfurt a. M.: Die Verſailler . 
örfpiel über die Vorgänge, die zur Lostrennung des 


tgebiets führten 
W. W Mena e Abendmuſik mit Schallplatten 
Romvojitionsjiunde: Walter Jenti 


x 


22.30 
2845 


erbedienſt mit Schallplatten 


13.30 Gleiwitz: Unterhaltungskonzert (SS-Stand.- Kapo 23) 
Programm des Nebenfenders Wlerwrz 

15.10 Duette für zwei Soprane. 

15.35 Oberſchleſiſche Dichtung: Bruno Roemiſch 

16.00 Nachmittagskonzert der Kapelle „Glüd-Auf‘‘ 

17.35 Margaret Gieſe: Taifun über Hongkong — j 
1985 Fronske: Rohprodukte im Haushalt 

17.55 Eine Priſe gefällig. Funkbericht aus der Schnupf⸗ un 

Priemtabakfabrit Doms in Ratibor OS. 


18.15 Mandolinenkonzert der Mandolinen⸗, Lauten⸗ und 


Gitarren⸗Vereinigung „Harmonie“, Ratibor 
19.00 Deutſche im Ausland, hört zu! Robert Hohlbaum 
eigene Dichtungen 


19.30 Deurſchlandſender: Kundgebung der NS. Gemein 
„Kraft durch Freude“ im Sportpalaft in Valin 

21.00 Lotſe an Bord. 1 ai 

22.20 A. Werner: Zehn Minuten Funktechnik 

22.35 Tanzmufit der Funktanzkapelle 


Kattowitzer Sender 
Gleichbleibende Sendezeiten an Wochentagen 


6:45: Morgenſendung. — 7.40: Programmdurchſage. — 7.50: Reklame ⸗ 
konzert. — 11.57: Zeitzeichen — 12.03: Wetter. — 12.05: Preſſe Aus. 
züge. — 13,00: Mittagsberichte. — 15,30: Ausfuhrmitteilungen. — 15,35: 
Börſe. — 19.45: Programmdurchſage. — 19.50: Sportberichte. — 20.45: 
Abendberichte. — 20.55: Was ſchafft man in Polen? — 22.00: Reklame. 
konzert. — 23.05: Wetternachrichten für die Luftfahrt. 


Tielt 


9.00: Morgenfendung. — 9.50: Programmdurchſage. — 10.00: Gottes. 
dienſt aus der Lodzer Kathedrale. — 11.40: Religiöſe Muſik (Schall · 
platten). — 11.57: Zeitzeichen. — 12.03: Wetter. — 12.05: Was hört 
man in Schleſien. — 12.15: Symphoniekonzert aus dem Alten Theater in 
Krakau. — 13.00: Vortrag aus Poſen. — 13.10: ortſetzung des Kon» 
zerts. — 14.00: Konzert des Mandolinenorcheſters niuſzki aus Welno- 
wiec. — 15.00: Landwirtſchaftsvortrag aus Poſen. — 15.15: Opern und 
Arien: Stefan Witas (Schallplatten). — 15.25: Briefkaſten. — 15.85: 
Kurzes Konzert des Chores Jurande (Schallplatten). — 15.45: Vortrag 
von Prof. Dr. Simm. — 16.00: Literariſche Viertelſtunde von Warſchau. 
— 16.20: Violinkonzert: Cug. Uminfti. — 16.45: Die luſtige Schule — 
„Erzählung für größere Kinder“. — 17.00: Tanzmuſik aus Krakau. — 
17.50: Vortrag aus dem Zyklus „Bücher und Wiſſen“. — 18.00: Das 
Theater Wvobrazni ſpielt eine Komödie. — 18.45: Das Leben der Jur 
gend. — 19.00: Klavierkonzert: W. Labunſki. — 19.30: Leichte Muſik 
aus Warſchau. — 19.45: Programmdurchſage. — 19.50: Aktuelles Feuil · 
leton, — 20.00: Abendkonzert aus Warſchau. — 20.45: Abendberichte. — 
20.55: Was ſchafft man in Polen? — 21.00: Auf der luſtigen Lemberger 
Welle. — 21.45: Sportberichte. — 22.00: Funktechniſche Ratſchläge. — 
22.15: Reklamekonzert. — 22.30: Werke von Manuel de Falla (Schall⸗ 
platten). — 23.00: Wetternachrichten für die Luftfahrt. — 28.05-23.30: 
Tanzmuſik aus der „Oaza“ in Warſchau. 

Montag, 26. November 

12.10: Konzert aus Warſchau. — 13.05: Berühmte Soliſten Schall · 
platten). — 15.45: Leichte Muſik aus Warfhau, — 17.00: konzert: 
Tadeuſz Gorecki. 17.25: Plauderei: „Der ſchleſiſche Gärtner“. — 
17.35: Tanzmuſik aus Warſchau. — 17.50: Plauderei. — 18.00: Bedeu» 
tende ſchleſiſche Verluſte in der polniſchen Geſchichte. — 18.15: Klavier⸗ 
konzert: F. Czarnocki. — 18.45: Kinderſtunde. — 19.00: Uebertragung 
aus einer Lodzer Weberei und Spinnerei. — 19.25: Pfadfinderchronik. — 
19.80: Feuilleton: Wahnſinn der Geſchwindigkeit. — 20.00: Populäres 
Konzert aus Warſchau. — 21.00: „Verklärte Nacht“ — Streich⸗Sextett, 
Opus 4 von Am. Schönberg. — 21.45: Wi. Pobog-⸗Malinowſki: Im Re. 


volutionsfeuer. — 22.15: Tanzunterricht. — 22,85: Tanzmuſik aus der 


„Adria“ in Warſchau. 


Dienstag, 27. November 
12.10: Konzert des Orcheſters Karaſinſki und Kataſzek. — 12.45: 
e. — 13.05: Fortſetzung des Konzerts. 15.45: Leichtes 
Konzert auf zwei Klavieren. — 16.05: Nachmittagskonzert aus Warſchau. 
— 16.45: Brieflaften der Poſtſparkaſſe. — 17.00: Geſangsvortrag: W. 
Lozinſki. — 17.25: Sprachenecke. — 17.35: Schallplattenkonzert. — 17.50: 
unktechniſcher Briefkaſten. — 18.00: Vortrag. — 18.15: Sonate Joachim 
endelsfohn. — 18.45: Literariſche Skizze. — 19.00: Salon-Mufit (Schall. 
platten). 19.20: Aktuelle Pla 


uderei. — 19.30: Geſangsvortrag: K. Bele» - 


> 


Zunfgymnaftit. — 6.30: Tagesſpruch. — 6.35: Frühkonzert. 
— 8.481 Leibesübung für die N 10.00: zn Tah. 
richten. — 11.15: Deutjher. Seewetterbericht. — 11.50: 
Glüdwünjhe. — 12.00—13.45: Mittagstonzert; dazwiſchen 
12.55: der Deutſchen Seewarte. — 1455: Pro- 
yon weiſe. Wetter- und Börſenberichte. — 16.00: 
achmikkagskonzert. — 20.00: fernſpruch: anſchl.: Kurz- 
8 u age — — — 22.00: Wetter-, 
- und Sporinachrichten. — 22.45: Deut See- 
wellerbericht (außer Sonntag). 2 


Sonntag, den 25. November. f 

6.30: Tagesſpruch. — 6.35: Hamburger Hafenkonzert. — 8.00: 
Stunde der Scholle. — 8.55: Deutſche Feierſtunde. — 9.35: Senden 
pauſe. — 10.05: Wettervorherſage. — 10.10: Sendepauſe. — 10.20: 
. — 11.00: Herb duftet die Aderfrume... Gedichte von 
Carl Ludwig Löhe. — 11.15: Deutſcher Seewetterbericht. — 11.30: 
Oſtpreußiſche een am Totenſonntag. — 12.00: Glückwünſche. 
12.10: „O, füßer Tod.“ Sterbeſzenen aus Opern. — 12.55: Beite 
Bar der Deutfhen Seewarte. — 13.05: Aus Köln: Mittags⸗ 
onzert. — 14.00: Kinderfunkſpiele. — 14.45: Eine Viertelſtunde 
Schach. — 15.00: F. Chopin. Meiſterwerke für Klavier. — 15.30: 
„Zarte Klänge.“ Kammermuſik (Schallplatten) — 16.00: Aus 
Kiel: Muſik am Roaming — 17.30: Ernfte Gefänge ag ie s 
Meifter. — 18.00: Feierftunde der Hitlerjugend: „Spielmann Tod.“ 
— 18.40: Verklungene Stimmen (Schallplatten). — 19.40: Paul 
Wegener lieft. eine Geſchichte von Friedrich Griefe: „Borfterbens« 
nacht.“ — 20.00: Johannes Brahms. „Ein deutſches ii — 
und „Das Schickſalslied“. — 21.30: Aus Köln: 6. Meiſterkonzert 
des deutſchen Rundfunks. Gerhard Hüſch ſingt. — 22.00: Wetters, 
Tages- und Sportnachrichten. — 22.30: Zeitfunk. — 22.45: Deut⸗ 
r F — 23.00 —24.00: .. . und Auferſtehung! 

atten). 


Montag, den 26. November. 


8.00: Sperrzeit. — 9.00: Sendepauſe. — 9.40: Hauswi | 
licher Lehrgang. — 10.15: Aus Frankfurt: Saarlane Ein ang 


ſchaftsbild. — 
Zeitbilder. Ein N Rückblick. — Anſchl.: 
t. — 14.00: Sperrzeit. — 15.152 


deutſcher Sportler. — 18.10: a 8 * ri inar A 
pricht zur deutſchen Jugend. — 


Bing „Aſtrologie lügt nie.“ 


Dienstag, den 27. November. 

8.00 und 9.00: Sperrzeit. — 10.15: Streifzüge durch Schotte 
land. — 10.45: Fröhlicher Kindergarten. — 11.30: Dpftbaıformen) 
die Erfolg verſprechen. Sauberkeit — das halbe Leben. — Anſchl.: 
Wetterbericht. — 14.00: Sperrzeit. — 15.15: Für die Frau: Alte 
deutſche Verlobungsbräuche. — 15.40: Erzieherfragen. — 17.30: 
Jugendſportſtunde: Durch Stromſchnellen und Waſſerfälle = 
nördlichen Eismeer. — 17.50: Verhütet erbkranken Nachwuchs! — 
18.10: Kleines Bilderbuch auf Schallplatten. — 18.40: Politiſche 
Zeitungsſchau des Drahtloſen Dienſtes. — Anſchl.: Das Gedicht: 


anſchl.: Wetterbericht. — 19.00: Aus Stuttgart: Unterhaltun 
kon „rt. — 20.15: „Dile Kamellen — beliebte Kapellen.“ — 20.48: 
Ein Jahr „Kraft durch Freude“. Kundgebung 


r et 
aft durch Freude“ im Sportpalaſt Berlin. — 22.30: Zeit⸗ 
unk. — 23.00—24.00: Aus Kiel: Spätmuſik. 


——— ——- — 


Howffi (Bariton), 
— Jubiläumskonzert des Männerchors „Echo“. — 
Reportage aus Warſchau. — 22.15: Tanzmuſik aus dem 
Warſchau. — 22.45: 


— 20.00: Uebertragung aus dem Kattowitzer Theater 
21.00: Muſtkaliſche 
„Paradies“ in 
Prof. Jeſtonowſki: „Rafprowicz in Schleſien! — 
: Fortſetzung der Tanzmuſik. 


Märchenbuch. 


Wie das Mörchenbuch Bilder bekam 


Von Erika Maria E beling. 


Ganz still war es im Weihnachtszimmer ge- 
worden. Alles schlief, Der große Teddybär 
saß da, alle Glieder von sich gestreckt, den 
Kopf schief auf eine Schulter gelegt, denn er 
hatte den ganzen Abend über auf dem Schau- 
kelpferde reiten müssen, was doch eigent- 
lich für ihn gar kein Vergnügen ist, noch dazu, 
wenn es immerzu im Galopp geht. Auch das 
kleine Püppchen, das so gerne noch ein Weil- 
Chen mit dem Nußknacker geplaudert hätte, war 
eingeschlafen, als es sah, daß der arme Kerl 
vor Müdigkeit seinen großen Mund nicht einmal 


mehr zubekam, sondern mitten im Gähnen schon 


zu schnarchen anfing, Doch da unter dem 
Weihnachtsbaum klang plötzlich leises 
Seufzen und Weinen in die Stille, Was lag denn 


dar Ein dickes Märchenbuch. Es schluchzte und 


echluchzte, als könnte es zeit seines Lebens 


nicht wieder froh werden, 


„Was hast du denn?“ fragte mitleidig der 
große Gummiball. daneben. „Ist dir etwa 
®in heißer Wachstropfen von den Christbaum- 
lichtern auf den Deckel gefallen? Das tut weh, 
ich weiß das, mir ist es auch schon einmal pas- 
siert. Aber laß gut sein, das heilt alles wieder.“ 

„Ach, so einfach ist das nicht“, stöhnte das 
„Mein Schmerz geht viel 
tiefer, er geht sozusagen durch alle meine Blät- 
ter hindurch. Ich schäme mich so, ich kann es 
gar nicht sagen.“ 

„Nur heraus mit der Sprache,“ ereiferte sich 
der Gummiball und versuchte ein Stückchen 
näher zu kullern, denn jetzt war er mächtig neu- 
gierig geworden. „Vielleicht ist dir zu helfen!“ 

„Ich — ich — ich,“ stotterte das Märchen- 
buch, „ich habe — keine Bilder!“ 

„Wenn‘s weiter nichts ist“, meinte der 
Gummiball enttäuscht, „deswegen brauchst 
du doch nicht den ganzen Weihnachtstisch in 
seiner wohlverdienten Ruhe zu stören.“ 

„Du hast gut reden“, rief jetzt aber das Mär- 
©henbuch, denn es war aufs äußerste aufge- 
bracht, daß sein Schmerz nur eo von oben her 
abgetan werden sollte. „Mit dir haben die Kin- 
der den ganzen Abend gespielt, weil du so schön 
bunt bist: Aber mich haben sie einfach liegen 

Da 

„Hier muß Hilfe geschaffen werden“, mischte 
Sich da plötzlich der Hampelmann ins Ge- 
spräch. „Ich werde sofort das Nötige veran- 
lassen.“ a 

„Ach du,“ sagte aber der Nußkna cker 
Verächtlich, Er war eben aufgewacht und hatte 
Mit lautem Knall seinen Mund, der noch vom 

ähnen offen stand, zugeklappt, so daß auch 
alle übrigen Spielsachen auf dem Weihnachts- 

Sch erwachten. „Du bist ja viel zu zappelig. 
um etwas Vernünftiges zustande zu bringen. 
Achtung! Ihr hört jetzt alle auf meinen Be- 
fehlt _ Ihr, Zinnsoldaten, sprengt sofort 
im Galopp an das andere Ende des Weihnachts- 
tisches und holt die Farbentuben herbei, die 
dort im Farbenkasten eingeschlossen liegen, Eilt 
euch, im Notfalle wendet einfach Gewalt an!“ 

Trab — trab — trab — kamen die Zinn- 
soklaten wie der Wind schon wieder zurück- 
p aust. Jeder hielt vor sich im Sattel eine 
a Dentube, Vor dem Nußknacker ziiselten sie 
To Rosse, sprangen gewandt herab, und die 

üben machten einen tiefen Knicks. 

h Pffft—fff—fff,“ prustete es da auf einmal 
Fran. „Warum — habt — ihr — mich — denn 
Nicht _ mitgenommen? — Ich bin doch die 


au, Deutschland, ich komme! Erlebnisse eines 
ıyslandsdeutschen Jungen. Von Paul Ender- 
Dung. (K. Thienemanns Verlag, Stuttgart 8.) 
W Durch die Gassen der deutschen Siedlung 

rank a fuhr der Schneesturm aus der 
Lehmrabischen Steppe. In der Wohnung des 
der CrS Dittenhöfer sind der Pfarrer, die Bauern, 
N, ‚Zimmermann, der Müller und die anderen 
rerchbarn, deren Vorfahren schon vor 150 Jah- 


enn, hierher in die Fremde gezogen waren, zu- 


Wamengekommen, um zum ersten Male das 
under der tönenden Welle, die aus 
ache dio kommt, zu erleben. Atemlos lau- 
vor n sie dem deutschen Lied „Am Brunnen 
ten dem Tore“ und falten die Hände, als hör- 
* einen Choral. Unter den fernen Kindern 
All Toben Mutter Deutschland ist Konrad 
Tehrmendinger, der 15 jährige Neffe des 

N besonders glücklich über den Gruß aus 
at, und er ruft voll Begeisterung aus: 
Soin „chland, ich komme!“ Er setzt alles daran, 

Ziel zu erreichen. -Als im Sommer der 
anp aub eisfrei ist, gelingt es Konrad, sich 
ben einem Baumstamm an das andere Ufer trei- 
Grenz“ lassen, ohne daß ihn der russische 
Yon Posten bemerkt, Konrad findet dort die 
Sch „einen Eltern auf der Flucht vor den Bol- 
apte ten vergrabenen Goldmünzen, 
Una ir kämpft er sich durch alle Widerstände 
dem Kommt über Constanza, von wo aus er mit 
Uch Dampfer nach Venedig fährt, glück- 
deinen das neue Deutschland. Wohl 


Is jabhandhung ist ein solch reiner Spiegel 


digsten Auslandsdeutschtums wie 


die in jedes deutschgesinnte Haus ge- 


Al ennemie und anschaulich bebilderte Er- 
* 


hing 


Hauptperson!“ sagte der Pinsel und machte 
ein bitterböses Gesicht. $ 


„Dich wollten wir nachher extra in der klei- 
nen Eisenbahn abholen lassen“, entschuldigte 
sich der Nußknacker.; „Sie konnte nur noch 
nicht fahren, weil der Lokomotivführer nicht zu 
finden war. Der sitzt sicher drüben im Kauf- 
laden und schleckert süße.Schokolade, ob- 
gleich der doch längst geschlossen sein müßte. 
Der Polizist ist heute zum Heiligen Abend sicher 
nicht auf seinem Posten, Nun du aber hier bist, 
trete jeh den Oberbefehl über die Farben natür- 
lich sofort an dich ab.“ nn N 

„Antréten!“ rief der Pinsel stolz, denn so be- 
handelt zu werden, das gefiel: ihm, und alle 
Tuben reihten sich gerade vor ihm. auf. „Was 
befiehlst du für ein Bild?“ wandte er sich dann 
an den Nußknacker, 


„Rotkäppchen! Rotkäppchen!“ riefen 
Kreisel, Teddybär, Püppchen, Baukasten und 
Schaukelpferd, die alle neugierig herbeidrängten, 
ehe der Nußknacker seinen Mund nur überhaupt 
aufbekam. Das Märchenbuch aber ‚hatte unter- 
dessen mit Hilfe des Balles seine erste Seite 
aufgeschlagen und lag nun ‚erwartungsvoll da, 
Der Pinsel machte gleich ganze Arbeit. In brei- 
ten Strichen entstand die grüne Wiese mit hüb- 


schen, goldgelben Sternblumen, mitten darauf 


stand Rotkäppchen im blauen Kleid mit blüten- 
weißem Schürzchen und seiner roten Kappe, und 
hinter einem Baumstamm lugte sogar der braune 
Kopf des bösen Wolfe hervor. . 


„Herrlich! Herrlich! Schnell weiter!“ riefen 
die Spielsachen vergnügt, und alle Müdig- 


Hiüh und Hott / Märchenhafter Traum des Hans Hoppe 


13. „Wilhelm! Wie kommst Du hierher?“ 
riet Hans. überrascht aus. „Oh, frag‘ mich nicht 
danach!“ stöhnte der Junge. Er sah aus, als 
hätte er sich in. den letzten Jahren weder ge- 
waschen noch gekämmt! — „Du bist hier sicher 
der Knecht, nicht wahr?“ seufzte er. „Nun, das 
war ich auch, Aber sie haben mich hier einge- 


schlossen, weil ich den geheimen Gang entdeckt 


hatte, — genau wie Du jetzt. Sie haben. natür- 
lich Angst, daß ich's weiter erzählen würde! 
Hast Du vielleicht einen Schlüssel vom 
Schrank?“ — „Ja,“ sagte Hans, „Oh, wie schön!“ 
rief Wilhelm beglückt, „der paßt auch auf diese 
Gittertüre! Hilf mir schnell“ 79 74 80 


wir uam 


AEAN 75 
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14. Hans machte die Tür nun schnell auf. 
Huh, wie quietschte sie! Sie war aber auch voll- 
kommen verrostet. „Komm mit!“ sagte Wil- 
helm, und zog Hans mit sich fort dureh den 
düsteren Gang. Doch auf einmal blieben sie wie 
ebannt stehen, In einem breiteren Teil des 

anges, einer Art unterirdischer Kammer, 
glitzerte und funkelte es von, allen Seiten. Es 
lagen da Haufen von Kisten und Säcken. und 
dazwischen goldene und silberne Kostbarkeiten, 
in denen sich das Licht der Kerze widerspie- 
gelte. „Ja, das hättest Du nicht gedacht, was?“ 


sagte Wilhelm, „Es ist hief eine richtige Räuber- 


höhle.“ In diesem Augenblick wehte die Kerze 
Aus. 


keit war vergessen. Sie pusteten sogar recht 
eifrig, damit die Farben schnell trocknen sollten. 

Und so entstand Seite um Seite, ein buntes 
Bild nach dem anderen, Schneewittchen, 
Aschenbrödel, die sieben Raben, Hänsel und 
Gretel und viele andere. Endlich war das ganze 
Märchenbuch voll. Der Pinsel konnte sich kaum 
noch auf den Beinen halten vor Müdigkeit, und 
die Farbtuben waren auch gänzlich erschöpft, 
Da fuhr sie der Lokomotivführer, dèr eich 
mittlerweile auch eingefunden hatte, in der 
neuen Eisenbahn mit viel Pfeifen und Fauchen 
zum Farbkasten zurück. Alles sank wieder in 
tieten Schlaf, nur das Märchenbuch fand keine 
Ruhe. Seine Blätter krümmten sich vor Ver- 
gnügen über die schönen Bilder, Der Ball aller- 
dings, der etwas neidisch war, meinte, das käme 
nur von der nassen Farbe, doch das kümmerte 
das Märchenbuch gar nicht. Es hatte jetzt erst 
die richtige Weihnachtsstimmung, 


Die Insel des großen Häuptlings. Eine Jun- 
generzühlung mit vielen Illustrationen von Max 
Elliesen. (Phönix-Verlag Carl Siwinna, Ber- 
lin SW. 1.) — Hier werden wir in die Tertia 
eines Gymnasiums geführt und lernen ihre 
Schüler kennen, Wir erleben die Scheidung in 
zwei große Gruppen, die sich bitter befehden 
und Kämpfe mit solcher Erbitterung ausfech- 
ten, daß den Lehrern des Gymnasiums angst und 
bange wird. Die eine Gruppe organisiert sich 
nach militärischem Muster, und die andere 
schließt sich zu einem Indianerstamm zusammen, 
der unter dem Befehl des „Großen Häuptlings“ 
während der-Ferien seine 
aufschlägt und von hier aus die 
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15. Als ihre Augen eich an das Dunkel ge- 
wöhnt hatten, sahen sie zum Glück in der Ferne 
einen matten Lichtschein. Da mußte das Ende 
des Ganges sein. Sie liefen nun schnell darauf 
zu und kamen bald zum Ausgang, der in den 
Wald mündete und ganz dicht mit Strauchwerk 
bewachsen war. Sie drückten die Zweige zur 
Seite und — nein, solch‘ seltenes Schauspiel 
hatten sie noch nie erlebt! Da saßen auf einer 
Lichtung sechs verwegene Männer in einem 
Kreis, und einer von ihnen war der alte Mann, 
der in der Schmiede gewesen und Hans die 
Kerze ausgeblasen hatte, , 


Zelte auf einer Inselldas Wohl das 
erbitterte Istellt, 


Buzemännchen 


In dem gie Ahornbaum, 
Wo die Grilichen geigen, 
Hockt ein kleiner Buzemann 
Oben in den Zweigen. 


Schaukelt sich im Pustewind 
Leise auf und nieder, 
Und der Brunnen ei 
Plätschernd seine Lieder, 


Seltsam feines Klingen tönt 
In der Schummerstunde: 
Mit den Blütengeisterchen 
Raunt er in der Runde. 


Wenn er Märchen. leis erzählt, 
Lauschen Blatt und Aeste, 
Und die Amselkinderchen 
Träumen süß im Neste, 


Aus den Fäden eilberfein, 
Die der Mond men, 
Flicht er sich ein Krönelei 
Wenn die Nacht begonnen. 


Rauscht mit leisem Lied der Wind 
Durch die alten Bäume, 

Dann ersinnt er für mein Kind 
Sieben schöne Träume. 


Käte Kluß-Hartrumpf. 
— ——— 


Fehde, in ihrem Verlauf überaus reich an 
spannenden Ereignissen, wobei die national- 
sozialistische Jugendbewegung ent- 
sprechend gewürdigt wird, schließlich aber zur 
Versöhnung führt. nd sei hervor- 
ehoben, daß die Darstellung als leuchtendes 
l den werdenden Jünglingen immer wieder 
Vaterlandes vor Augen 


dazu 
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17, Aber nahe bei den Sträuchern blieb er 
stehen, putzte seine Nase, bedachte sich eben 
und ging in anderer Richtung davon. „Die Ge- 
fahr ist vorbei,“ sagte Wilhelm, „Aber was ist 
nun los, warum so traurig?“ „Ach,“ seufzte 
Hans, „ich finde es so furchtbar, daß mein Mei- 
ster auch dazu gehört, denn er ist doch immer 
so gut zu mir gewesen!“ — „Das wirst Du 
wahr ee wenn er dahinter kommt, daß Du 
den Gang gefunden hast, Dann kommst Du dein 
Leben lang in Gefangenschaft, Freundchen! Wir 
wollen ‘mal zunächst die Leute auf dem Schloß 


warnen, Dann wirst Du diese Nacht etwas er- 
leben!“ 


16. „So, das wäre verabredet, Männer!“ 
hörten sie den alten Mann sagen. „Heute um 
Mitternacht alle am Schloß sein! Der Koch des 
Schlosses tut auch mit uns, er wird am Abend 
die Hintertür für uns offen lassen. Wir plündern 
das Schloß, nehmen die Baronin gefangen und 
schließen sie im unterirdischen Gang ein. Haha, 
was wird der Baron für Augen machen, wenn 
er übermorgen von der Reise zurückkehrt und 
sein ganzes Haus leer findet!“ Dann brachen 
die Männer auf und gingen nach den verschie- 
densten Richtungen auseinander, Aber der alte 
Mann kam auf den Eingang des Ganges zul 


18. Wie gesagt, so getan. Das Schloß lag 
oben auf 8 Hügel, und es war bestimmt 
keine leichte Arbeit, dureh den dicken Schnee 
nach oben zu kommen. „Nun dürfen wir nicht 
an der Haupttüre klopfen,“ sagte Wilhelm unter- 


wegs, „denn dann werden wir doch durch die 
Dienstboten weggejagt. Wir werden um das 
Schloß herumlaufen und durch die Fenster 
gucken, ob wir die Baronin sehen.“ So machten 
sies auch; die Baronin saß vor einem der Fen- 
ster, und als sie sah, daß die zwei kleinen Jun- 
gens ihr etwas zu sagen hatten, gab sie sofort 
Befehl, sie hereinzulassen, 


(Fortsetzung folgt.) 


* 


er 2. Gutſchein, 4. Stadt in Schleſien, 
5. bibliſcher Männername, 7. trigonometriſcher peN 
10. Auszehrung, 12. ſagenhafter Gründer Roms, 15. aus- 
ländiſche Währung, 16. N N tätsbeamter, 17. Stadt 
in Oberitalien, 19. Teufel, 20. Körperorgan, 22. Börfen- 
ausdruck, 23. talent Dichter, 24. Nibelungengeſtalt. 


Senkrecht: 1. altertümliche Waffe, 2. Gleichwort 
für „Gvundlage“, 3. belgiſche Feſtung, 6. Waſſerſtraße, 7. 
Teil des Blutes, 8. 8 Schlachtort, 9. Evangeliſt, 
10. Hinweis, 11. Kurort, 18. alkoholiſches Getränk, 14. 
Rebenfluß der Weichſel, 18. Schweizer Kanton, 19. land- 
wirtſchaftliches Gerät, A. abgekürzter Mädchenname. 


Lilbenrätſel 


ahr — al — bald — del — dorf — ein — erb — es 


iſch, 
— für — glück — groß — grün — he — horn — im — Gratulation, 5. weldmänniſcher 2 4 5 
fer — Hei — ler — li — lich — mar — mer — mi — franzßſiſcher 
mut — ne — nen — nenn — ner — ner — ra — ring ſtiſcher Vegriff, 
— ſchei — fe — fei — fig — fter — fter, — tel — ter — 18. Leicht 
ter — von — wei —wil — witz — wunſch — zent — gut | Hamburg, 16. Fabeltier, 17. Verwandte, 18. 
In den Anfängen der aus dieſen Silben zu bildenden | wirze, 
21 Wörter ift ein Ausſpruch von Ernſt Ziel enthalten. | Schwefelbad 
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1. Kiederländiſcher Dichter, COn A 
6. Süßſtoff, 7. 


11 Männername 12. Slop bei Trieſt, 


ſinn, 14. Stadt im Rheinland, uh in 


ve. ee er 20. Haarfriſur, 


luß, 8. Pflanze, 9. Klebſtoff, 10, arithme | rennen, 6, 


Umſtellaufgabe 


Die 21 Teile der por find auszuſchneiden und fö 
zuſammenzuſtellen, daß man aus den waagerecht durch. 
laufenden Reihen ein Goethe: Zitat ableſen kann. Bei 
richtiger Löſung zeigen die im gleichen Rahmen umge- 
ſtellten Teile ein ſymmetriſches Bild. 


Wortuhr 


An Stelle der Ziffern auf dem giffernblatt einer Ahr 
find Buchſtaben einzuſetzen, fo daß die Zeiger bei der Um 
* über Wörter A Bedeutung hinweggehen: 


ahlwort, 1—4 Märchenfigur, 6—5 Nahrungsmittel, 
uß in Thüringen, 7—11 Frauenname, 8-11 fig 
u, Geſang, 9—12 Papiermaß, 9—1 Märchenfigur, 
11-12 Fürwort, 11—2 Haustier. 


Auflöfungen 


Kreuzwort⸗Silbenrätſel 


Waagerecht: 1. Delagoabai, 5. Diana, 6. Einer, 
7. Naſſau, 10. 8 25 12. Ali, 13. 5 14. Sama- 
den, 18. Boa, 20. Schiraz, 21. Ithaka, 23 . Magdalenen- 
ſtrom. 

Senkrecht: 2. Ladiner, 
6. Eiſen, 8. ſauer, 9. Salta, 10. Eliſa, 11. Gemünden, 
15. Maſern, 16. Abo, 17. Horaz, 19. Aida, 20. Schikanen, 
21. Thale. j 


Wabenrätſel 


1. Sender, 2. Riel e 3. Eibſee, 4. Reſeda, 5. Nimrod, 
6. Biffen, 7. Re 


3. Goa, 4. Ananas, 
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Sitsenräife 


1. . 2. Unglück, 3. Thalia, 4. Ebbe, 5. Rad. 
Wiſent, 7. Ingrimm, 8. Löffel, 9. yfol, 10. 
Eſel, 11. Irrgarten, 12. Striegel, 13. Manila, 14. Eng» 


land, 15. Haſelnuß, 16. Raumlehre, 17, Wörishofen, 


peifen: | 18, Eintracht, 19. Rotwein, 20. Tegel, 21. Attila, 22. 
21. deutſches] Laaland, 23. Streifen. — Guter Wille iſt mehr wert als 


aller Erfolg. — Eile mit Weile. 


Humor 


Das Geheimnis 


Ein Reporter erſchien bei Mark Twain, um 
den Humoriſten über Einzelheiten aus ſeinem 
Leben auszufragen. 

„Sind Sie das einzige Kind Ihrer Eltern, 
oder haben Sie Brüder und Schweſtern?“ fragte 


er. 

Twain ſaß mit unbeweglichem Geſicht. „Es 
iſt mir leider unmöglich, mich daran zu erinnern.“ 

„Wie? Stellt jenes Bild dort an der Wand, 
das eine ſo große Aehnlichkeit mit Ihnen zeigt, 
nicht Ihren Bruder dar?“ 

„Ach ja, jetzt geht mir ein Licht auf. Gewiß, 
gewiß, das iſt William, der arme Willi am, der 
arme Bill, wie man ihn zu nennen pflegte.“ 

„Warum arm? Iſt er denn tot?“ 

„Ja, natürlich — oder vielmehr — ich nehme 
das an. Es iſt nämlich ein Geheimnis bei der 
Sache, wiſſen Sie. ir waren Zwillinge, 
der verſtorbene Bill und ich. Eines Tages, wir 
mögen etwas über zwei Wochen alt geweſen ſein, 
vertauſchte man uns im Bade. Einer 
von uns Brüder iſt d eſtorben, aber wir 
wiſſen nicht, wer es war. " Sie einen glauben, e3 
jei Bill, die anderen, ich fei es geweſen. Aber jetzt 
will ich Ihnen ein ganz großes Geheimnis bers 
raten, das bis heute noch nicht aufgeklärt worden 
iſt: einer von uns trug ein deutlich ſichtbares 

uttermal auf dem linken Handrücken. Das war 
ich, und dieſes Kind iſt — geſtorben. Ich bin, alſo 
gar nicht ich — wenigſtens weiß ich es nicht.“ 

Der Reporter hatte bereits unauffällig ſeinen 

ut genommen und ſchlich ſich jetzt rückwärts zur 
ür hinaus. 


Der heimliche Paſſagier. 
„Dho, was machen Sie da oben?“ 
Paſſagier (der im Rettungsboot ſitzt!: „Nichts, 
Kapitän, ich habe gewettet, den Atlantiſchen Ozean 
in einem kleinen Hoot zu überqueren.” 


Der „tapfere“ General. 


Marſchall Lannes trat einmal vor Napos 
leon für den Kommandanten der Dragoner ein, 
der nicht gerade in dem Rufe ſtand, beſonders 
tapfer zu ſein. „Der Aermſte hat einen argen 
Handel gehabt, Sire!“ ſagte er, „und bekam dabei 
eine Kugel in den Leib.“ 

Napoleon antwortete ſehr erſtaunt: „Eine 
Kugel in den Leib, der? Das iſt nicht möglich! 
Er müßte ſie verſchluckt haben.“ 


———E— ET 


Menſch und Falter 
Admiral. 


Schneller Fang 
Neun Auge = Neunauge, 


Schachaufgabe 
t Der. —es, bel.; 2, Des—95 (b5). = 


Wir haben 
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4. 


Manfred Kehlbaum iſt mit Arbeit überlaſtet, 
die Leiſtungen, die von ihm gefordert wer⸗ 
daß beanſpruchen ſeine ganze Kraft. Er iſt nach 
der erſten Tageshälfte oft ſchon müde, und erſt 
wenn die elektriſchen Lampen aufflammen, kommt 
ihm die Spannkraft wieder. 

Trotzdem leiſtet er viel. Und er ift gewiſſen⸗ 
haft bis in die Fingerſpitzen. Marion, die ihm 
den gepflegten Haushalt führt, kann ſich nicht be⸗ 
lagen, daß ſie zu wenig Wirtſchaftsgeld von 
ihrem Bruder erhielte. 

Manfred forat korrekt für das Wohlergehen 
ſeiner Angehörigen. Er hat ſeiner Mutter ein 
kleines Eigenheim in der oberen Etage ſeiner 
illa eingerichtet und glaubt, es ſehr an⸗ 
Keen für ſie ausgeſtattet zu haben. Zweimal 

der Woche ſteigt die alte Dame die Treppen 
5 und ſpeiſt mit ihren Kindern gemein⸗ 


anddanfred geht trotz ſeiner Arbeitslaſt abends 
noch, wenn er die erſte warme Mahlzeit des Tages 
einnimmt, höflich auf die Tagesintereſſen ſeiner 
Da men ein und verbirgt das aufſteigende Gähnen 
unter einem leiſen Zittern der Naſenflügel. “er 
merkt es ihm kaum an, daß er der un iſt 
dem in dem Gebäude der Verſicherungsgeſellſchaft 
wei diskret abgedichtete Unterhandlungszimmer. 
rei Stenotypiſtinnen und ein Bürovorſteher zur 
Versen ſtehen 

Trotz dieser Gewiſſenhaftigkeit verſchob er 
eine längere Geſchäftsreiſe, weil er in Medlen- 
burg eine beſonders anziehende Jagd gepachtet 
bat. Er will nun, ehe er zum Jahresende auf 
vier Wochen oder länger verreiſen muß, no 
einmal nach Bornwege hinausfahren. 

Die kleine, unſcheinbare und beſcheidene Mit- 
ter ſtreicht ihm vorſichtig über das Handgelenk. 
Sie ſieht die Narbe — ſeiner Stirn und muß an 
den Bent! denken. Sie fragt voller Sorge: 

„Willſt du wirklich noch das 1816 Wochenende 
inaus auf deine kalte Jagd? Ich fürchte, fie 
ie iit ganz benommen von bem. frohen Lachen 
Sohnes, mit dem er ihr auf die Schulter 
orbentli ict begenteil. fie erholt mich immer außer ⸗ 
„Manfred Kehlöaum geht nicht unbewußt 


. yt Es jedesmal ſehr an.“ 
Hoss 
opft und antwortet: 
burc feine Tage. W. Wie s jetzt im Auto ſitzt und 


chf zigen 


ich gemeint, 


Roman von Angela von Britzen 


über die uniformierte Schulter von Knitz hin⸗ 
weg das graue Straßenband unter den Rädern 
des Wagens verſchwinden ſieht, hält er Heerſchau 
über die Beobachtungen und Eindrücke dieſer 
letzten j jene Wochen. Beobachtungen, die ſowohl 
ihn und die Veränderungen feines Weſens betrej- 
fen, als auch die unbewußt weiblichen Aeußerungen 
Wendlas v. Brück. 

Er hat innerlich nau Buch geführt über 
jedes weiche Lächeln. jede zornige Abfuhr und 
jedes leiſe Nachgeben. Er beobachtete genau. in 
meldet Art Wendia v. Bruck mit, ihren Hunden 
ſpielte, wenn ſie eine oesi-gene Situation über: 
brücken wollte. Er fab, daß fie nicht mehr in 
Reithoſen ging, wenn er nach Bornwege kam, und 
er hat manchmal mit tiefer Freude das heimliche, 
langſame Erröten geſehen. das von dem eigen 
ſinnigen Kinn jo mädchenhaft und verräteriſch þer- 
aufſtieg bis über die dichten, dunklen Augen⸗ 
brauen. 

Manfred Kehlbaum weiß immer, was ex tut 
Er hat die Küſte erkundet, an der er ſein Schiff 
por Anker legen will, und er traut feiner Men- 
ſchenkenntnis. Auch fein eigenes Boot hat er noch 
einmal revidiert, und der für ihn lächerliche Satz, 
der in romantiſchen Romanen oder vergeſſenen 
Volksliedern ſo häufig iſt, wird ihm Wirklichkeit: 
Es gibt nur die eine! 

Für Manfred Kehlbaum hat es 8 Hör 
lich manche Frau gegeben. deren er fidh dankbar 
erinnert. Aber es iſt keine dageweſen, mit der er 
die Dauer und den Alltag teilen könnte. Die Er⸗ 
kenntnis, daß nur Wendla v. Bruck für ihn als 
Kamergdin beſtimmt fei, daß es nur dieſen ein- 
eg für ihn gebe — ſie macht ihn froh 
und ſtark. 

Vielleicht liegt dies wie eine neue Weſens⸗ 
ſchicht, wie ein fühlbarer Strom um ihn. Denn 
5 pirt eine Veränderung, ſpürt fie, wie 
das d, das nahenden Wetterumſchlag voraus- 
ahnt. Dieses letzte Wochenende, das der Herr 
Jagdpächter vor Beginn des neuen unbekannten 
Jahres in Bornwege zubringt, ſteht für ihn und 
die Beſitzerin unter dem Zeichen einer gemein: 
ſamen Spannung und hochgemuter Erwartung. 

Wendla ſcheut ſich, das, was fie ahnt, mit nüd- 
ternen Gedanken nachzutaſten. Dennoch iſt fi 
muti ann. fih einzugeſtehen, daß fie niemals 
die Möglichkeit in Betracht gezogen hat, fie könne 
re in Bornwege i Senen lang einfam haufen. 


* 


C iſt ſehr daran gewöhnt, ihre Tätigkeit nur 
im Rahmen einer Gemeinſchaft zu ſehen, unlösbar 
in Pflicht und Tat für andere verflochten, daß 
ihr dies Geſe 
auch für das Haus, in dem fie wohnt, als felbſt⸗ 
verſtändlich erſcheint. 

Seit der Vater von ihr gegangen 8 ur 
fie zu ſchmerzlich die leitende Hand, den Schutz, 

er auch der harten und lauten Umwelt gegen⸗ 
über für ſie eintrat und ſie vor grellen Kampf⸗ 
N hrte. 

g eſunder Inſtinkt ſucht für die innere, 
RR; ultur nach der 1 gleichklingen. 
den Form, und die gepflegte Art, das Kunſtver⸗ 
ſtändnis von Manfred Keblbaum ſcheint Wendla 
ſeit ihrer erſten Begegnung mit ihm als etwas für 
ie e ae als etwas, das ſie ihrem 

n hinzufügen müſſe, um fih zu geſtalten, wie 
ſie 2 

Sie iſt von einer inneren Unruhe erfüllt und 
läßt ſich am Sonnabend recht wenig in Manfred 
Kehlbaums Nähe blicken. Aber am Sonntag gibt 
es für ſie keine Ausrede mehr, denn es ift Ruhe 
auf dem Hof, und ſie kann ſich nicht mit Arbeit 
entſchuldigen. So ſind ſie auf einander an⸗ 
gewieſen. 

Wendla hütet ihre Augen und ſieht manchmal 
exſchreckt in das Geſicht Kehlbaums. wenn ihr ein 
2 . iſt, das ihr nachträglich bedeutſam 
erſchein 
nichts Harmloſeres in der Welt als dieſe zwei 
Menſchen im alten Bornweger Herrenhaus, Fr 
geht das heimliche, luſtvolle und ängſtliche Katz⸗ 
und⸗Maus⸗Spielen weiter. 

Den Abend verbringen ſie am Kamin, und 
Wendla hockt vor dem Feuer, um die ſchweren 
Kloben auf die Glut zu legen. 

Keblbaum ſieht lächelnd auf fie herab und bes 
trachtet den Fenerſchein, der in ihren hellen, ir 
feren Haaren tanzt. Sie begegnet feinem Blick 
Es iſt eine aufgeregte, geſteigerte ir zwiſchen 
ihnen. Trotzdem gebärden ſie ſich behaglich wie 
zwei alte Leute, denen nichts erſtrebenswerter 
ſcheint, als wortlos beim wärmenden Kamin aug- 
zuruhen und die Hände im Schoß zu halten. 

Endlich beginnt Kehlbaum langſam von ſeiner 
bevorſtehenden, langen Reiſe zu erzählen. Daß 
er pielleicht ſechs Wochen fernbleiben müſſe daß 
er über Weihnachten in eined anderen Land ſei — 
„aber ich werde mit meinen Gedanken nur hierſe 
ſein — nur hier!“ 

Wendla hockt immer noch vorm Kamin. Sie 
ſtreichelt mit der Linken mechaniſch über den ſei⸗ 
denweichen Kopf ihres Hundes, und plötzlich iit 
.n ſtill „an friedlich in ihr. Das Leben kommt 
au 

nfred ergreift behutſam ihr rechtes Hand- 
gelenk. 85 überläßt es ihm wide rſtandslos. 


auch für ihr perſönliches Leben, J 


Aber wenn er dann tut, als gäbe es he 


Da überwälti 115 iltigt plötzlich dieſen, an Tempo, 


Betrieb und Geſchäftigkeit gewöhnten Mann das 
Erlebnis, daß es eine Stille geben kann, ein 
uſichruben. eine Einſamkeit zu zweien. Er läßt 
ſich genügen an dem, das iſt. Er fühlt, wie ihm 
Kräfte zuſtrömen aus dieſer Ruhe. 

Ja, er muß und wird diefe Duelle tiefjten 
Lebens für ſich gewinnen! 

Leiſe redet er vor ſich hin: „Nun ſteht das 
Auto ſchon wieder vor der Tür, und ich ſoll mich 
losreißen; das iſt ſchwer. Lange Wochen werde 
ich Sie nicht ſeben können, Wendula, jawohl: 

ndula! Wiſſen Sie eigentlich wie bitter es mir 
jedesmal iſt, von hier fortzufahren?“ 

Wendla fühlt ſich von dem „u“ in ihrem Na⸗ 
men feierlich berührt und muß ſeltſamerweiſe 
pon darüber lachen. Sie regt ſich nicht, ſtarrt 
in den Kamin, und jagt verloren: „Ja, Born- 
wege iſt ſchön 

Manfred bendoni, qein. nicht Born- 
wege — die Beſitzerin ift es, die mich bezwungen 
hat. Ich möchte mich niemals von ihr trennen. 


Ja, nun muß fie es wohl veritehen, hieran 
iſt nicht vorbeizuhören. Und gegen ſo ein ſanftes 
Aufheben, jo ein lächelndes, feſtes In⸗die⸗Arme⸗ 
nehmen kann man dann wohl kein nüchternes 
oder burſchikoſes Wort mehr finden. 


Die Hunde ſitzen alle drei auf ihren Keulen, 
ben die Naſen hoch und ſehen mit gekrauſten 
Stirnen zu. Solch einen Anblick ſind ſie nicht 
gewohnt, und es iſt ihnen auch nicht ganz klar, 
ob dem Mann. der den ſchmalen Körper ihrer 
Herrin ſo dicht bei ſich hat, nicht ein Stückchen 
aus der Hoſe herauszuflicken ſei. Da aber hierzu 
von der Herrin ſelbſt keine Aufforderung erfolgt, 
nehmen ſie dieſe Neuigkeit mit gelaſſener Tiers 
geduld in ihre Erfahrungen auf. 


Als Manfred Kehlbaum Wendla küſſen möchte, 
ſpürt er plötzlich, wie kein Nachgeben mehr in ihr 
iſt und ihr Nacken ſich ſtrafft. Er läßt ſie ſofort 
los und ſieht ihr fragend ins Geſicht. Als er 
ihrem Blick folgt, treffen feine Augen gerade hins 
ein in die des alten Majors v. Bruck. der ſchwei⸗ 
gens aus dem Rahmen feines Bildes von der 

and herunter auf die beiden herabblickt. Anges 
ſtrengt und wie abweſend ſieht Wendla zu dem 
Gemälde auf. 

n dieſem Augenblick, Gott verzeih es ihm, 
empfindet Manfred eine Art von Wut auf den 
ſtummen Soldaten dort oben. Was hat er ſi 
bier einzumiſchen. Iſt er nicht alt und tot? Hat 


er nicht ſein Leben allein gehabt und konnte da⸗ 


mit tun, was er wollte? Alſo ſoll er auch dieſes 
Leben allein laffen — warmes und nahes Leben, 
mit einem unendlich ſüßen Duft, gegenwärtig und 


ihm beſchert 
Sortſetzung folgt. 
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Ostdeutsche 


„Ans Vaterland, ans teure, schließ dich an!“ 


Nur noch 49 Tage bis zur Saarabstimmung! 
Überall im Reich gedachte man in diesen Tagen unseres großen nationalen Dichters Friedrich von Schiller, dessen herrliche Worte aus „Wilhelm Tell“ auch als 
Leitspruch für die „Deutsche Front“ gelten. Unser Bild zeigt den Landesleiter Pirro (links) mit seinem Sekretär in seinem Geschäftszimmer in Saarbrücken. 


Don Olympia z 


Blik auf Stadion und Ge- 
lände der Olympiſchen Spiele 
Berlin 1936. 


Die Pläne für den Ausbau des foge- 
nannten Reichsſportfeldes, das das Ge⸗ 
lände und Stadion der Olympiſchen 
Spiele 1936 8 von Regierungs⸗ 
baumeiſter Werner March bis ins kleinſte 
ausgearbeitet. Unſer Bild zeigt einen 
Blick auf eine Darſtellung des Reichs- 
ſportfeldes, — in der Mitte das Stadion. 


PE 


Marathonläufers. 


Das olympifche Zimmer 
in Lauſanne. 
An der Wand die 5 olym⸗ 
piſchen Ringe und Bilder 
ſämtlicher Präſidenten der 
Spiele. 


Der Zeitpunkt der erſten Olympiſchen Spiele iſt nicht 
feſtſtellbar, aus Andeutungen und Hinweiſen in erken 
griechiſcher Schriftſteller entnehmen wir aber, daß ſolche 
Wettkämpfe ſchon in früheſter Zeit ſtattgefunden haben 
müſſen. Ueber die Spiele des Jahres 776 v. Chr. liegen uns 
erſtmalig genauere Berichte vor, weshalb dieſes Datum als 
der Beginn der Zeitrechnung des olympiſchen Gedankens an⸗ 
geſehen werden kann. 

Ueber den Urſprung der Olympiſchen Spiele ſind viele 
Sagen im Umlauf, deren eine erzählt, daß Herakles, aus 
Freude über ſeinen errungenen Sieg über Augias, die Olym⸗ 
piſchen Spiele begründete, indem er an dieſer Stelle mit 
ſeinen Brüdern einen Wettlauf austrug, als deffen Sieges⸗ 
zeichen dem Erſten ein Oelzweig überreicht wurde. 

Der Wettlauf war durch viele Jahre die einzige Diſziplin 
der Spiele, im Jahre 776 v. Chr. ſoll ihn Coroibos aus Elis 
gewonnen haben. 752 v. Chr. wurde zum erſten Male der 
Kranz als Siegeszeichen verliehen, 708 wird der Ringkampf, 
688 der Fauſtkampf, 680 das Wagenrennen und 632 Knaben⸗ 
kämpfe in das Programm aufgenommen. 468 v. Chr. wird 


Der Gelzweig 
war das 
Siegesfeichen 
bei den alten 
olympiſchen 
Spielen. 


die Dauer der Spiele auf fünf 
Tage erhöht. Mit wechſelndem 
Erfolg wurden die Spiele 
weitergeführt und ſpäter begann 
ihr Ruf zu verblaſſen. Be⸗ 
ſtechungen und Zbwiſtigkeiten 
traten an Stelle des ehrlichen 
Wettbewerbes, ſo daß ſchließlich 
im Jahre 393 n. Chr. Theodo⸗ 
fius I. die Abhaltung der wei- 
teren Spiele unterſagte. 

Baron Pierre de Ç ou ber- 
tin berief für den 23. Juni 
1894 einen Kongreß nach 
Paris, zu dem die Staaten der 
anzen Welt ihre Vertreter ent⸗ 
enden ſollten. Coubertin wußte 
ſeine Ideen ſo überzeugend vor⸗ 
zutragen, daß man die Grün⸗ 
dung eines internationalen 
Olympiſchen Komitees beſchloß, 
das die Durchführung der Spiele 
auf moderner Grundlage zu 
überwachen hatte. Im Jahre 
1896 fanden unter großen Feier⸗ 
lichkeiten die erſten modernen 
Olympiſchen Spiele auf hiſtori⸗ 
ſchem Boden, im Stadion von 
Athen, ſtatt, und ſeither werden 
alle 4 Jahre unter immer wach⸗ 
ſender Beteiligung die Spiele 
abgehalten. 


Durch dieſen Gang betraten die Kämpfer 
das alte Stadion in Olympia. 


1896 fanden die erten modernen Olympiſchen Spiele ſtatt. 


Das Stadion von Athen beim Eintreffen des erſten modernen 
Marathonſiegers. 


Saarpropagandn am Oſtſeeſtrand. 


Mit rieſigen Lettern iſt auf der öſtlichen der drei Molen von Warnemünde an der 
Oſtſee die Aufſchrift zu leſen: „Deutſch iſt die Saar!“ 


BE 
ET or RER 
Das deutſche 
Muſterdorf. 
Blick über das badiſche 
Dorf Oeſchelbronn bei 
Pforzheim, das vor 
ahresfriſt durch eine 
Feuersbrunſt zerſtört 
wurde und jetzt nach dem 
Wiederaufbau feierlich 
geweiht wurde. 


Die 
Verjüngung 
der deufschen 
Flofte 
Die feierliche 
Außerdienſtſtellung 
der „Heen“ und 
Indienſtſtellung des 
neuen Pangerſchiffes 


„Admiral Scheer“ in 
Wilhelmshaven. 


Blick durch die Lang⸗ „Reichswehr“ 
rohre des „Admiral . 8 
Scheer“ auf die ſchei⸗ Ölgemälde von O. v. Zaborſki. 
dende „Heffen“. Aus der Ausſtellung „Die Ausleſe“ der NS-Kulturgemeinde in Berlin — 


Das neue Panzerſchiff „Admiral Scheer“ 
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Es schienen so golden die Sterne. 


Wir Deutſchen ſind von jeher im Erkennen und Bekennen unſeres tiefinnerſten Weſens 
ſonderbare Heilige geweſen: wir wollten wohl alles andere, aber nie uns ſelbſt. Endlich ſind 
wir auf dem Wege, hier grundlegend Wandel zu ſchaffen, jetzt wollen wir uns, uns ganz 
allein! Wir haben wieder Sehnſucht, dieſes echt deutſche Gefühl, das fo oft mit bloßer 
Schwärmerei und Unklarheit verwechſelt wird, während es in nächſter Nähe des Religiöſen, 
des Göttlichen ſteht und damit innigſte Verbundenheit zur Natur vereinigt, kurz geſagt 
romantiſch iſt. Was liegt da näher, als das wir uns auf die Schätze beſinnen, die uns 
die großen Meiſter der Romantik hinterlaſſen haben? Das Werk „Deutſche Romantiker⸗ 
Zeichnungen“ (Preſtel⸗-Verlag G. m. b. H., Frankfurt a. M.) dem wir unſere Abbildungen 
entnehmen, kann uns ein willkommener Wegweiſer ſein. Dr. E. J. 
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Ernſt Fries: Heidelberg. 
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Adrian Ludwig Rihter: Der Fuſchlſer. 


Johann Friedrich Overbeck: Junges Paar unter Bäumen, 


(10. Fortſetzung.) 


Hellmund fam zurüd! 

Während Haſſelmann geiſtesgegen⸗ 
wärtig ſeine Zeichnungen in die Taſche 
ſteckte, überlegte er blitzſchnell, was er tun 
ſollte. Zwar war es ein leichtes, durch 
die Schlafzimmertür auf den Korridor zu 
flüchten, denn der Schlüſſel ſteckte innen 
im Schloß; aber dieſer Weg war ihm ver⸗ 
ſperrt, weil er draußen noch einige andere 
Perſonen ſprechen hörte. Wenn er nicht 
im nächſten Augenblick überraſcht werden 
wollte, blieb ihm nur noch die eine Mög⸗ 
lichkeit, ſich zu verſtecken; und kurz ent⸗ 
ſchloſſen kroch er mit einer ſchnellen Be⸗ 
wegung unter das Bett. 

Wenige Sekunden ſpäter wurde die 
Verbindungstür geöffnet und das elek⸗ 
triſche Licht angedreht. 

Haſſelmann hielt den Atem an und 
blieb unbeweglich liegen. Aus ſeiner 
Froſchperſpektive ſah er zwar nur die 
Beine des Eintretenden, aber er wußte 
trotzdem, daß Hellmund es war. Gleich⸗ 
zeitig bemerkte Haſſelmann aber noch 
etwas, das ihm einen gelinden Schrecken 
einjagte: in der Eile hatte er den Stuhl 
vor dem Schrankkoffer ſtehenlaſſen! 

Aber Hellmund ſchien dieſe Verände⸗ 
rung in ſeinem Zimmer nicht aufzufallen, 
denn er ſchob den Stuhl achtlos beiſeite. 
Dann ging er leiſe pfeifend hin und her 


und entledigte ſich ſeiner Kleidungsſtücke. 
Allem Anſchein nach hatte er die Abſicht, 
ſofort ſchlafen zu gehen. 

Haſſelmann kannte keine Angſt, und er 
behielt auch in dieſer kritiſchen Situation 
durchaus ſeine kühle Ruhe und Über⸗ 
legung. 

Wenn Hellmund zu jenen Menſchen ge⸗ 
hört — dachte er — welche die fatale 
Angewohnheit haben, vor dem Schlafen⸗ 
gehen immer erſt unter das Bett zu 
ſehen, dann wird es in den nächſten fünf 
Minuten hier wahrſcheinlich ſehr lebhaft 
zugehen! 

Hoffentlich ſchießt er nicht gleich — 
überlegte Haſſelmann weiter. Es iſt zwar 
ſein gutes Recht und kein Menſch wird 
ihm daraus einen Vorwurf machen, aber 
für mich dürfte es eine verteufelt unan⸗ 
genehme Geſchichte werden, ſolange ich 
noch unter dem Bett liege und mich nicht 
wehren kann 

Als Haſſelmann ſah, daß Hellmund be⸗ 
reits ſeinen Pyjama anzog, faßte er einen 
verzweifelten Entſchluß: Wenn Hellmund 
auch nur den leiſeſten Verſuch machen 
würde, unter das Bett zu ſehen, wollte 
Haſſelmann blitzſchnell vorſchießen und 
ihm mit aller Wucht die Fauſt ins Ge⸗ 
ſicht ſtoßen; denn wer den erſten richtigen 
Schlag austeilt, iſt immer im Vorteil, 
dachte er. Gewiß, es war nicht ſo einfach, 


Der Tag der Toten. 
Altes Grabmal auf dem Nürnberger Johannisfriedhof. 


aus dieſer unbequemen und unvorteilhaf⸗ 
ten Stellung heraus einen ſicheren Schlag 
anzubringen, aber Haſſelmann verließ 
ſich auf ſeine große Kraft und Gewandt⸗ 
heit. Er malte ſich ſogar mit einem ge⸗ 
wiſſen Vergnügen dieſe Situation aus, 
denn gerade Hellmund gegenüber hatte 
er keine Veranlaſſung, irgendwie wähle⸗ 
riſch in den Mitteln zu ſein! 

Aber vorläufig kam es nicht zu dieſen 
Gewaltmaßnahmen. Hellmund drehte alle 
Lampen aus und ließ nur die Nacht⸗ 
beleuchtung brennen. Dann warf er ſich 
mit einem ſolch gewaltigen Schwung ins 
Bett, daß Haſſelmann an der Schulter 
den Ruck der nachgebenden Patentmatratze 
ſpürte. 

Eine der hervorſtechendſten Eigen⸗ 
ſchaften Haſſelmanns war die, daß er nie⸗ 
mals lange untätig ſein konnte. Darum 
ſtieg in ihm allmählich eine gelinde Wut 
auf, als er hörte, daß Hellmund ſich eine 
Zigarette anzündete und dann in einem 
Buch blätterte. 

Hoffentlich ſchläft er bald ein, dachte 
Haſſelmann, damit ich mich endlich davon⸗ 
ſchleichen kann! — Die Glieder begannen 
ihm unerträglich zu ſchmerzen, denn der 
Platz unter dem Bett war ſehr eng; der 
leiſeſte Verſuch, eine bequemere Lage ein⸗ 
zunehmen hatte ein Knacken und Knarren 
des Parkettfußbodens zur Folge, ſo daß 
ihm nichts anderes übrigblieb, als in 
ſeiner zufällig eingenommenen unbeque⸗ 
men Stellung auszuharren. 

Unendlich langſam ſchlichen die Mi⸗ 
nuten dahin. Hellmund hatte ſich bereits 
eine zweite Zigarette angezündet. Von 
Zeit zu Zeit blätterte er eine Seite um; 
ſonſt aber herrſchte abſolute Stille, in die 
nur überlaut Haſſelmanns Armbanduhr 
hineintickte! 

Das Ding wird mich noch verraten! 
dachte er wütend. Mit äußerſter Vorſicht 
löſte er den Riemen und ſteckte die Uhr 
in die Taſche, wo ſie weniger laut zu 
hören war. 

Kaum hatte er dieſe ſchwere Arbeit 
beendet, als eine neue und noch größere 
Gefahr heraufzog! Sei es, daß aufge⸗ 
wirbelte Staubteilchen unter dem Bett 
ſeine Schleimhäute reizten, ſei es, daß es 
nur Autoſuggeſtion war: jedenfalls fühlte 
er in der Naſe einen unerträglichen Kitzel, 
ſo daß er nur mit größter Willensanſtren⸗ 
gung das Nieſen unterdrücken konnte, in⸗ 
dem er mit Daumen und Zeigefinger der 
rechten Hand eifrig und unermüdlich ſeine 
Naſenwurzel maſſierte. 

Der Wunſch, aufzuſpringen und dieſer 
lächerlichen und unwürdigen Situation 
um jeden Preis ein Ende zu machen, 
wurde immer ſtärker in ihm; wenn er es 
trotzdem nicht tat, ſo hielt ihn lediglich 
der Gedanke zurück, daß er damit ſelbſt 
alles verraten und vielleicht ſogar noch ſo 
kurz vor dem Ziele alles verderben 
würde.. Wo Ballhaus nur ſtecken 
mochte? Sicher hatte er unten in der 
Halle geſchlafen — — 

Aber Ballhaus ſaß immer noch auf 
ſeinem Beobachtungspoſten und ſchlief 
durchaus nicht. Anfangs hatte er jeden 
neu eintretenden Gaſt genau fixiert; aber 
mittlerweile wurde dieſes eintönige Um⸗ 
herſtarren etwas langweilig, und da 
Haſſelmann ausdrücklich erklärt hatte, daß 
Hellmund vor drei Uhr kaum zu erwarten 
ſei, ließ ſeine Aufmerkſamkeit nach, und 


er begann, mit offenen Augen von Fräu⸗ 
lein Thereſe Schumann zu träumen. 

Dieſe Träume erhitzten allmählich 
ſeine Phantaſie, inſpirierten ihn; das 
Uebermaß ſeines Glücksgefühls entlud ſich 
in ſchwungvollen, begeiſterten Rhythmen, 
und da Ballhaus nicht nur ein hervor⸗ 
ragender Journaliſt, ſondern nebenbei 
auch ein kleiner Dichter war, verſäumte 
er nicht, dieſe wundervollen Rhythmen 
aufzuſchreiben, bis ſich daraus faſt ganz 
von ſelbſt ein glühendes Sonett „An 
Thereſe“ geformt hatte. 

Er hielt das Gedicht für das beſte, das 
er je gemacht hatte; er feilte hier und da 
noch ein wenig, und als er mit dieſer 
Arbeit fertig war, mußte er plötzlich er⸗ 
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nüchtert feſtſtellen, daß es bereits einhalb 
drei Uhr war! Haſſelmann hätte der 
Verabredung gemäß doch ſpäteſtens vor 
einer halben Stunde zurück ſein müſſen! 
Entweder war etwas Unvorhergeſehenes 
eingetreten — oder Hellmund war in⸗ 
zwiſchen — — Ballhaus wagte den Ge⸗ 
danken nicht zu Ende zu denken. 

Haſtig ſprang er auf und ging zum 
Portier. 

„Herr Hellmund iſt wohl noch nicht 
zurück, wie?“ 

„Aber ja, Herr Ballhaus!“ antwortete 
der Portier verſchlafen. „Vor einer 
Stunde ungefähr — —“ 

Ballhaus ſtand einen Moment wie er⸗ 
ſtarrt. „Danke!“ ſagte er dann, und in 
demſelben Augenblick wußte er auch, was 
er zu tun hatte! 

Zwei Minuten ſpäter klopfte er an der 
Tür Nr. 30: „Hallo! Herr Hellmund ... 
Hier ijt Ballhaus . .. Entſchuldigen Sie 
die ſpäte Störung, aber ich muß Sie ſo⸗ 
fort dringend ſprechen!“ 

„Na, das hat doch ſicher Zeit bis 
morgen früh!“ ließ ſich hinter der Tür 
die verdrießliche Stimme Hellmunds ver⸗ 
nehmen. 

„Leider nicht, Herr Hellmund! In 
unſerer Druckerei ſtehen ſämtliche Maſchi⸗ 
nen ſtill, weil in der Morgenausgabe un⸗ 
bedingt noch ein Artikel über Lambertini 
erſcheinen ſoll!“ 

Ballhaus hörte, wie Hellmund mit 
einem Fluch aus dem Bett ſprang. Gleich 
darauf wurde die Tür ein wenig geöffnet 


und in dem ſchmalen Spalt erſchien Hell- 
munds mürriſches Geſicht: 

„Schrecklich, daß man nicht mal mitten 
in der Nacht feine Ruhe hat! ... Was 
wollen Sie denn überhaupt wiſſen?“ 

„Ja, es handelt ſich um — äh — um 
die Sache mit Fräulein Schumann und 
dem Hund! Der Chef will unbedingt 
darüber einen Artikel in der Morgen⸗ 
ausgabe haben ... Daher möchte ich von 
Ihnen noch ſchnell einige Auskünfte —“ 

„Aber hier kann ich Sie nicht empfan⸗ 
gen!“ knurrte Hellmund wütend. „Alſo 
kommen Sie ſchon in Drei⸗Deibelsnamen 
an Nummer einunddreißig — ich werde 
Ihnen öffnen!“ 

„Vielen Dank!“ ſagte Ballhaus höf⸗ 
lich. „Ich werde Sie nicht lange auf⸗ 
halten — —“ 

Als Ballhaus ſich bald darauf leiſe in 
das Appartement Nr. 13/14 ſchlich, fand 
er dort zu ſeiner Erleichterung Haſſel⸗ 
mann ſcheinbar wohlbehalten auf dem 
Sofa ſitzen und eine Zigarette rauchen. 
Aber die Begrüßung fiel von ſeiten 
Haſſelmanns trotzdem nicht gerade ſehr 
herzlich aus 


14. 

Haſſelmann war in dieſer Nacht gar 
nicht erſt ſchlafen gegangen. Um nicht un⸗ 
nötig Verdacht zu erregen, blieb er zwar 
bis morgens ſieben Uhr in ſeinem Zim⸗ 
mer im Hotel Atlantis, und er benutzte 
dieſe Zeit dazu, an Hand ſeiner Aufzeich⸗ 
nungen genaue Konſtruktionspläne anzu⸗ 
fertigen. Dann nahm er ein eiliges Früh⸗ 
ſtück, beglich ſeine nicht unerhebliche Rech⸗ 
nung und begab ſich auf dem ſchnellſten 
Wege ins Hotel Notteboom. 

Gegen acht Uhr kam Ballhaus verab- 
redetermaßen mit ſeinem Wagen vorge⸗ 
fahren, um Haſſelmann zum Flugplatz zu 
bringen, wo ſeit der Ankunft in Wien der 
Reichenbach und Haſſelmann gemeinſam 
gehörige Doppeldecker untergeſtellt war. 
In dieſem Flugzeug⸗Hangar befand ſich 
eine kleine gut eingerichtete Werkſtatt, in 
der Haſſelmann feine Apparatur unge- 
ſtört anfertigen und ausprobieren konnte. 

Auf dem Wege dorthin ließ Haſſel⸗ 
mann mehrere Male vor Radioläden und 
elektrotechniſchen Geſchäften halten, in 
denen er die benötigten Utenſilien und 
Rohmaterialien einkaufte. Dieſe Einkäufe 
nahmen geraume Zeit in Anſpruch, ſo daß 
es bereits zehn Uhr war, als ſie endlich 
den Flugplatz erreichten. 

Ballhaus, der infolge ſeines Schuld⸗ 
bewußtſeins ſehr kleinlaut geworden war, 
half Haſſelmann beim Ausladen der mit⸗ 
gebrachten Pakete und Werkzeuge und trat 
dann ſofort die Rückfahrt an; denn es war 
ein Sonnabend, an dem ſeine Anweſen⸗ 
heit in der Redaktion wegen der Zuſam⸗ 
menſtellung der Sonntagsnummer drin⸗ 
gend erforderlich war. 

„Sie können mir einen Gefallen tun“, 
jagte Haſſelmann beim Abſchied. „Viel⸗ 
leicht haben Sie die Liebenswürdigkeit, 
Guggeneck telephoniſch über meinen Auf- 
enthalt zu informieren, damit er mich 
nötigenfalls ſofort erreichen kann —“ 

„Herzlich gern!“ erwiderte Ballhaus 
bereitwillig. 

„Und wenn Sie dann einmal beim Te⸗ 
lephonieren ſind, lieber Ballhaus, dann 
rufen Sie bitte auch gleich die Damen 
van Rhoden an! Sie dürfen den Damen 
mit gutem Gewiſſen fagen, daß die be⸗ 
wußte Angelegenheit große und den ſicheren 


Das heimliche Glück vor Weihnachten. 


Erfolg verbürgende Fortſchritte macht; 
ſie möchten mich aber aus dieſem Grunde 
für den heutigen Tag entſchuldigen 
Ich werde mir geſtatten, den Damen 
morgen meine Aufwartung zu machen.“ 

„Sie dürfen ſich diesmal ganz beſtimmt 
auf mich verlaſſen!“ erklärte Ballhaus 
mit einem verlegenen Grinſen. „Uebri⸗ 
gens habe ich heute nachmittag wahr: 
ſcheinlich Zeit genug, um den Damen Ihre 
Beſtellung perſönlich ausrichten zu 
können!“ 

„Um fo beſſer! Dann — äh — hm 
wenn Sie dann Fräulein Melanie ſehen 
ſollten, dann — äh — — Na, ja, ich kann 
es ihr ja auch morgen ſelbſt ſagen!“ 

„Ich verſtehe!“ grinſte Ballhaus. 

„Gar nichts verſtehen Sie!“ ſagte 
Haſſelmann polternd. „Uebrigens brauche 
ich Ihnen wohl nicht erſt beſonders ans 
Herz zu legen, daß Sie den Damen und 
beſonders Guggeneck gegenüber ſtrengſtes 
Stillſchweigen über unſer nächtliches 
Abenteuer bewahren!“ 

Ballhaus ſchnitt eine Grimaſſe und 
kratzte ſich hinter dem Ohr. „Ich glaube, 
dazu hab ich auch allen Grund!“ — 

Haſſelmann machte ſich mit großem 
Eifer ſofort an die Arbeit. Obwohl er 
die Nacht vorher nicht geſchlafen hatte, 
war er bei äußerſt guter Laune, denn 
wenn er nicht gerade eine Zigarette 
zwiſchen den Lippen hatte, pfiff und ſang 
er abwechſelnd flotte Marſch⸗ und Bur- 


ſchenlieder. Mittags machte er einen 
übermütigen Dauerlauf zur Kantine, wo 
er ſchnell einen kleinen Imbiß verzehrte. 
Eine Viertelſtunde ſpäter ſtand er bereits 
wieder in der kleinen Werkſtatt am 
Schraubſtock. 

Nachmittags gegen fünf Uhr trat plötz⸗ 
lich und unerwartet Guggeneck in die 
Werkſtatt. 

„Servus, lieber Haſſelmann! ... Ich 
bin ſchnell mal auf einen Sprung herein⸗ 
gekommen, um zu ſehen, wie weit die 
Arbeit gediehen ift... Ich muß nämlich 
heute noch eine kleine dringende Reiſe 
unternehmen — in einer halben Stunde 
geht mein Flugzeug!“ 

Haſſelmann konnte ſeine Enttäuſchung 
nicht ganz verbergen. „Aber morgen hält 
doch Lambertini ſeinen Vortrag in Ottak⸗ 
ring“, ſagte er vorwurfsvoll. „Ich dachte, 
wir würden morgen endlich zu dem ent⸗ 
ſcheidenden Schlag ausholen — —“ 

„Aber das iſt doch erſt morgen abend, 
lieber Haſſelmann. Bis dahin bin ich 
längſt zurück! Ich bin nämlich inzwiſchen 
auch nicht ganz untätig geweſen, denn ich 
habe den geheimnisvollen Mann ermit⸗ 
telt, der an dem Mordabend auf der 
Hoteltreppe „Zimmer einunddreißig!“ ge⸗ 
rufen hat!“ 

„Wirklich?“ fragte Haſſelmann erfreut. 
„Haben Sie ihn ſchon feſtgenommen?“ 

„Das wäre verfrüht geweſen. .. und 
es iſt vorläufig auch noch nicht nötig, 
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denn er ſteht ſtändig unter Beobachtung. 
Ich will aus gewiſſen Gründen auch erit 
das Reſultat des morgigen Abends ab⸗ 
warten, bevor ich den entſcheidenden 
Schritt unternehme ... Ich bin, wie ge- 
jagt, ſpäteſtens morgen nachmittag zurück, 
und dann werden wir weiter ſehen — die 
Hauptſache iſt, daß Sie bis dahin mit 
Ihrer Apparatur fertig ſind!“ 

„Sie iſt bereits fertig!“ erklärte 
Haſſelmann ſtolz. „Das heißt, die ein⸗ 
zelnen Teile ſind fertig; ich brauche das 
Ganze nur noch zu montieren. Wenn Sie 
noch etwas Zeit haben, Herr Kriminal- 
rat, kann ich Ihnen den Apparat ſchnell 
mal mit einer proviſoriſchen Schaltung 
vorführen —“ 

Guggeneck blickte auf ſeine Uhr. 
zwanzig Minuten.“ 

„Fünf Minuten genügen —“ Haſſel⸗ 
mann baſtelte eine Weile an den auf dem 
Tiſch umherliegenden Spulen und Schal⸗ 
tern herum und ſchloß ſie proviſoriſch mit 
Funkeninduktor und Batterie zuſammen. 
Dann reichte er Guggeneck einen kleinen 
unſcheinbaren Kaſten, an dem ein Paar 
gewöhnliche Radio⸗Kopfhörer und eine 
lange Kupferlitze befeſtigt waren. 

„In dieſem Kaſten befindet ſich der 
Detektorapparat, den Sie unbeſorgt in 
die Taſche ſtecken können — die Kopfhörer 
legen Sie bitte an!“ 

Nachdem Guggeneck dies getan hatte, 
wickelte Haſſelmann ihm die Kupferlitze 
ſpiralförmig um den Leib. 

„Das ift nämlich die Antenne —“ er- 
klärte er. „Natürlich wird man ſie nor⸗ 
malerweiſe unter dem Anzug tragen, aber 
darauf kommt es ja jetzt nicht an 
So, Herr Kriminalrat, wenn Sie ſich jetzt 
nebenan in die Flugzeughalle bemühen 
wollen, dann werde ich Ihnen das Lam⸗ 
bertiniſche Hellſehen einmal ad oculos de⸗ 
monſtrieren!“ 

„Aha —“ ſchmunzelte Guggeneck, „dann 
ſpielen Sie alſo ſozuſagen den Hellmund?“ 

„Ganz recht! — Sie brauchen ſich nur 
folgendes zu merken: einmal kurz heißt 
„ſtop!“; zweimal kurz: „weiter!“; einmal 
lang bedeutet: rechts!; zweimal lang: 
links! ... Das iſt alles!“ 

Guggeneck prägte ſich dieſe Signale 
feſt ein, indem er ſie einige Male laut 
vor ſich herſagte. 

„Sehr gut!“ lobte Haſſelmann. „Alſo 
nun gehen Sie bitte in die Flugzeughalle. 
Halt! Die Zigarre müſſen Sie hierlaſſen 
— es koſtet nämlich hundert Schilling 
Strafe, wenn Sie da drin beim Rauchen 
erwiſcht werden!“ 

Neugierig betrat Guggeneck die Halle. 
Und in ſeinem Geſicht ſpiegelte ſich höchſte 
Ueberraſchung, während er je nach Haſſel⸗ 
manns drahtloſen Anweiſungen rechts 
oder links ging, und wie er unverkennbar 
die Signale zum Stoppen oder zum 
Weiterſchreiten empfing! Nach zwei Mi⸗ 
nuten kam er in die Werkſtatt zurück und 
nahm die Kopfhörer ab. 

„Fabelhaft!“ rief er begeiſtert. „Dieſer 
Apparat übertrifft meine kühnſten Er⸗ 
wartungen. — Sie ſind ein Tauſendſaſſa, 
lieber Haſſelmann! Wenn wir noch ein 
paar weitere Signale verabreden und 
eine Stunde üben, dann kann ich auch mit 
verbundenen Augen ein Auto ſteuern!“ 

„Zumindeſt können Sie dann aber die 
übrigen „Hellſeh“-⸗Experimente Lamber⸗ 
tinis nachmachen; denn die Sache mit dem 
Auto iſt vielleicht die einzige, die wirk⸗ 
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lich längere Uebung und auch große Ge- 
ſchicklichkeit erfordert!“ 

„Eins iſt mir allerdings noch nicht 
klar —“ meinte Guggeneck nachdenklich. 
„Wie bringt Lambertini es fertig, den 
Kopfhörer — auch wenn er noch ſo klein 
iſt — ſo zu verſtecken, daß man ihn nicht 
ſieht?“ 

„Sehr einfach: Lambertini arbeitet 
überhaupt nicht mit Kopfhörern, oder doch 
nur in den ſeltenſten Fällen ... Er hat 
dafür einen anderen, allerdings auch 
etwas komplizierteren Apparat. Bei ihm 
geht nämlich der Strom vom Empfänger 
nicht in den Kopfhörer, ſondern durch 
einen Verſtärker in eine kleine Schalt⸗ 
anlage, die ihrerſeits wieder ſchwache In⸗ 
duktionsſtröme abgibt — die aljo gewiſſer⸗ 
maßen eine kleine Elektriſiermaſchine dar⸗ 
ſtellt. Dieſer Apparat iſt in einen breiten 
anſchmiegſamen Ledergürtel montiert, den 
Lambertini derart auf der bloßen Bruſt 
trägt, daß der Konduktor der Elektriſier⸗ 
maſchine genau in feiner Herzgrube liegt.“ 

„Donnerwetter das iſt ja direkt 
romantiſch!“ lachte Guggeneck. „Sie 
meinen, daß Lambertini die ihm iiber- 
mittelten Signale ſtatt mit den Ohren 
gewiſſermaßen mit dem Herzen hört?“ 

„Genau das meine ich, Herr Kriminal- 
rat .. . aber romantiſch finde ich es 
durchaus nicht, weil ich dabei nämlich 
gleichzeitig an Hellmunds — große Zehe 
denken muß!“ 

„Poeſie und Proja — na ja! ... Und 
Sie glauben, daß Ihr Sender auch auf 
den Lambertiniſchen „Herzgruben-Empfän⸗ 
ger“ einwirken wird?“ 

„Ich glaube nicht, Herr Kriminalrat 
— ich weiß! ... Im Vertrauen gejagt: 
ich bin inzwiſchen auch nicht ganz untätig 
geweſen und habe in der vergangenen 
Nacht gewiſſe — äh — Informationen 
eingezogen ... Und ſeitdem ift das 
Problem für mich kein Problem mehr —“ 

Guggeneck blickte Haſſelmann eine 
ganze Weile prüfend an. „Hm, hm —!“ 
machte er dann. Weiter nichts. 

Haſſelmann hatte ſich wieder ſeiner 
Arbeit zugewendet. Guggeneck ſah ihm 
intereſſiert zu; aber plötzlich zog er ſeine 
Uhr: „Jetzt wirds aber wirklich Zeit!... 
Alſo ich verlaſſe mich auf Sie, lieber 
Haſſelmann! . . . Wenn ich morgen nad: 
mittag zurückkomme, werde ich mich ſofort 
mit Ihnen in Verbindung ſetzen. Ich kann 
Sie doch morgen nachmittag im Hotel 
Notteboom erreichen?“ 

„Ich glaube kaum — — Wenn näm- 
lich nichts Unvorhergeſehenes dazwiſchen⸗ 
kommt, dann möchte ich morgen nachmit⸗ 
tag eine andere Erfindung ausprobieren!“ 

„Schon wieder eine?!“ ſtaunte Gug⸗ 
gened. 

„Ja! Nämlich eine Erfindung zum 
Trocknen von tränenfeuchten Kopfkiſſen!“ 

„Bravo!“ rief Guggeneck, indem er 
Haſſelmann zum Abſchied lachend die 
Hand reichte. „Solange ein Verbrecher 
noch wirkliche Reue zeigt, ſolange beſteht 
auch noch eine Beſſerungsmöglichkeit für 
ihn!“ — . 

Wiederum zwei Stunden ſpäter, als 
Haſſelmann die Montage feiner Appara— 
tur nahezu beendet hatte, kam erneuter 
Beſuch, wie das Knattern eines vorfah⸗ 
renden Autos vermuten ließ. An dem 
Motorgeräuſch glaubte Haſſelmanns ge- 
übtes Ohr zu erkennen, daß es der Wagen 
Ballhaus' ſein müſſe; eine Vermutung, 
die ſich gleich darauf als richtig erwies. 

Aber Ballhaus kam nicht allein. In 
ſeiner Begleitung befanden fih Fräulein. 
Schumann und Melanie van Rhoden. 

Haſſelmann warf vor Ueberraſchung 
ſeine gerade erſt angerauchte Zigarette 
fort. Er blickte mit verlegenem Lächeln 
an ſeinem ölbeſchmutzten Monteuranzug 
hinunter, und er wurde in der Schläfen— 
gegend ein wenig rot. „Hm — ja —“ 
ſtotterte er, „gar nicht vorbereitet ge⸗ 
weſen auf Damenbeſuch —“ 

Melanie zog ihren Handſchuh aus und 
ſtreckte ihn mit bezauberndem Lächeln die 


Hand entgegen. „Nicht böſe ſein, lieber 
Herr Haſſelmann, daß wir Sie hier ge⸗ 
wiſſermaßen überfallen haben! Sibylla 
und ich waren Ihretwegen in großer 
Sorge, weil wir befürchteten, daß Sie im 
Eifer Ihrer Arbeit vielleicht das Eſſen 
vergeſſen könnten! Darum habe ich 
Ihnen eine Kleinigkeit hergebracht —“ 

Haſſelmann wiſchte ſeine Hände erſt an 
einem Putzlappen ab, bevor er Melanie 
zaghaft die Fingerſpitzen reichte; ſie aber 
griff beherzt zu und drückte ihm kräftig 
die mit Oel und Staub beſchmutzte Rechte. 

„Sibylla wollte eigentlich auch mit⸗ 
kommen“, erklärte ſie; „aber ich habe es 
ihr ausgeredet, denn ſie fühlte ſich nach 
der ſchweren Atelierarbeit ſehr abge- 
ſpannt .. . Uebrigens wollen wir Sie 
von Ihrer Arbeit auch gar nicht lange 
aufhalten — wir gehen gleich wieder!“ 

„Oh — Sie ſtören durchaus nicht“, 
ſagte Haſſelmann ſchnell. „Im großen 
und ganzen bin ich nämlich bereits mit 
meiner Arbeit fertig —“ 

„Funktioniert er?“ fragte Ballhaus, 
ſich neugierig vordrängend. 

„Und wie er funktioniert!! ... Der 
Apparat iſt ſo klein, daß ich ihn bequem 
in die Taſche ſtecken kann — aber trotzdem 
iſt er verläßlicher als mancher Menſch!“ 

Ballhaus räuſperte ſich heftig. „Hm 
— ja, kann man ja auch verſtehen —“ 
meinte er ſchließlich mit einem beſorgten 
Blick auf Fräulein Schumann. „Eine gute 
und zweckmäßig konſtruierte Maſchine ver⸗ 
richtet zwangsläufig die ihr aufgebürdete 
Arbeit ... ein Menſch dagegen ijt oft 
gerade durch ſeine Geiſtigkeit gehemmt; 
er iſt Gefühlen und Empfindungen unter⸗ 
worfen, wird durch äußere und oft ganz 
abſeitsliegende Dinge beeindruckt und von 
ſeiner eigentlichen Aufgabe abgelenkt —“ 

„— und bezeichnet ſich trotz dieſer Un- 
vollkommenheiten ſtolz als die Krone der 
Schöpfung“, bemerkte Haſſelmann biſſig; 
„obwohl ſo ein kleines winziges Maſchin⸗ 
chen oft hundertmal mehr leiſtet und 
tauſendmal verläßlicher iſt, als der ſchein⸗ 
bar verläßlichſte Menſch!“ 

Fräulein Schumann, die ſich während 
dieſes Wortgefechtes beſcheiden im Hinter- 
grund gehalten hatte, trat einen Schritt 
vor und kam dem kleinen Ballhaus zu 
Hilfe: 

„Aber ſelbſt die wundervollſte Ma⸗ 
ſchine, verehrter Herr Haſſelmann, wurde 
doch auch erſt von einem Menſchen erdacht 
und von einem Menſchen gebaut! Alſo 
iſt ſie ſein Werk und der Menſch iſt doch 
die Krone der Schöpfung!“ 

„Bravo!“ rief Ballhaus erfreut. „Das 
nenne ich Logik, liebes Fräulein Thereſe 
— — Schumann!“ 

„Wenigſtens ſollte der Menſch die 
Krone der Schöpfung ſein“, warf Melanie 
leiſe ein; „aber leider benimmt er ſich 
nicht immer jo! Wenn man dieſes ſtolzeſte 
Sinnbild auf jeden Menſchen anwenden 
will, dann klingt es faſt wie eine Gottes⸗ 
läſterung . .. Denken Sie nur an das 
ungeheuerliche Verbrechen, das an dem 
armen Krollberg verübt wurde und daß 
es Menſchen gibt, die einem ſolchen Ver⸗ 
brechen bewußt ein ebenſo großes hinzu⸗ 
fügen, indem ſie verſuchen, den armen 
unſchuldigen Peter — —“ Sie ſchluckte 
ein wenig und konnte nicht weiterſprechen. 

Haſſelmann und Ballhaus erkannten 
zu ſpät und mit einiger Beſtürzung, welch 
unbeabſichtigte Wirkung ihr kleines harm⸗ 
loſes Geplänkel zur Folge hatte. Darum 
vertrugen fie ſich augenblicklich, um ges 
meinſam die ſtündlich günſtiger werdende 
Lage Peters ins rechte Licht zu rücken und 
damit dem Geſpräch eine andere Wendung 
u iR 
wollten Sie überhaupt nicht auf- 
halten und auch nur fünf Minuten 
bleiben —“ rief Ballhaus endlich; „und 
jetzt ſind wir ſchon faſt eine halbe Stunde 


hier! Ich denke, wir brechen jetzt aber 


wirklich auf!“ 
„Warum denn? fragte Haſſelmann 
(Fortſetzung auf der Rätſelſeite.) 


HOHRATH 


t 
fennt fich aus 


und weiß am beften, was fehlt: 


Eine Victoria - $amilien- 
verſorgungs⸗verſicherung 
Sie ſichert den hinterbliebenen eine 
jährliche Rente von 12% des verſicherten 
Kapitals vom Tode des verſicherten an bis zum 
Ablauf der vereinbarten Beitragszahlungsdauer 
und dazu noch die volle Verſicherungsſumme 


victoria ⸗verſicherung 


Generaldirektion: Berlin Sw 68, Lindenſtr. 20-25 


Hier abtrennen und ausgefüllt eln fenden 


Ich bitte um Zufendung Ihrer druckſachen > 


oder unverbindlichen vertreterbeſuch. D 
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Mittelalterliches Spanien. 


Die Stadtmauern von Avila find noch 

heute in 5 vollen Umfang erhalten. 

Sie geben der Stadt ein mittelalterliches 

Gepräge. Unmittelbar an die Stadt- 

mauern ſchließen ſich die Wohnhäuſer 
der Neuzeit an. 


Links: 


Kloſter Batalha in Portugal. 
Alle architektoniſchen Arbeiten dieſes 
le cke zeugen von höchſter Vollendung, 
die ſchlanken Pfeiler, die 3 ierten 
Bogen, die Roſetten und Arabesken. 


Rechts: 


Das Muſchelhaus. 
Zu den Sehenswülrdigkeiten Salamancas 
gu die „Casa de las conchas“‘, das 
Muſchelhaus, benannt nach den Pilger: 
muſcheln, die die Faſſaden zieren und 
ſich an den Fenſtergittern wiederholen. 


Die Wafferleitung von Lifabon, — 
verdanken die Einwohner den alten Römern, denn dieſer 
gigantiſche Viadukt ift ein Meiſterwerk altrömiſcher Bautunſt 


sx 
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Die Moſchee von Cordoba. 


Die Moſchee von Cordoba iſt teog aller ſpäteren Entſtellungen das großartigſte 

Denkmal aus der Maurenzeit. Die Moſchee iſt eine der größten der Welt, die 

erhabenſte und zugleich eine der früheſten Schöpfungen der Mauren auf dem 

Gebiet der religlöſen Baukunſt in Spanien. Nach der Vertreibung der Mauren 
aus Spanien wurde die Moſchee in eine Kathedrale umgewandelt. 
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Die Kirche des Kloſters Batalha, 
eines der edelſten Baudenkmäler feindurchgebildeten gotiſchen Stils. 
Die Bauzeit begann im Jahre 1388. 


In Kunſt und Geſchichte, in Raſſe und Sprache ſind die Völker der 
Pyrenäenhalbinſel eng verwandt, die immer noch auf der Suche nach 
ihrer endlichen Lebensform find. Seit den Tagen der großen Entdecker 
kennzeichnet ihre Geſchichte ein beſtändiger Abſtieg, aber die alte Kultur 
ſseicht in herrlichen Denkmälern zu uns und ſingt ein Lied ſtolzer Zeiten. 


Cintra, ehemalige Lommerreſidenz des 
pvortugieſiſchen Hofes, 


gehört zu den landſchaftlich ſchönſten Ortſchaften Portugals. Die 
hantaſtiſche Großarkigkeit und Schönheit der Landſchafk in Ber- 
indung mit dem üppigen Pflanzenwuchs und der Nähe des 
Meeres findet kaum ihresgleichen. Ein Sprichwort ſagt: 
Die ganze Welt ohne Cintra fehen, 
Heißt wahrlich als Vermummter gehen. 


Vom Töpfermarkt in Granada. 


Srandung an der ſpaniſchen Mittelmeerküſte. 


Im Kloſter Batalha 
befindet ſich das Grabmal des unbekannten 


Soldaten, vor dem ſtändig ein portugieſiſcher 
Soldat Ehrenwache hält. 


„Als Kind war ich wundervoll licht- „Das nennt man u. —.— 
i 7 in Haar i tierung‘, mein Kis er dieser 
— er läft sich jetzt korrigieren.“ 


_PIGMENTIERUNG“ 
macht BLONDES HAAR dunkel 


„Pigmentierung“ ist Veränderung der Pigmentbildung des Körpers, 
die mit Beendigung der Kinderjahre einsetzt und die Ursache ist für 
das Nachdunkeln naturblonden Haares: das Haar verliert die 
goldene Schönheit der Kinderjahre. „Nurblond“ verhindert die 
Nachteile der „ Pigmentierung“, weil es besonders zu diesem Zweck 
geschaffen wurde. Es reinigt nicht nur die Kopf-Epidermis 
gründlich, sondern es verhütet auf Grund seiner wissenschaftlichen 
Zusammensetzung die „Pigmentierung“ (das Nachdunkeln des 
Haares) und gibt dem Haar seine ursprüngliche lichte Farbe wieder. 

Nurblond“ enthält keine Färbemittel, keine Henna und ist frei von 
Soda und allen schädlichen Bestandteilen. Es wirkt so milde, daß 
Millionen Mütter es regelmäßig für ihre kleinen Lieblinge benutzen. 


NURBLOND 


Das Spezial-Shampoo für Blondinen 
Nicht für gebleichtes, sondem nur für echtblondes Haar. 


Der Fluchtversuch 


Skizze von Erich Janke. 


Der graue Tag dämmerte in die 
ſchmale Zelle des Zuchthauſes und weckte 
die Schläferin auf ihrer harten Pritſche 
vor der Zeit auf. Verwirrt ſtrich ſie die 
blonden Haare aus dem Geſicht — ſah 
ſich, noch im Halbſchlummer befangen, in 
dem kahlen Raum um und ſank ſchluch⸗ 
zend auf das Kiſſen zurück. Wie ſchön 
war der Traum geweſen, unter blühenden 
Obſtbäumen ſchritt ſie in den Frühlings⸗ 
morgen hinein, die Vögel ſangen in der 
hellen Sonne und neben ihr hörte ſie eine 
liebe Stimme, der ſie noch jetzt wie einer 
fernen, fernen Muſik nachlauſchte. Hatte 
ein Mißklang ſie geweckt? 

Klar ſtand vor ihrer Erinnerung der 
Tag des Gerichtes, an dem dieſe Stimme 
ſie unbarmherzig aufhorchen ließ, als der 
Mann, den ſie über alles liebte, zu ihren 
Ungunſten ausſagte, um ſich ſelbſt vor 
Schlimmerem zu retten. Der Meineid, zu 
ſeinen Gunſten geſchworen, lag klar zu— 
tage, aber das harte Urteil war nicht ſo 
furchtbar wie die Erkenntnis, einem Un⸗ 
würdigen alles geopfert zu haben! Sie 


fühlte fih nicht als Verbrecherin, die uns 


endliche Liebe war der Beweggrund ihrer 
Tat, ſie erſchien ihr noch heute als Recht⸗ 
fertigung vor ſich ſelbſt. Und doch! Tief 
im Herzen, da bohrte und glühte es, heim⸗ 
liche Reue, die ſie ſich noch nicht ſelbſt 
geſtehen wollte, und tiefe Scham über den 
ſchmählichen Verrat, den der geliebte 
Mann an ihr verübt hatte. Aber ſie 


wußte, daß ſie nicht ſchlecht war, und 


dieſes Bewußtſein hielt ſie aufrecht, es 
ſchloß ihr aber auch den Mund dem Ge- 
richt gegenüber, und ſelbſt der freundliche 
Geiſtliche fand den Weg zu ihrem Herzen 
mit ſeinem Zuſpruch nicht. Sie galt als 
verſtockt, fie ſprach kaum ein paar Worte, 
wenn ſich die Gelegenheit dazu bot. Ach, 
wie weich und hingebend war ſie in ihrer 
Liebe geweſen, ihr Frauengemüt ſchüttete 


ſeine köſtlichen Gaben auf jeden Tiſch des 
Lebens, an den ſie trat. Und nun ſollte 
das alles ausgelöſcht ſein? Niemand 
traute ihr mehr, und ſie ſehnte ſich doch ſo, 
irgend etwas Liebes tun zu können, ohne 
daß ſie die Kraft fand, es in die Tat um⸗ 
zuſetzen. Die Schuld hüllte ſie wie in 
einen grauen Nebel ein, den ſie nicht 
durchdringen konnte. 

Sie überlegte, wie lange Monate ihres 
Sträflingsdaſeins ſchon verfloſſen waren 
— es war ja Frühling, aber ſelbſt auf 
dem täglichen Gange über den Gefängnis⸗ 
hof fühlte ſie es nicht. Frühling iſt 
Leben, quellendes Leben, wie ſollte das 


BIOX-ULTRA 


DIE STARK SCHAUMENDE SAUERSTOFF-ZAHNDASTA 


beseitigt üblen Mundgeruch, sie 
ist mild, spritzt nicht und wird nie 
hart. Sehr sparsam! Ein Versuch 
überzeugt mehr als viele Wort. 


die hohen Steinmauern überjteigen? Ihr 
Blick fiel auf das ſchmale, hoch oben an 
der Stirnſeite der Zelle angebrachte ver: 
gitterte Fenſter. Ach, was war das? 
Flüchtige Schatten huſchten vorbei, und 
luſtiges Zwitſchern erklang — die Schwal⸗ 
ben waren da! Sie ſah wie gebannt hin⸗ 
auf und bemühte ſich, die zierlichen Vögel 
mit den Augen zu erhaſchen. Jetzt waren 
ſie fort — dann kamen ſie wieder, und 
nun ertönte ein emſiges Zwitſchern aus 
dem oberen Fenſterwinkel, ſicher bauten 
ſie ein Neſt! Das Herz ſchlug ihr bis zum 
Halſe hinauf. Wenn ſie nur einmal durch 
den ſchmalen Spalt ſehen könnte! Aber 
das Fenſter war zu hoch, betrübt wendete 
ſie ſich ab, die Stunde des Arbeitsbeginns 
konnte auch nicht mehr fern ſein. Ihre 
Gedanken kreiſten weiter um das kleine 
Erlebnis, ihr fiel eine alte Geſchichte von 
einem frommen Manne ein, dem die 


krumen würden 


Der Gedanke ließ ihr keine Ruhe. 


Raben auf Gottes Geheiß in ſein Gefäng⸗ 
nis Speiſen zutrugen, und ein inniges 
Gefühl aus ſeligen Kindheitstagen quoll 
in ihr auf. Sie war ja nicht ganz ver⸗ 
laſſen, über Mauern und Türme war et⸗ 
was Lebendiges zu ihr gekommen und 
brachte auf blauen Flügeln einen Hauch 
der Freiheit mit! Wenn ſie ſich doch dank⸗ 
bar erzeigen und die kleinen Gäſte an 
ihren Platz feſſeln könnte, einige Brot⸗ 
gewiß Erfolg haben. 
Aber wie ſollte ſie dort oben hingelangen? 
Sche⸗ 
mel, Tiſch und Bett mußten ſchließlich 
die gewünſchte Höhe ergeben, und ſogleich 
machte ſie ſich an die mühſame Arbeit, 
denn die Glockenſchläge vom nahen Kirch⸗ 
turm mahnten zur Eile, ehe der Aufſeher 
kam. Seit langer Zeit hatte ſie keine 
ſolche Befriedigung des Gemütes emp⸗ 
funden, die ganze Weichheit ihrer Seele, 
die Frauengüte des Herzens war plötzlich 
wieder wach geworden, nur weil ſich die 
Gelegenheit bot, lebenden Weſen etwas 
Liebes zu tun. Ein Häufchen Brotkrumen 
ſuchte fie haſtig zuſammen, dann jtieg fie 
auf das ſeltſame Bauwerk, den Blick auf 
das Stückchen Himmel gerichtet, das früh- 
lingsblau aufleuchtete. Und es glückte, 
die Broſamen fielen aus ihrer geöffneten 
Hand durch den Spalt, ein lebhaftes 
Zwitſchern ließ erkennen, daß die freund⸗ 
liche Gabe angenommen wurde. Sie 
lächelte glückſelig — da fühlte ſie plötzlich, 
wie der Schemel nachgab, auf dem fie 
ganz oben ſtand. Ihre Hände griffen ins 
Leere und mit einem Aufſchrei ſtürzte fie 
auf den harten Boden der Zelle, wo fie 
bewußtlos liegen blieb. 

Als der Aufſeher die Zelle öffnete, 
fand er eine Tote, auf dem Antlitz lag 
ein Schein von Verklärung, der ihm ſon⸗ 
derbar vorkam. „Nr. 37 tödlich verun⸗ 
glückt, offenbar bei der Vorbereitung eines 
Fluchtverſuches!“ So meldete er bald 
darauf ſeinem Vorgeſetzten. 

Niemand achtete auf das fröhliche Ge⸗ 
zwitſcher der Schwalben, als man die 
ſtumme Inſaſſin hinaustrug. 
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„Warum find Sie neulich, als 
Sie mich kommen ſahen, vor mir 
ausgerückt?“ 

„Ich?, . ach Jo, richtig, da fiel 
mir ein, daß ich meiner Frau noch 
vom Markt einen Kalbskopf mit- 
bringen Jollte.“ 


Die Folge. 


„Aber Konrad, du haſt doch eine 
Wirtſchafterin! Warum wäſchſt du 
denn ſelber ab?“ ; 

„Ich habe doch meine Wirtſchafterin 
geheiratet, mein Lieber!“ 


Die Bälle beginnen. 


Einen Tanz lang blieben ſie ſitzen. 
Er war ſehr geſprächig und ſagte unter 
anderem: „Ja, ja, ich bin etwas philo⸗ 
ſophiſch veranlagt. Jeden Abend vor 
dem Schlafengehen ſchreibe ich meine 
Gedanken in ein Tagebuch!“ 

„Wie lange machen Sie das ſchon?“ 
fragte ſie. 

„Etwa 
wortete er. 

„Nun“, bemerkte das reizende junge 
Mädchen, „dann müſſen Sie doch die 
erſte Seite bald voll haben!“ 


fünf, ſechs Jahre!“ ant⸗ 


Es ſind Bilder, die ganz gewiß zu ihrer Zeit als 
„gelungen“ angeſehen wurden und die heute nur noch ein 
Lächeln hervorrufen. 


Wie kitſchig wirkt die rührende 


Großmamas Schnappſchüſſe 
Bührende Dinge ſpielten ſich damals 


vor der Linfe der Kamera ab: 
D „Naturaufnahme aus den Alpen im Jahre 1908. $ 
l 


Szene in den — e, wie unmöglich wäre es uns, Tennis⸗ 
ſpieler in dieſer Weiſe am Netz zu knipſen. Etwas beſſer 
geglückt iſt ſchon die Eisbahn, aber auch in dieſem Fall 
würden wir mit 8 Blick und beſſerer Linſe ein 
wirkliches Sportbild herausholen. Es lohnt ſich, alte 
Aufnahmen von Zeit zu Zeit zu betrachten, man kann 
manches daraus lernen. 


Das iſt noch gar nicht ſo 
lange her, wie es ſcheint: 
Tennisſpieler im Jahre 1909 


Eislauf vor 50 Jahren. 


Aufnahme aus dem Anfang 4 
der 80er Jahre. Éi 80 


an 


Buchftabentaujchrätfel. 


Be er Helm — Wart — 
Esche — Huld — Riese — Mast 
Jedes Wort iſt durch Verändern eines 
uchſtabens in ein ſolches von anderer 
deutung zu verwandeln. Die neuen 
zuchſtaben aneinandergereiht, nennen 
einen Storchvogel. 


Dev/chieberätfel. 


Balearen — Orpington — Abhang — 
erlosung — schnell — Eingabe — 
Reiterei — Militaer — Andromeda 
Vorſtehende Wörter find untereinander: 
geſtellt ſeitlich jo zu verſchieben, daß zwei 
enkrechte Reihen zwei bekannte Opern 
ennen. 


Verſchmelzungsraͤlhel. 

Dom / Eile — Seine / Rest — Hang / nur — 
el / ina — Ring / kuege — Kino / Vera — 
Kai / Arme 

Jedes Wortpaar iſt zu einem Wort 
zu verſchmelzen. Die Anfangsbuchſtaben 
er Löſungen nennen eine römiſche 


öttin. 
Dersrätjel. 


Mit i befigt mich jedes Wort, 
mit a bringt's viele Wunden fort. 


Rreugwortraiſel. 


ELLI 


Bedeutung waagerecht: 5. Zug: 
vögel, 6. Zahl, 7. Schweizer Schriftſteller, 
9. Wagnerſche Frauengeſtalt, 12. durch 
Größe und Verzierungen hervorgehobener 
Anfangsbuchſtabe in einer Schrift, 15. Be⸗ 
zeichnung für etwas Unechtes, 16. Stadt 
in Oſtfriesland, 18. kleine Schlinge aus 
Metall, Stoff und dergleichen an Kleidern 
als Teil eines Verſchluſſes. 

Senkrecht: 1. badiſche Amtsſtadt 
am Schwarzwald, 2. kleines Küſtenfahr⸗ 
zeug, 3. Märchenweſen, 4. Getreide, 8. das 
Auserleſenſte (Fremdwort), 10. Blume, 
11. Strom in Afrika, 13. Gewicht der Um⸗ 
hüllung einer Ware, 14. römiſcher Gott, 
17. Geflügelprodukt, 19. Konjunktion. 


Nass Balt! Tot NIVEA 


Wenn's draußen stürmt, wenn's regnet oder schneit, dann braucht Ihre Haut 


besonderen Schutz. Pflegen Sie daher allabendlich Gesicht und Hände mit 


Nivea-Creme. Das macht Ihre Haut weich und geschmeidig; sie wird so 


1 
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Bahlenvätfel. 
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1. Oper von C. M. v. Weber, 2. Laub⸗ 
baum, 3. Bildungsſtätte, 4. Gemüſepflanze, 
5. Landſchaft im ehem. Deutſch⸗Oſtafrika, 
6. keltiſcher Sagenheld, 7. Held des Tro⸗ 
janiſchen Krieges, 8. hoher Berg der Kor- 
dilleren. — Die zweiten Buchſtaben 
nennen eine europäiſche Hauptſtadt. 


Einſetzrätſel. 
Welt... Kreis. Werk... . Schiff. 
Stück . . . Diener . . . Stiefel . , . Krise 
An den punktierten Stellen ift immer 
ein Wort einzuſetzen, das mit dem voran- 
gehenden und nachfolgenden je ein neues 
Wort bildet. 


Selbſleſſen 


Auf Einszwei kauft der Herr Zwei gern 
(die Not ſieht lieber er von fern!) — 
den Zwei hat er ſich ſelbſt gegeben: 
Eins allen andern komm' ich eben! 


widerstandsfähig, daß auch rauhe Witterung ihr nicht mehr schaden kann 


Nivea-Creme dringt infolge ihres” Gehaltes an 
Euzerit tief in die Haut ein, ohne einen Glanz zu 
hinterlassen; sie ist Tages- und Nachtcreme zugleich. 


* 
Nivea-Creme: Dosen 15, 24, 54 Pf. u. RM I.- / Tuben 40 u. 60 Pf. 


Magiſches Quadral. 
Bedeutung waagerecht wie ſenkrecht: 
1. Stadt in Mittel⸗ 
italien, 2. Fluß in 
Süddeutſchland, 3. an 
beſtimmte Orte oder 
Perſonen geknüpfte 
phantaſtiſch ausge⸗ 
ſchmückte Erzählung, 
4. griechiſcher Gott. 


Auflöſungen der Nätjel 
aus der vorigen Nummer. 


Keilrätſel: 1. Sperber, 2. Perſer, 3. Speer, 
4. Eſpe, 5. See, 6. es, 7. e. 

Buchſtabenrätſel: Elbe, Seide, Pafe- 
walk, Kamerun, Granit, Harke, Eſeche, 
Hektor = Bismarck. 

Reiſerätſel: Hamm, Landa, Oldenburg, 
Herford, Wittenberge, Horb, Löbau, 
Neumünſter, Merſeburg = Magdeburg. 

Ein tragiſcher „Fall“: Sandtorte, Sand, 
Tor, ſandte, ſandte. 

Verſchieberätſel: Verſorgung, Rigo⸗ 
letto, Eiſenach. Statthalter, Trom- 
peter, Fiſeher, Einakter = Stettin — 
Roſtock. 

Belebung: Klarabine)r, Arabien, Affe, 
Klaffe)r. 
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Zaungäste der vierten Dimension sis 


mit einem enttäuſchten Blick auf Melanie. 
Ich bin doch ohnehin gleich mit meiner 
rbeit fertig!“ 

„Ja, lieber Haſſelmann“, erklärte Ball- 
haus lächelnd, „die Sache ift nämlich die: 
tüulein Thereſe — — Schumann hat 
nmlich noch eine kleine Beſorgung bei 
hrer Tante in Enzersdorf zu machen ..“ 

„Es iſt nicht weit von hier“, ergänzte 
Sräufein Schumann. „Wir könnten in 
mer Stunde — oder in ſpäteſtens andert⸗ 
alb zurück ſein —“ 

„Ach ſo!“ Haſſelmann nagte nervös 
an ſeiner Unterlippe. „Na ja, in einer 
N tunde bin ich längſt fertig; dann werde 
E hier auf Ihre Rückkehr warten ...“ 

t fah Melanie fragend an: „Dann woll- 

n Sie auch — — “ 

„Nein!“ antwortete Melanie ſchnell. 
„Wenn es Ihnen recht iſt, lieber Haſſel⸗ 

ann, dann leiſte ich Ihnen hier ſolange 

eſellſchaft ...“ Und ein wenig beſchämt 
> wie zur Entſchuldigung fügte fie þin- 
für „Ich intereſſiere mich nämlich ſehr 

r techniſche Dinge!“ 
es, dann ift ja alles in Ordnung!“ 

arte Haſſelmann fröhlich. 

à allhaus und Fräulein Schumann 
prabſchiedeten ſich, und nach ihren 
en zu urteilen, waren fie durchaus 
gat unglücklich darüber, daß fie nun die 
rt nach Enzersdorf allein antreten 
ußten 
her wiſchen den beiden Zurückgebliebenen 
tite eine geraume Weile verlegenes 
weigen. Haſſelmann drehte mit über⸗ 


Tiefer Schlafallein 


bewirkt das Wunder der täglichen Ver- 
jüngung. Mit 0 -Gerkusch- 
schützern im Ohr haben Sie ihn bo- 
stimmt. 12 formbare Kugeln für nur 
RM 1.90 überall erhältlich. Gleich ver- 
sucht, ist sofortiger Nutzen. Kein Gummi! 


MAXNEGWER, Apotheker, Potsdam 54 


triebenem Eifer einige Schräubchen fejt 
und glättete mit einer Feile noch hier 
und da ſcharfe Kanten an ſeiner Appara⸗ 
tur, während Melanie mit fachmänniſch 
gerunzelten Augenbrauen die an den 
Wänden hängenden Zeichnungen einiger 
Flugzeugtypen betrachtete. 

Aber plötzlich ſchlug ſie ſich mit der 
Hand an die Stirn und ſtieß einen kleinen 
Schrei aus: „Ach — was bin ich doch für 
ein pflichtvergeſſener Menſch! Ich kam 
doch hauptſächlich hierher, um Ihnen —“ 
Sie hob den mitgebrachten Korb vom 
Boden auf und ſtellte ihn auf die Werk⸗ 
zeugbank. „Nun will ich ſchnell den Tiſch 
für Sie decken! ... Sie müſſen doch 
ſchrecklichen Hunger haben, Herr Haſſel⸗ 
mann!“ 

„Na, es geht“, lächelte er. Er räumte 
das umherliegende Werkzeug und die 
Materialabfälle beſeite, damit ſie das aus 
dem Korb hervorgeholte Tiſchtuch aus- 
breiten konnte. Einen Augenblick ſah er 
zu, wie ſie mit flinken, geübten Händen 
und gutem Geſchmack ein kleines Stilleben 
aufbaute; dann wurde er plötzlich an 
ſeine eigenen Hände erinnert, und er er⸗ 
griff Handtuch und Seife und ging eilig 
zur Waſſerleitung .. 4 

Als er zurückkam, füllte Melanie ge- 
rade zwei kleine Täßchen aus einer Ther- 
mosflaſche mit heißem Mokka, deſſen aro⸗ 
matiſcher Duft ſich verlockend in der Werk⸗ 
ſtatt ausbreitete. 

„Sehr hübſch haben Sie das arran⸗ 
giert, Fräulein Melanie“, lobte Haſſel⸗ 


mit humoriſti⸗ l B 


f Pr 
Coupe für uu: NM 1.60 


portofrei (Nachnahme 1.95). 


Buchver ſand Gutenberg, Dresden - W. 398. 


mann. Er zog einen Schemel heran und 
nahm neben ihr Platz. Sie hatte ihren 
Hut und ihre Koſtümjacke abgelegt, und 
während er mit gutem Appetit einige der 
belegten Brötchen verzehrte, blickte er ſie 
aus den Augenwinkeln immer wieder be⸗ 
wundernd an. Ihre duftige helle Seiden⸗ 
bluſe, ihr leicht gewelltes kupferblondes 
Haar, die klare Linie ihres Profils, ihre 
wundervollen Augen — alles an ihr fand 
er herrlich und bemerkenswert. Impulfiv 
faßte er nach ihrer Hand: „Fräulein 
Melanie —?“ 

Sie wandte ihm voll das Geſicht zu 
und ſah ihn aus großen Augen erwar⸗ 
tungsvoll an: „Ja, lieber Herr Haſſel⸗ 
mann?“ 

„Ich muß Ihnen etwas jagen . 


Ich liebe Sie! wollte er ſagen; aber 
er brachte es beim beſten Willen nicht 
heraus. Die großen fragenden Augen 
Melanies verwirrten ihn, und die Worte, 
nach denen er ſuchte, ſchienen ſich ihm wie 
eine harte Kugel in der Kehle feſtzu⸗ 
ſetzen. Sein Abiturientenexamen fiel ihm 
ein, da hatte er dieſes gleiche merkwürdig 
beklemmende Gefühl in der Magengegend 
gehabt. 

„Ja —?“ fragte fie erneut, mit einem 
zitternden Unterton in der Stimme. 

Haſſelmann gab ſich einen kleinen Ruck, 
aber die verdammte Schlappheit wollte 
nicht weichen. „Ich — wollte Ihnen 
jagen —“ ftotterte er, „daß — äh — daß 
Guggeneck vorhin hier war ... Er hat 


Homsopathie heilt! 


Sie erwirbt sich mit Recht immer mehr Freunde, Seit- 
dem die großen Homöopathen ihre 3 Erfolge 
erzielten, ist schon aus manchem Saulus ein Paulus 
geworden. Wer sich für diese Heilmethode näher 
interessiert, wende sich an die Homoia-Gesellschaft, 
Karlsruhe A 159 d. Diese liefert gegen Einsendung 
von 30 Pf, für Unkosten ein wertvolles Aufklärungs- 
buch, verfaßt vom Geh. Med.-Rat Dr. Schröder, in dem 
mehr als 250 Krankheiten beschrieben und die Wege 
zu ihrer Heilung gezeigt werden, 


diesmal eine wichtige Spur entdeckt, jo 
daß wir beſtimmt damit rechnen dürfen, 
Peter in zwei bis drei Tagen wieder bei 
uns zu haben —“ 

Melanie entzog ihm mit ſanfter Ge⸗ 
walt ihre Hand; fie war ſehr bleich ge- 
worden und um ihre Mundwinkel 
zuckte es. f 

„Das freut mich —“ ſagte ſie leiſe, 
während ſie den Kopf beharrlich geſenkt 
hielt. „Es freut mich um feiner ſelbſt 
willen — und natürlich auch Sibyllens 
wegen.“ 

„Ja, natürlich —“ Haſſelmann ſuchte 
krampfhaft nach einem lieben Wort, das 
er ihr ſagen wollte; aber es fiel ihm 
nichts Vernünftiges ein, denn er hatte 
trotz ſeiner fünfunddreißig Jahre bisher 
zu wenig Erfahrung mit Frauen. 


(Fortſetzung folgt.) 


CORA 


das radiumhaltige HAARBAD 


Gesundes, leuchtendes Haar - wer wünscht sich 
dies nicht? Waschen Sie Ihr Haar noch heute mit 
CORADIUM HAARBAD (radiumhaltig) und Ihr 
Wunsch geht in Erfüllung. CORADIUM HAARBAD 
verleiht jedem Haar sonnigen Glanz. Es reinigt, 
pflegt und baut auf. Die Packung zu 45 Pig. aus- 
reichend für zwei Hoarbäder, in jedem besseren 
Fachgeschäft erhältlich. Probepacung und Bro- 
schüre Nr.26 gegen 20 Pfg. Briefmarken durch 


COSMOGENTA GmbH. BERLIN -FRIEDENAU 


Seuchenwarte gen Osten 


Bilder aus dem Preußischen Hygiene-Institut 
zu Landsberg (Warthe) 


11 80 


Das Preußiſche Hugieniſche Jnſtitut 
in Landsberg (Warthe) — 
die Seuchenwarte gegen Oſten. 


N 
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ren ira 


Höchſte Gefahr für den unterjudenden Arzt 
bedeuten peſtinſnierte Ratten. 

In beſonders konſtruierten und durch Drahtgitter 

geſicherten Glasgefäßen werden fie aufbewahrt. 

Nur mit Hilfe von beſonderen Rattenzangen iſt 

eine Arbeit mit dieſen biſſigen Tieren möglich. 


Das I -Gas, 
eine der neueſten 
Erfindungen zur 

Ungeziefer - 
bekämpfung, ſteht 
der Heuchen warte 
sur Verfügung. 
Das Gasgemiſch 
wird durch das 
Schlüſſelloch in ein 
verlauſtes Zimmer 

eingeführt. 


Dergchlachtenplau 
der Heuchen warte. 
Fähnchen auf der 
Landkarte zeigen 
die Stellungen der 
einzelnen Seuchen⸗ 
herde an. 


Bei Choleramaffen erkrankungen 


ſtehen für Stuhleinſendungen Käſten mit je 
hundert Verſandgefäßen alarmbereit. 


Der Ausfall einer Reaktion wird abgeleſen. Gin vollſtändig eingerichtetes Das mobile Caboratorium der Zeuchen warte. 


Laboratorium In ſieben Kiſten iſt hier ein vollſtändiges Laboratorium vom Brutſchrank 
ſteht zur Bekämpfung etwa auftretender Peſt⸗ bis zum Rotitift verpackt, das innerhalb weniger Stunden, im Laſtauto 


epidemien zur Verfügung. hingeſchafft, an jedem beliebigen Seuchenherd ſeine Arbeit aufnehmen kann. 


— —— 
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Der Wochenend⸗Jampfer. 

Der Dampfer „Cap Polonio“ der Hamburg⸗Südamerikaniſchen Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft, der ihon feit 

längerer Zeit aus dem Verkehr gezogen ift, ſoll zu einem Wohnſchiff umgebaut werden. Die NG 

Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“ beabſichtigt, das Schiff künftig als Unterkunft für die Teilnehmer 
ihrer Hamburg-Wochenend-Fahrten zu benutzen. 


Brzeziny-Feier in Berlin. 
Zur Erinnerung an die Großkampftage bei Lodz, wo vor 
20 Jahren das 5. Garderegiment zu Fuß, das dort mit anderen 
Formationen von überlegenen ruſſiſchen Streitkräften einge- 
ſchloſſen war, unter Führung von General Litzmann den er- 
folgreichen Durchbruch nach Brzeziny unternahm, veran= 
ſtalten die beteiligten Regimenter eine Gedenkfeier. — 
Links: General Litzmann, der Sieger von Brzeziny mit 
ſeinem Adjutanten 1914 auf dem Ritt zum Gefechtsſtand. — 

Oben: Neueſte Aufnahme des Generals. . 


Deutſchlands ſtärkſte Männer. 


Gruppe der deutſchen Teilnehmer an den Europameiſterſchaften im Gewichtheben zu Genug. Von links: 
Deutſch, Wagner, Ismayr, Süßdorf, Straßberger, Mühlberger, Berbandsiportwart Wolff, Leopold, 
Manger, Gottſchalk und Walter. 


Sind Sie 
überarbeitet? 


Dann bestrahlen Sie sich mit der „Künst- 
lichen Höhensonne“ — Original Hanau — 
Regelmäßige Bestrahlungen von n — 
Dauer führen bereits eine I 
belebung des Gesamtorganismus von Grund 
auf herbei. Nervöse Herzbeschwerden ver- 
schwinden,der Blutdruck wird herabgesetzt, 
der Herzmuskel gestärkt. Es erfolgt eine 
Kräftigung der Nerven und intensive 
Durchblutung des ganzen Körpers. 
Bitte lassen Sie sich gleich die neue illu- 
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strierte Broschüre 843 kommen von der 


Quarziampen-Gesellschaft m. b. H., Hanau a.M., Postfach 25 


Zweigstelle Berlin NW 7, Robert-Koch-Platz 2/25 . Vorführung 
in allen med. Fachgeschäften, AEG.- u. Siemens-Niederlassungen. 


Se es SR 222 

15 Jahre an der Spitze des nationalen Ungarn. 
15 Jahre ſind vergangen, ſeit Admiral Horthy an der Spitze der nationalen 
Armee in Budapeſt einzog und der kurzen Kommuniſtenherrſchaft unter 
Bela Khun ein Ende bereitete. Der Einzug Admiral Horthys in Budapeſt 
am 16. November 1919. 


Aner- 


Legtung 


„„, Das neue deutsche 
1 Großschiff „POTSDAM“ 


für den Ostasiendienst 
der 
Hamburg-Amerika-Linie 


Aus den Helgen, der von riefigen Ge⸗ 
rüſten überſpannten Baubahn, wächſt 
ein Koloß heran mit ſtählernen Wänden, 
geſtützt von ſchlanken Fichtenſtämmen, 
der gewaltige Leib gebändigt von einem 
hölzernen Gerüſt, auf dem die Männer 
der Arbeit ihr Werk verrichten, das klein 
erſcheint und doch dem Rieſenbau Voll⸗ 
endung gibt. 

Die Form des Schiffes liegt ſchon 
feſtgefügt mit Kiel und Boden, Spanten 
und Platten und vielen roh gefertigten 
Docks. Die Linienführung ſchwingt ſich 
ſtolz empor. Die Bullaugen ſind noch 
ohne Glas. Und durch die Eiſenbalken 
auf dem höchſten Deck ſieht der Himmel 
auf einen rotbraunen Eiſenboden, der 
bedeckt iſt mit Drähten und Schläuchen, 
Schrauben und Bohlen, Putzwolle und 
eiſernen Stangen. Die Wände ſind be⸗ 
malt mit weißen Ziffern und Zeichen, 
die dem Uneingeweihten Rätſel und 
Runenzeichen ſind, die aber dem Wiſſen⸗ 
den Anleitung zur ordnenden Geſtaltung 
bieten. 

Noch iſt das Werk unfertig und roh, 
und überwältigt doch ſchon durch ſeine 
Wucht, durch ſeine techniſche Größe. Wer 
von der Höhe der Helgengerüſte herab⸗ 
blickt auf die mächtige Faſſade des Schiffes 
und auf die ausgedehnten Flächen des 
oberſten Decks, der ſieht voll Bewunde⸗ 
rung: ein Ozeandampfer wächſt heran, 


Gin Teil des Fahrſtuhl- 
ſchachtes wird vom Kran 
auf das oberſte Deck geſeht. 


ein deutſches Schiff, das die 
Hapag in wenigen Monaten 
nach Oſtaſien ſchicken wird. 
Eine gewaltige Kraft läßt 
aus Stahl, Eiſen und Holz 
ein lebendiges Weſen er⸗ 
ſtehen, das die Meere befah⸗ 
ren und unzählige Menſchen 
nach fernen Ländern führen 
wird. Und wir ſind gern 
bereit, dem neuen Schiff für 
ſein Leben das Beſte zu 
wünſchen: 


allzeit glückhafte Fahrt! 


Unter dem eingebauten Deck. ce. 
Alle Arbeiten werden nach Zeichnungen ausgeführt. Beim Bohren 
Hier gehen Kopf: und Handarbeit ineinander über. der unzähligen Mietlöcher. wird aufgeſtellt. 


et 


— 


Das erſte Guraſta-Flugteng D-Aban 
rollt am Nankinger Flugplat zurück À 
sum „Halt!“ 5 ` 


Dessau Nanking 
auf 
deutschen Maschinen 


Nach einem glatten Fluge Berlin- 
Canton — Shanghai — Peking landet das erſte 
Flugzeug des Euraſia⸗Flugdienſtes, das drei⸗ 
motorige Junkers⸗Verkehrsflugzeug D⸗Aban, 
am Flugplatz in Nanking. 


Das große Empfangszelt 
mit den beiden chineſiſchen Flaggen 
in der Mitte, flankiert durch die 
beiden deutſchen Flaggen. 


Von links nach rechts: General 
v. Falckenhauſen, hart hinter 
ihm Chang ⸗Tze⸗tſung, Diret- 


An der Mitte: Kapitän v. Gablenz tor der Kriegsſchule, Verkehrs⸗ 


und Frl. Trautmann, miniſter Dr. Chu -Chia - hua, 

die Tochter des deutſchen Geſandten, die Kapitän Fr. v. Gablenz, Kapitän 

den Flug von Peking nach Nanking Untucht, Miniſterialdirektor 
mitgemacht hat. Chen : jhi - Hua. 


Immer 


gleich ſaugſtark 


bleiben SIEMENS p⁵PRO TOS 


Erhältlich 
in den 


Fachgefchäften 


Aus der Werkſtatt des Weihnachtsmannes. 
Tauſend ſüße kleine Beinchen und Aermchen trocknen nach dem Glaſieren auf Stöcken. 


Die Erde kocht. 
Brodelnde 
Schlamm⸗Maſſen 
in einer der zahl 
reichen Erdſpalten 


Formenspiel der Nafur 
Wie der Froſt in einer Pfütze Ornamente zeichnet. 


Zingseugaufnahme von dem Landgewinnungsgebiet 


an der Küſte der Nordſee, in der Umgebung des Jade-Bufens. Durch das langſame Zutagetreten des 
Feſtlandes und das Verſickern des Meerwaſſers entſtehen diefe merkwürdigen Veräſtelungsformationen. 

Hauptſchriftleitung: Dr. Erich Janke, Berlin-Steglitz. 

Bilder und Texte wird keine Gewähr übernommen. 
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